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Dia leetictdista Jklirifttndm 'bradti «XU Ob üiä Tc^ 
lauf etwas Ginosses tind^ Wichtiges in 'die^ AngeUgeiiiifi^ii 
ten der Menschheit betvitKela^ und sich an die veirjfihr^ 
t&tk, liebgewosxirenc^''lifl!s)rbratic9te^' die sich fast äVeratt 
eingeschlichen hatten^ wagen #ütd^t könnte b^lseiiieni 
Anbeginlie unniBgltch im Yoraüs besümnit iitetdetL yTiA 
im Hintergitfiade der Znkonft schinn^mem möchte^ bÜetf 
vor den Stei^blichen verborgen. Anfangs schien 'AAei 
nur 'beim Alten bleiben zu Wolfen. Die in einem 'ge^ 
mäcUichen Schlnmmer ifdgeviriegtett"Ofeisty»1u:Sße des 
Menschen , ^rch keine geläuterte Staat^kntLSt ' errnttn« 
tert^ dtirch eine^ in ihren Sdfldssen sich oft verr^chf« 
nende pibstliehe Hierarchie niedetgedrü'ckt^ veflemteit 
sich tan zu regen^ waren des ihnen auf gebfirdeten Joch^ 
gleichsam gelohnt geworden;' und was seiner Natnif 
Hach^ überreden Zwang: erhab^> unauiliSilich wirken« 
sich stets welter Entwickeln und vervbUkbtnmneiL müss^ 
schien ausgeästet und ani *^ner unnatürlichen Lethargie 
vemrihetlt geworden geweileii zu seyn. EineScbölastlscbe 
Philosophie, mit geist« ixnd sinnlosen Terminölogieit 
voilgepropft, fa derselben überall die einzige , Alles gel- 
tende> AIl^ entscheidende Autorität des, vielleicht nie 
hinlänglich viBistandenenj Aristoteles $ dEneTheolo^e^bei^ 
wekheir man Ae> aa sich achon' gewöhnlich unvc^stind'«' 
liehen DagaMik, durch eteen-fick^dCl vosi W^ortei> n er^' 
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klaren suchte^ und ihren Sinn dadurch nnr desto mehr 
Verdunkelte ; bei der man fiberall nur das Ansehen der 
Tradition und der Kirchenväter gelten liess^ über der 
letztern Hotnilien und ihre übrige Schriften commentirte, 
die Sittenlehre hingegen wenig achtete ; bei der man alle, 
von den aufgestellten Sarchensätzen Ablenkende^ gleich 
verketzerte, n^ .qfceirfi^d|s;äJxJh#fl eiaSr ewigen Ver- 
dammniss aussprach ; eine Religion, welche ihre Beken- 
ner zu keiner - Anbetung Gottes in Geist und in der 

jpn4ern teixv, legcpf piejflkj^t v^g^fihn.ebe^f r JPor^ieln^ 
Vfhii, ei9 ^ew;^^e;9Ll^9ftes Beobf di^^ii äussere^ Gebrauche 
HHfi4«fW Whr(>r.pft m^^.kaÄteql^^ Schapa- 

B^^^ in^anischen Bonzt^ und 4u.4ischen«^Priestern als 
f j^tlic^en Lehjrcj^n glichen ; ^ie Wj«scins<?taf]ten in ei- 
;gf;m roh^Ba Zustande^.. nicht fort-«, ^ielIpe)|r,A^r^ckscbrßi- 
|€imd, die gcie^hüsehen so^woU^'als römischen |ü^«islker, 
dUc^se ^c|}önej| De^km^e ^nd^ theun^n Uel^enreste ^inei; 
jt/^ürdigexL Voswelf,^ vjifflj: z*r Nothdurft ypt^ lYenijen 
{^r^tanden^jiber nicht ^allgemein verbreitete nicht in 
d^:^ .Halden eiines ^edai^i» nur da^ £ij;entbum einiger 
l^öster, deren, d^x Welt abgestorbene Bewohner, we- 
Tfifl^ Ae^sige Manche e sich in den einsamen Zellen, mit 
Ü^jem ^I)f chreiben |pfeschäf (igten, Indeip, dif La](en kaum 
nptbdüi^ftig Ktt.^efl^n^ tyjd. ihren Namen i^ileserKcIr zu 
kxitzelxffWU^stf^^.dieljraguxlehrei .voU,AbejrgIauben und 
yoiiinn; dictAstronomiezurAitrglogi^j.zur {^ossei^S^m^ 
^^terei hteca^gewUirdigte wo^ sobald irgend JemaAd, 
l^esond^rs in.4er.K.enntnlss der Natux^ hellere .Absichten 
^gte,'.und sich juber die aberglauhiscbei^ Begriffe sei» 
^^ Zeitgenossen. ^^ .e;(:hehien.^abn^».. sogleich für. 
<{infenmil d^ X^el im Bunde su^eni^^ gefährlichen 
iti^hexgx gftl^u^d di^ Gp^^J^ek4^^6i|g xerVMHl«« wer- 
4»tiU^; 4ifi <f|»clfiji^t^,:flMffHt.W«4Mi(9,A«i^^ «^ 
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gexechn^t, ejbi ip^cfamiigh^i N(i< ^ fe^>ib#|| d^rmmAtefk 

beU&. eAfttteJJtt :|feiMg {üic d#i jLabaa J>v«achb(Hr; Bi#hr«i;# 
Tbejle d^ Wi<#«1&<cMM&> irolch« ge^wwartlg in 1)^ 
rer siJxoiut%n .yolI^A -Kütjbie d|M»t»faezi;r «i^tw^dev .TpUig 
uAbekannt ji oder em in 4ens<^b>9v&GtiAt«ir«UaiiijitQni t«^ 

d^r Sachen in^Soropa». ab sich das fonfaMthnt^ Jahrhiu^ 
dert an sttoe Ypirg^lgat atUghloifi wUl dem lecjuahi^ 
jten Plate iMicb^^, i 

Planen^ nachdrOlckUdi; fonsdurajit^pide G^uhei^j wslr 
che das^ apsH traffliph^n Mlag«ii .ansgeslattele metaiiclk- 
licba Gaichleclttj : b^ mitm si^ tatgagen^^staU^^day' 
HXni^mis9nn, «aaufhoiclicli |Qr. aoUie gr^mrft . ;Y<]jJe 
kommfahalt bibjetr »i* «Was i§jf9mp nf^ di«MP.Ä%«e* 
li<^|L;Zw^ befdrdi^n k<9pme; anch in-ILanCe da^ 
fünfzehnten S.aaiUiimA..WiM<^ IM# MaiichasiSO. eiwi|r 
IcfUeH.rundv^.ftt yad^a^staite»^ daM$ die, gl^c^saai in 
Y^lall gesfithi^a Aa^fkilaniu^g» i)a4ftirc!l baclf nfcead g%* 
Wifinen ]nti9stei.d^s.,Pli2|ia|.:Q.oU: 4«ir &c<$]94Mgei^ eim 
glupkdichec^ Zufall > gnV. J^pi^^ncbem HQlfsxoitteij wekhaa 
des Geisteisbüdung. günstig .W^r46> auM w0^1kaaimen# 
yeiranl^s^iing«: ;P^ Welt-'^ra^wai/a aUinä(^itig^ L^qt 
ker ba^ef mancba> uoer tdia YoiwthjeMe..ih]?fs ;2^ 
altei^ sich « k&b^ > erbi^b^iAd«» i. ißß^ /Bj^oh. d^JTi Fl^l^iN^ 
in >ejAen.iiGfiijai^fesui)i:ei«dbHH9rnd^:MäBnf^ Va« thä«» 
tige Ifebe4j bUd^ire. diese zjfk ^phlthatem iiAd Lebrenn 
dejr: Ytmdnftfgen Gescbo;^e» .Vlß, im JwBkft^bmMn 
Jallfhundertioj. duüch Joh.ax»i:.G»tteiibjBig, glii«kli«:h eiPr 
.fiindane^ i durch die. Mii^ifrliMtig Johanns i* fallet «nd 
Peievs. Si^Qi^ex • wi^kalr < twniolUtftnftnwti^! Bi^ m m l^ 
kerkuAst gesaicbte dm id»i2m^bttia.:fiaUon %ut ffQ%9e 
ten fhr^« . nii^ ^^tc r nm^rhftrfwrgftl Sr£gflttilg. ging 


in^ftöie des biaftiiiliiii seUexien G^j^iitiack an Bücbem; 
tdyg fAlänches Wodetnde ^ergameat> worak der Zahn 
"iit Zek schon la[iigd genügt %at^e> an* Licht, entriss 
^sie^er Verwesung/ nnd gab ilirtt InhiJf abgedrackc 
dpr ktaunend^i^eng&ta'die HSiide. Wekh ein Mittel 
%ar das njidbt^ 'den tief geatinkenen 'Geschmack zu ' ver^ 
-feinem! Allein es Verging eine geranmeZ^it, bis diese 
ifrdhkha^ge Kunst .ihren- unleugbaren Nütsen aHge* 
mein rechtfertigen konnte; Jange blieb sie laofit das ung^e-r 
^«ilte Eigenthain^ Ihrer* ei^eBfJSrSnder, Welche ihre 
iSe'bereichenide ißntraglichk^it wohl einsehend, nur 
-mttf ihren eigenen Verthei]:' bedacht, za -Ma^z in einer 
^ehieimnissvöllen Stille arbeiteten, und mit der aagst* 
iichsten Sorgfalt jede Bekanntwerdung und Nachah- 
niung der gewinniroUeü Arbeiten'- za yerhindern such- 
ten; erst nach vielen' JahrM wurde diese wichtige Er£n* 
idttngmfehr verbreitet und gemehmütiftlger. 
^ I>er erwachte Handhingsgeist war ein zweites, nicht 
V^eniger wirks^bnes,'HuUiBi)Bittel eines besseren, eben 
l^eginnenden Zeitalters« Durch den Handel enutanden 
)iene Bedürfnisse, diese führten leicht zu Gemächlich« 
keiten; dadurch aber geschah es> dass die menschliche 
Thätigkeit einen neuen Schwung bekam; theils um sich, 
vorher nicht gekannte, jetzt^gleichsam nothlg gewordene 
Bequemlichkeiten zu verschaffen, (heils um neue aufzu-« 
finden, aall man sich gevrissermassen gezwungen, alle 
Talente nnd Fähigkeiten mit unermüdetem Eifer immer 
feruubildeik« Da«, durch den belebten Verkehr, hin« 
figer in Umlauf gekommene Geld, nnd daher entstan«* 
dene Yertheuening aller Waaren, vetinehrte die Be- 
gierde, ei zn beakaen, vuA eriifthete zugleich dai Be- 
atrehtn, es cn verdienen, nnd weil die Handlung^ wel- 
nhas 4#r kftfane Fcnrtingiese,' Vaaoo.de Gama, durch die 
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AofHndmi^ efne« Weges. tSk dät Vorg^irg'e d«r goie» . 
HoSmxng nach Onlndifn^ eii^ n^emresfliclies f e^ eiy^ 
oSdete, angeaschekilicb bereicherte^ «o. entsunken b;^14<: 
Handelsiialiönen waA beruhrate Stappelplat^e. - So warv 
ichoa im «fon&ehnten'Jahrhiuidertl daa eagliaqiie iMtrr 
don, fraaxösiicfae Mar^IIe> «panische Cadax^ pprtugi«*^ . 
fUcheX^sabo9> italienische Pij^j.Slorens, Oenna imd; 
Vea^g j ^are^erlandlsche Amvi{ezp«a u^d bt^ion^er« die ,• 
frOhex* schon berühmte^ ^ nicht seltea- selbst IfLöaigeii, 
{archtbare deiitscha.Haxise, merkwOrdig. ' * Zu welcher^ 
Hohe xufd YoUko^^i^eiihtit die HaBdlu^g .niid xpit Ü^r^r 
die Sq)ii jFahrt bereiu gediehen war», "wie sehr maa in der; 
§^genwar^gen Periode niit der See schon vertraut. wurde & 
bewies das^ gewagte Untemefamgn des geninliscben G^ 
&aeser> Christoph Colon^ oder Coluxnbuf ^ wel-*« 
eher durch die Uatecs^tzung der Kastilianische^ Koni»« 
giiuilaab;^lejr im Jahre i4daaus dem andalumchen^ H;a^. 
fea Paloi^ mit« drei ^bleinen^ karg ausgerüsteten Schif--) 
kn auslief j sich unbekannten Meeren anvertraute^ und) 
z«it]e4er J^ ^'^A Gefahren ^ Meutereien und Stünnem 
kämpf endj^ nach einer . sif benmonatUchen ^eisq^ dea^ 
Spaniern^ die ^ine wohlerwogenen' Plane jiIs T^raunff^ 
einer kranken : Einbildungskraft verlacht iuittex^^ dio; 
K^d^ von einer x^eu^i^ W^^ l^uxukbracbte^ und iuf^ 
die Europäer eiipe vnlll^»B^nme;Qu»e^ef,|c|^Reichthupaf^ 

• - 

Zur Aufnahme und Beförderung der ^i^se^jiscl^aften,^ 

ond so xnr nöthigen .Yerbreitnxig der Humanität j. wur«* ^ 

dsn im fünfzehnten Jahrhunderte auch mehrere Umversi** . 

taten gestiftet; So entstanden di^ Hochschulen znXeip-" 

H (i4o9)i -Wostok (14x5^ Greifswalde (1456), Trier (i4ö9)n: 

Basel (14^:^ Freiburg (1460)^ Ingolstadt (;47a)j Mainz (t^S^)^ 

Tubingen (^1477), Löwen (i49£)>.so.zuBourdeauxj Avig« 

non^ Orl^anr^ CahoF8> Anjpui Caen^^ Boitiers» Bourgesi- 
I • 
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in Äftnkl^eicli ; in Spanied^^ ia Huesc^ und Valefiiiä; ' *i£ii 
JhtviA > tlötibni, VIU , ' Sietta > und ' TdrA > iiv Itäßeti ; 

««'Kmkau, In Polen rtlpsala Ct498)^SÄ'StöhWdett; Kop- 
p^ttbiigdl' (i4tJ8ö^^iÄDancmarlfe, A!ftln> wnn »mil be- 
denkt^ dkst in ddr/ durbh einen langen Gel>i^tich ge-»^ 
iMiligtenr LehBmethod«> nichts Wesentlicb'eis abgefindert 
trard^^ nnd in dersdEbenAiit Alles ntii^'beim Alten blieb i 
iMs in den Wissenschaften kUn liberaler Geist herrschte^ 
idndern'gewohnlidi deij'enige fflSrii^x^ 6elbhites!en galt^ 
\telcket am nnverstindlicbst(inr'sp^tfftl^4 nnd sicK im 6e^* 
ISetö dät Sophfstik'arb glScUMhttefti he^mtunlinelte ; 
imd dass'dfe Aiäordnäng'dei^'^iiV'Was ?njd "(Ke g^htt> 
werden sollte? ganf vbn dfef TWllkühr dar Päbsteabllingf;' 
ohnef dd^enansdxfiddläiid Erlaabniisäf iiicfat einmal neno 
hühere fL\^1i^anstaIten' eiricKibt ^^rd^ii dtifft^^üöt«, 
ohne itt^ Bewilligting undBilligün^^/in: d^Ünterrichfto 
etwas' Eingeordnet werden konnte; so Wird tMetBeschaf- 
f^Üreit aier damaligen üniversItStöh'; was^ ihre^TJemeiÄ* 
zAtugftbit anbelätigt, wot^l höchst tni^etienteifd ^^Wes^ 
•^jrn. Für den geriiigett'KittftiiissJ »welchfÄft \lits^'Hoch- 
sfhWden in Ansehung des' ^ä«iii^V:KaMi(fheJt' W6h!ily6- 
ii^farten^ wärenjMoch Öie toniischen- räbstd-damaligier 
aiiten, nicht immer; nnH kacÜ niiJht »11^ VefaiiWoftlich ; 
ji einige derselben dachten fiind'faaMelten in Hüeksicht 
einer reellen Gelehrsamkeit nnd ihrer Beförderung' td' 
^el^ dass der Geschichtscfireiber'^fiibht' ohne tlührnng 
ihte Namen bemerken^ die dankbare Nachweltnie*4rin^ 
länglich ihre Verdienste würdigen- kann. - N ibölans 'Vi 
Pins n. nnd Leu X. wäi^n nitht nur'selbstfVie&eifig 
trefflich gebildet nnd mit verschiisdenen gründlichen 
Kenntnissen ausgestattet^ sondern auch "wahre'tind tha« 
tlge Freunde* jeder Wissenschaftlichen 'Aufklärung. 
Doch was diese ^ vom Vatikan berab'^ füt das Gedeihen 
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der t^ssen^ctmftöti oAd ScKö'iier Kffiii'te Giitef-^IeisVefeh? 

fefthd^aliianderrf/init'xler dreifachen Ktotte'ööMevJ^iiJ 

keine l>ere9tv«^I{g^' TTäclialiitfeit; ' in oetnrelt>en i&eiHe 

fiandelten ^iirtii' IT. f üllti* fl. "liÄd^aer V6iging^ 

diesei lettttert 

KatholtHett 

ni( 

chös 

ftmgeii^.'nfed^i;:' '> '''' ' <'" ' ' ■;;;^/; c'^-''-^-;^^'^-^^ ^''^ '^ 
Zrtc' EntwiM^un^'^ei' JÄenichhWt gSjcIiä' * zugl^fcrf 
dtirclr 6if/tgÄ Bettifilitxngen Mig^p-hoAh^i-zi^feli ^i;|#n- 
fön untf iXi^eifaei^rn' Viele'^; ^^eUiiVdüi^c& Si^^^ 
die Feind'^ ihrer Staätek^'bVrüßöft'J^^-Äich* ziigleicl^^^ den 
schönerft ^RiA^ wetter'^'FS&ten' emoVl^eh-äÄ^fifi^r u^^ 
was iii rfreSe^llhckslchi Kiiifer IM dWm ifiaV^err^f*^ 



ceen/, Hetzogen von" ]^ör6ttz,' ä'er «ie -^^^e ÖBeVtrefieüäö 
Hfendg Loteiuid-i (Wt'ei Mt^t^, •fifiS'Ö tdiäif oßäl 

Mit jedem' Tfago VWi-d* d^tfe^oteiiÄg '^Äey'etfreui 
Bchem ZtikuWft^^aTh^cfi-eiäiiÄe'i^; '■^MzIl^e'-tiieSfvbii'l 

DewolKten Hun- 



die MacÄt ihres 'eigeü'eil'BliäiJi-elJ^ iU rofiön Sitten k|r 
grossen VölksmassfeV " l>tk Ei:Ä Af 'ÖonWönopefs^ 
dwen stolze' Mauern Mäh8miA6Üd^r'S;weiteV 'ÄerTirie- 
gerUchen 0sm4jienniWitaüÄifeS^ÄÄ^'$cher,J welcBer ' zwef 
Kaiterthümei und kwÖU Köaigr^ch^''>erinäünte, ^iar 


99. Mkt 1453 ea4Bc)l.niedenf arf , und «o dai morgfmleixt^^ 
dische Kaiserthma veiDfichtete j obgleich, to il^reA erptejoi 
|?plgeiiiiuisersttiriitirig; w«r eine Beg^^^nhctit, . w^ldb^ 
dio' wichtigsten Yerand^figexi in- de^ voszüglichsten 
Angelegenheiten ,l>eiY2|rkte> die «ich gleich in ihrer nacli«-^ 
•|en EntwickelaBg als «t^e,n]bringmd|i^ewilhrt^^ entfoixi- 
tem Kationen T/ortb^^ilhaft jrar^. 'iqpid ^e^ jedes. H^» 
benihlgenj^e^ Wahrheit :^ die Yortebnng/viisse s^^lb^t dnrich, 
di^ schrecl^ichslen^ in. einem Theile der Er^ si<^ e^^ 

ei^i^de Yervnirnx^^i^jai.inid^^^ ^^4FF^4 [^^^ JT^^^ 

Wohl des Ganzen vonsuberbiten^ ttnd jed^s EijeigzUss miSk 
Ihren heiligen iffpbl^£^gen^Zwecken zubennuen^^l^i^^ 
länglich bestatigt^.^ ,IJ|e m$ j&riechenland^ durch das. 
Waffenfi^etose derbarbarischen Musqlm^^ner verscheuche 
ten Gelehrten^ diejenigen^ welche alles 3.chone wohl zvk 
^erdrummeirn^ aber es.ni^ht ^^ schaffen ipd su erhah^nt 
V(^^tandex|^ angs^ich fliehen^ yer^essen ihr^ entheiligte 
Heimath ^ wählten -sich in dem milden Italien ein iieuej 
ITaterland^ ^rfrent^n si^h hi^> besonders, von Seiten. der 
l^e^cee^^ einet euvorkomm^nden Aufnahme und ihati«. 

f?^i.F^^^"^?*?«i^ ,Wi.*^®.**W denliastijranz exn^ 
•torbenen Sinn^ xnr griechischen und römischen Lite«. 
ratnr. in einem weiten Umkreise« von* Neuem. Bald 
seigten sich die reichen Fruchte der ausharrenden Ge- 
duld# nud liebe zu Wissenschaften, dieser verdienst* 

-1.1.41 u-»i ' '•■■.:. ', . . • 

^FoUen Männer^ Das YortrefEUche der lange verkannten 
alten Klassiker erkennend, warfen, sich jetst- mehrer» 
soit einem glühenden Enthusi^mus über. dieselben; 1.^^- 
IQ^ge Jahre vcu'gingen^^ so hielten s.^Ijpn Rudolp.h Agr^ 
caia i;nd Konrad Celtea öffentliche Yorlesnngen 
fliber die Schrif(en de^ Bömer^ und die^ m^r schon 
em sechzehnten Jahrhundert^ angehörenden^ Johann^ 
Reuchlin und Erasxuua Il,pt«xq.d.aiQU^s vUer. 
Jeiie der Griechen. . , " . 


' E^Jb^JtildO.mf der enropjiUctiea Hcmlsplyirti an 
schon ^ztt^t^gefjLf^n- einzelnen Tlieilen de« menschlichen^ 
Wissenf^ }ind Slrebens zum. Bessern herrschte Im fünf* 
sehnte]} Jahrbnnderte , insonderheit zu Ende- desselbenj^ 
eixi etwas bess^rpr Qeist; Q^xnancben^ sonst dunkelst 
G^genstai^dex^,^ waren. ^ereits lichtef^ Ptinkte sic^tbt^» 
Docjti war d(is bexHinntf J,ahrhifnderl> ini G^nze^ b/^- 
iracbt/et^ !RP^J ^^' die. Zeit eines .geisjti gen AXorge^«» 
sc^Iummers> ^,0 znan zw^r das^ziiihe Erwachen gewisser- 
nia4j<p^^8QbQn.'j?ha.et>.abei;.sich feiner' Kfäfte, npxib nicht, 
recht Ipewatst ist, Q^nn -so wi« jede w^hr.i?\Ayf^I^ung^ 
in einer geläuterten HeligioTiskenntniss begründet ;we^- 
den mass^, imd ohne diese letztere c^ie erstera unmog-^ 
lich.^gIÖ5Wi<;b ge.deibe?i jkwas get<*ahen bis/je|zt zur, 
Erleuchtua^g; d.e^ Äl^nschen- »und Erleichterung (ihr^s 
Schicksals. nur wenige entscheidende Schritte^ wo die 
{leligiom die. Kerzen l^aU Uess, 4^e Köpfe durch irrij^e 
Yorstellungen . verwirrte^ der Sittlichkeit Hur wenig, 
nützte A wo sie fast mehr der Finstejniss als. dem Lichte 
günstig ^ffar* Angesehene j^ jeden Glapbei^ verdienend« 
Männer^ haben die Mangel- und di&Gebrechen der. Kirche^. 
Xene^Zei^tefi papbdrüqklich gefügt,. und uns einSclirecken 
erregendes Gemähide i^rer Beschaffenheit . aufgestellt^ 
Mehrere drangen mit einem entschlo^s^neii ^rnste au£ 
ihre, völlige Umwandlung^, wollten sie ^in> Raupte u^d^ 
in den. Gliedern verbessert sehen,.; e«ni£;e Kirch enver-. 
sammlu^D^en schienen es damit wirklich^aufrlchtig zu^mei^ 
4en^ ja selbst unter den Qb.erbä]2]^t^rj}^ der Christenheit 
fanden sich solphe,. welche, die.se yejFt>esserung zu wa-^ 
gen nicht abgeneigt w^^^^?^* «be^! Alles, blieb nur bei. 
Entwarfen und Vorbereitungen ^ inen t^ug sich mit firom» 
meii Wünschen herum« die/That blieb Immer aus« * Enw 
weder gebrach ea den Statthaltern Christi^ von d,eren, 
EnUchlussea nnd Mitwirkup:^ in, dieser Ang^Iegtnheil 


AV — 

Allei khhfn^, iiieza an eliiem fistln /SuSfia^r«^^ \Vil- 
Jeh; öa^; -iBre Kräfte VaferiVW Alf^if* ^66 
AHmacht," zur Völlziehting* dieses bedenidichöti tlkd ge- 
fährlichen' Gesctiäffe,* nicht hiürelchendF'genugf oder, 
was irtiv WahrScbeinlichstÄiVeyÄ'mag, war^fißhes ü^eital- 
tef za efner^ ioKheii rädikal^Ü Cur üoch '^mt Kihläng- 
liih Vorbereit'6t, • und däAiä fut Äeselbe 'aü6h''irenig 
empfänglich. • üiltoif sölbtiert-Ürfi'stahden''*iiiUssteii die- 
fefafgeA'Stinimeh, •Veictiesiclt* Wider dre'^VötBandeiiin, 
Äeis- weiter utn'sich greifenden Mirfsbrftteb^e in rfer Äe- 
li^on von Zeit zu Zeit boren li^sseh, iihd eihe'h5cbst 
nStbige Reini^Wng 'des christlichen tjlaubeil» 'redlich an-- 
cSipfaHeÜi b'afd v^rhaflen; nkc!i*mehrei^'/TPtrfc1itlö* %6- 
vÄgteii' VeftutBenV beugte *sfcii gewCiiiäicff'lÄlIes -wie- 
dferum geduldig unter deii Itrüirimstkb äeirf heiligen Va- 
Äirs iti'-Röni, *dess6n"läachV/*'*mit^*ed6i- 'feftltteiien-Er- 
^ühüttehiö'gi^ iiur CäA tJrfifahg uhd StSrlicr gewann. So 
vJari?« die 'Aftiigeilsey]," Walclerfser 'und 'WiWbefiten 'nur 
eine'^orubfe/^ebe'Ad6;'fe's^h^iltung; eiri6m"'M6t€tor- am 
' ftimm'els'^Fi'rrÄainfelW fiinlicfr,"' welche^ ' ^iiI6'* ^ei«^ la»g 
A^ai*ßlänit'tihd Aufsehen macht, aber'bkWV oHne wich- 
tfge ¥65 g^n 'hinterlassen' zu habeij, wiederum verschWin- 
det. So l^onnte selbst dfer^g<&lehi:^te und enfscbfössehe 
Äöhmev i^YiVii n H xit s';'1keitf4'Melböride^ Vetandehing 
bewirken, Und' besiegelte ifeiü, Wider die festgewiirzel- 
l'fei M'einüngen ifichrs; veriiög^ndfe ZeügnisS, auJP 'dem 
Con6iliüni zu Koltnit«; iln Jahre 141^ toit Veinem TV)de, 
Wer^h6n itiiil dit ftom^d W&hn auf dein Scheitärhaftfea 
Betlit0t hätte? siin/Partei <%ndei?e'sich'vb£ 'dei^'^iferr-' 
^chenäen SLirche ab; bestand'niit 2!inem^ fast' überifatüt- 
Beb 6h ^nthe, eilten 'unkreiehen "Blutigen ^ampf' wider 
die 'UeT>ermacht', und schlösS sicV'späte^ an die Pro- 
testajlten an« 

EAi ' hunder c'^Jaht6**xiac& diesem ehrwürdigen M&r« 


u 
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jamk-eit 'begäbt /-'ansgestatfei^init einem' *erii|)ffeltr^Hett 
AevBtmi > ^Welches 4>ösondefr dem * si'rthlfclteti *gfemeiheii 
Haufetf, d^ die G^sl»W AttVi^etn'LehVer fisi'S» fiber-^ 
icbätzeä' *pflegt,-'*ijiSchti^ imponirt^,"'änigerfistet mit* 

bei dfer d^^mfligcfe , •'«!! ^roVseit,' UnVvliselihöit; v ifoch* 
eii«sero!fa>*nÖich Wa^Wi ; von ÖerniltH s'o'üliei-sthirtjiatißn/ 
dasiseiWßii küfJilbii Öfeht'idle *Hiöiaerirbs^ nife'lahhitem'' 
ond d\ä'<yefaliteü deit oft rrr "V^fetWegenien *Aw ' ' drefet eV 
inaehtM^^at dfeser 'itt- dr^-^bhfank^n ^id^Y'deül btf 
dahin unüberwundenen Gegner, rang $niit denfi^ tHlie^^ 
«iegien rüftd «^^^ttnteilag nicht/ "tfWuö/^Mchi; ÄfiJl-au- 
sende Kittei "w«r z^V-lll 'Üet-Wahl Eer' imA'tyAhÜ* 
JieneMeit 'Mit!*l' Hidht ^kirfaet- bes6niieh''gtynüg,^'^rfd* 
durcb?ei'ii^ öbetdricbte" Klugheit gerriaislgt'r^oft girtg e/ 
«ürmifcH udd uiigestfilrtif z?u Wetke, lre5s'ii6b''Öi:?*t:H dlÄ'* 
HeftigkVit-4dner Leid eis cbaften iu üiaÄcIferf Ueber^i^ 
langen «Tifeisse^, ni{a>enne!ittfe au^dle^'ö AH' die^ah? 
leiner^Ffefirdö uAd $cih'ö»irMegimüeitetl, ''^Xlteiir*/ -jAri'e' 
geite'/yefieiht 'matf dfetgJliibbeÄ'GebtetH^ tiixl'tl^betT 
MmgMd.eittei!'' fcfS^ShoL iLeb^nsfft '^itieffi^^äriS^^äe^^ 
sen Verdieiiite 4nt; illis' WoitP^Äer MenicVMi ifnlSfigba^* 
sind/ desietr Tügen^eii> " tKircb-'äi^ weni^eit- 'St^Kftifen-^ 
ri«e seiAei Naturensy nrcHt ' VeVdtiiilceH Vv'eV^enV'^Dfe^ 
krebsaftig^' «cÖhdeji vferfaiigt' 'effierf'lffiBiitifi'^^agtfeÄ* 
Mnitt; äa$ tiör<*iii'geWündre'isfebel; *6fä*L4li¥'*Re!}giölt^ 
litt, erfordei^^ • darcRÄr^ngerid^^ ]V*a'SSkgaä^/^%^kurftö' 
eines Ltithert ;;^wfefcher^acn' götdisdh^ ^Mb't^'i^aieb; ' 
da er ilki uiimfeglich' WIÄi ^kondte?. *-^THie!ibinig^ Äöi' 
tief gesunkenen Religiosität, jeichtejx die gewobnTicHen 

^^^Sp'^^®?f "^^Jf^^^Sn^^Sl;* xnifnr..^ii}';. .die Gpt^^elt 
iBiuatfe etwas ^i£eaoadet»«Merahstalte3i> sobald Üe den 
JDenschlichen Geist > -w^lcfeer'seiheiirspröirgliche Würde ' 


r ^ 
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Qiid,B.(9lti9MWg-9BaiiM^le2l vergess^xi lutte, «ft Irin et^ 
l|abftnes' Zi^tl^ d^r A^hoUchlcjeit mit dem Uiiwe«e:i9i aller 
Pinge^j;4^inneni wollte. , , I«^the:r/w4r UeiMeiner maim— 
liehen £nt$chIo9senheity Ausdauer^ IXaertchrockeiUieir^ , 
qnd seUeÄe)LYy^ahrheixsliebe> das beste Weckze^g^liie-, 
zu. Gross war. der Rinflnss jeiiKes tjiatigen Leben^ au£. 
das allgemeine Wohl; selbst von denjenigen^ fli^in;den| 
Lehasäuen mit ihj^ nieht QbereUisUnunten^ hal^i^n meh«^ 
ri^re.,sfinen vielen YerdiensteA volle, QerecbtigH^i^ wi->. 
derfahren. lassen« und ihm zwischen de^i Bessern ans»- 
res Geschlechts ..eine^ eijix^xvQllen P^at« wil^ va^ 
gestanden. : . ( r.r i 

Seine Geburt. unt>das Andenken dieses Redlichen, 
diirch einen kurzen Abnss seiner, widitigsten Lebensno- 
mente zu heiligen, fäll( ins,x485^^ Jahr, mF den Tp^jfoüJtTX 
T^Bg des Windmonats, zu welcher Zeit rer in d^r Chraf- 
s^^baft Mannsfeld, zu Eisleben, das Licht der Welt er« 
blickte. LadierRch und höchst ungereimt ist es> das» 
sein Eintritt lß$ Leben von einigen seiner leidemschaft« 
Uchen Gegner, die in ihrem at^sg^b^annteii Gebinde viel 
TpUes wider Um ausgel^eckt hatten> ^^r Mitwiskufig; des 
Teufels zugeschrieben wurde ^* Zwar wird gegenwir- 
tj|g fc^ vernünftiger Mensch, bei den. j(Tinstanden der 
Z^qgipig irgend eines Kindes an die Mitwirkung Zpro* 
astrischer Dews des feindseligen Ahriman mehr glauben; 
immer ist es indessen empörend, dass. man das Berufen 
Lnthefs ins Dasejrn den bösen Dämonen anschrieb, ^et 
doch <}ocb, wie jeder Andere, nur durch die Veranstaltung 
Gotte^ demmutterliche]| Schoosse sich entwand. Die er^* 
«ten Augenblicke des Eintritts ina J^aben, sind bei ^i^em 


^ Ueber disse gshsltloie und i^iwflrdigs Vsrliandaiig» nnd 
/anders» aus der Laft ergritfens Betehnldigungen Lnlhert,^ 
s. >Peter Bayles • hiscomeh * klitisclMt Wörtsrbach 
deucht Besrbeituiig. «• Band; 8. ^99 nnd ^igg« 


Mexiidiim> welcher In äet"F6lg^ äUgääiiä heiiknden 
irrarde^'dftd Wichtigste noch nicht ^^tie sind gewöhnlfcK 
übenrS 'die 'Hahm&phen'^ 'einzig und allein^ in keinem 
Zasammenhange ikiit übrigen Yerh^tnissen betmchttlt^ 
ertheilen sie wedet das Hecht £mnRange> noch verurthel- 

r 

len sie zut Unbedeutendheit; der wahre Werth wird 
tiit:fat ererbt^ nicht angebt) hren; soiidem errangen und 
^rworbeiDi* Luthern hätte äfso seine erste Lebens-P^riode, 
Vrire sie auch' mit Schande ui^d Spott bedeckt geweseü, 
^wft» doch keineswegs der Fall war^ unmöglich verächtlich 
machen können^ weil et mit seinen schönen und unläug- 
bären Yörzügen^ jede Mackel seinler Geburt vollkom- 
xnto getilgt hat: aUein, bloss um seiner Galle Luft zu 
mächen^ und ^selbst das Heiligste mit seines leidenschaft« 
liehen Hasses unreiiiem Geifer zu entwürdigen^ ist wahr>- 
licfa eine nie zu entschuldigende Unart ^ ja ein schweres 
Verbrechen. ' 

' Gleich in der ersten Kindheit zeigte Martin Luther 
iejne entschiedene Vorliebe zum Lernen. Seine Aeltem^ 
Johisnn Luther und Margarethe Lindemann ^ mit zeit« 
liehen Qütern karg begabt, kaum vor dem dringendsten 
Mangel, und erstell Nahrungssorgen einigermassen ge^ 
schützt, abet eines ftommen und Gottergebenen Sinnesy 
thaten seinen, schon früh sich entwickelnden F^higkeii 
ten, gar keinen Zwang an^ vielmehr hielten sie dett 
zarten Knaben > da er kaum noch recht gehen konnte, 
suT Schule fleissig an.' Mit seinem viersehnten Jahre 
kani er nach Magdeburg, und schon im folgenden funf<^ 
zehnten, um sich zu bohem Lehranstalten vorzubereiten: 
und vorzüglich im Lateinischen sich einzuüben^ nach' 
Eisenach: schwer drückten jedoch den mittellosen Jung» 
ling, an beiden Orten, Kummer und Noth, bis es ihm' 
am lett(eia>beiGelegeaheirvor der Thfire abgesungener 


jGemahUa^ 29 rühren und fSr sich ernzqn^bv^if^ gelang 
die ihn ipit Einwil^gung ihxifs Gatten in ihr Haus auf- 
nj|bm , und mit dem Nöthige^ gprossn^tblg yez«oq|(e« 
^: . Neunzehn Son}me;r ali;> mit treffUcJkeM YarH^nntnis* 
^en hinläntglich ausgerüstet^ bezog er die Erfurter Uni- 
versität^ eii^e^i alten j dapala berui^nten MosenAi^^ wo 
aber auch der. eingeh üq;ertte ^nstere. Schplaitizismus^ 
welcher Jedes freiere Aufstreben des; n^e^i^^hlicben Gel«- 
«tes lähmte ^ sein Wesen trieb« Kiex[ studjbrteer mit ei«' 
nem so regen Eifer ^ dass sein unermüdetei; fleiss sogar 
seiner Gesundheit nacbtheilig wurde ^ und sip gtk^zjl^ck 
zu zeriHitten drohte« liAit der akademischen l^g}$tjpr» 
Würde, im Jahre i5o5. ge^^iert/ glaubte er einen v^wn 
Antrieb ^u noch grossem. Ans^engu^gen empfangext zu 
haben. .Beständig ^unt^r Büchern^ auf der Bibl^oj^hek 4er 
hohen Schule gleichsam einheimisch, seinen Lieblingen^ 
den romischen Klassikern, mit ganzer Seele ergeben, 
aelbst mifiReÜgionswab^bfliten vertraut — im zwanzigsten 
Jahre sah er zum erstenmal eine yollständige lateixiis^e 
]ßibel, und las sie«^ «— nah,erte, ar s|ch seiner möglichst 
grossten Ausbildung mit starken' Sci^itten ; betrieb aber 
^e ^chtswissenschaft, welche ihm ^ein Yater .ausdrück- 
lich angerathen hA.tte, npr mii^ Unlust und Widerwillen» 
purch eine strengfs Erziehung versdiüchtert, durch ;ge« 
tragene Sorgenlast niedergefürückt, Ton Natur etwas 
stille, arnKjOrperikränkeLoid: konnte er ^nn^öglich dem 
Beruf, .,4€jr :seine;i na^üdicben Anlfige» itj^d WuAs^hen 
yoUig entgegen gesetzt war, einen peschmack abge^rin- 
)^en»t ^ ,A2fch die letzten loosen.BspiLde, welche ihx^ an 
^n^ach^n Faden^ a^ d^mJ^tacbltf s, sich der Jurispru- 
denz zu widnien, fielen plötzlich weg j^, und durch Zwei- 
fel an. seiiiem Seelenheile geängstigt, Aim.^k . 4^^fhf . ^bn 
ubenraachenden ,Tod> 9ßg,^B^ ^^j^^i^m^^ Al^ W«* 


"^ -M ?^~ 

«?^Sf«^itJ^^f4: /*Hi Sr^^FS^ .f?Jl?fR«Ät .^^d^Wi« M 
iNebenwegen verirren ^i mittelst l^mFU^ior Srmimt^ruxig^ 

lücht jieltm «^»ff dwTÄ?!^' Bngfi>v9b?5JiQh.^ Erei^flii^Ä^ , %vl 

jxnß^^'^fftkh^e^ß .unsere I^äfte^ apgemeu^zieii .^eHkqi^ 

|;|iung,Eurijc>,,. jyad las#t H^ft de .wir^f n , . wo i^. nach ih^, 

^A-Abisic^ten |iq;l be^e4i,und.niU»Ucli«tea.Ab|t% ^ßpi 

pacl..iiBWi«eja,, Spjwitt ' Li?)^^T?i- ,WW.dl^rt§^^fi,9^ Viela; 
besoiideirs .wai^^e^ ^^i'^ifer .Yater dl^arüber sjphr jB^trüitet^ 
^ui^tfit 4en|-^ der. wlclitig«t^a I^gele^i^nhpiX vn tatch 
^landcdiiden S^ho^ nmzintimmeii ; u^dda alle seine .Ver« 
flicha^ähn su^Ae^pi.dcu'ang des gefilfsteu Snt^ohlasnes zu, 
hßy^^gpnj, Ifiebtf hallen^ ^^r^r sehr lange. ^uf ihn erbit^ 
^rt^ und schiprer ip. der FoigQ.zn b^sänfüg^«. £)rel Jahra 
laxig der Welt entrückv in seiner Zelle be^i^ben^ blieb 
Luther in einer stillen Abgfsp^iedeDJlf^^., In dieser Ruho 
des klosterJ^c^c^ Lebens b^rachte er die gan^ie Ze^iV 
welcbe^iln^ ^ie, n|eidiscb^> seinen eis<^nen Fleiss bespot* 
telAdf A!|is|gH?«t seiner J^Eitg^o^Hi^^öbrig lie«, :grösstea 
Theils mit Lesen der heiHgei^ Schriften d«s. Alten, und 
NenenBujptdes,, zu; von ^d:em>. seine Qedwld cprmü- 
demden^ Geschäften^ WAh.in auch das^ ibin- Aufgebüf d^t^ 
phil<Q9pphi^c|ie Betteln, gßi|0|rtej| bffreji^^ i|nd sein^ we->* 

^ •■••'S» 

nigez^ Augf^nbUcke H^r;:^ kehxtg^xi^ i^it lue gesättigtes. 
IfU«t^ zu deA.Qi|ellen d^x Chj^ftfi^^ums ifnin^^. zurück, 
«cbpßf^e.^ph. 4^i;K,eip?ti^^, Tffl^ und i^uth zu dem, 
woiiiit^ jBiQh fc^ vieJteicli|.,^ffna|^,.sei^^^ Geist 

heri^ng^^figen haben mQdEU:¥».,,|^ii9L ^fhbJLa^t.tiuser«' 


prgisfg4]^e1ben> amen >t Hbch ^£!di ^elbut i&la^ tot- 
itobkteit'FeindeÜ'did Aneirkeimuiig seinem Wetthe^ äbtu- 
^ewhmen ;' «einer Mttbrüder ^manntexi tti» bm^Iabrt 
1507 zu ilirem Kloster «-Aeltesteiif und fchoa im folgent 
dek zum'LectöT'der hefllgen Bfidliet^'^^ttli' »eiheai unver« 
Itoiiilbareii Y^rdieniten ein * ilöch viel «htälV^blleret 
Schicksal unerwartet? zufiel» - ♦ " ' ^' 
^ Der sachsisclie Körfurtt^ Friedrich de^' Dritte^ mit 
^ollkothmenetn Reeht:e der Weise gisnaxütt^ l^iilt edel«» 
tnüdiiger'fii^foi^derer alles Guteii^ nicht nadr dem Rnhxnd 
dnds mfichtfgeu Fürsten -^ et- lebnte die, ihm. nach 
dem Ableben MäxtnJilian des Erstell,' von den Reicht^ 
standen angetragene Krone ^ines deuuchen'Kaisers^ hoch-^ 
herzig ab -«- sondern mach der schönem tind dauernden 
Ehre eines Wöhltfaätets seines Landes* geizendf; ein kla*^ 
ger und aufmerksamer Beobachter der Begebenheiten 
tefner Zeit; bestandig auf der goldenen Mittelaäraisse 
*9randelnd, bedachtsam und nie leidenschaftlich; •rnch« 
tete Im Jahr i5od in seinem Cburkreise zu Wittenberg^ 
eine Universität. Auf die viel vermögende Empf^lung 
Johanns Stanbitz, Generalvikars der sächtiscben 
Augttstinianer - Mönche, wurde auch Luther zu Ende 
des Jahres i5o8 als öflFentlicher Lehrer der Weltfreisheit 
dortbin berufen, indem ihm zugleich die Erlanbniss, 
sich auch mit der heiligen Schrift beschäftigen und üe 
erklären zu dürfen, eitheilt wurde. Seine Versuche in 
Kanzel «Yortragen, zn welchen ersieh erst nach langem 
Zögern ungeme entschlossen hatte, fielen so glücklich 
aus, dass er durch sein Redner* Talent bald vor Vielen 
hervorragte, und telbst der- Kurfürst, aufmerksam auf 
ihn gemacht, teine PrMigten mit Vergnügen hörte , der 
Fülle Sdiönheit und Dendichkell teinea Auklmcks 
jede Gerechtigkeit widerfahren Bess. Durch aein 
Aalt, ftine N«igimgeii ttnd «iaett utfridenitdikcbtn 
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innemPsaag ^mmntert^ betrieb er mit ei&ar 
Beharrlichkeit jmv,etdrossen Alle«, was eich «tif die ehr«< 
^würdJgelL Urkmidcin der geoffeübartea christUchen Eeli« 
ginn ti|id ihre ErkUrwg bezog,, mddmete sich fast gana* 
lieh der hebrfiisch^xi iiftd griecbiscfaen Sprache, imd^ 
durch das eifrige teaeii'f^r heibg^ Bucher erlenchtet-' 
und belehrt^ . £ttg er schon jmzt an, solche Satae tar. 
auaserqi^ d|e in ihin.jd^utUch genug den künftigen Re« 
formator ahnen liessea. .Sehr wichtig ffir^ seine Denkungs«^» 
^t und Handlungsweise "vriardlie Reise ^ welche er im« 
lahre iSxo in den Angelegenheiten seinei Ordens nacb 
Rom gethan hatte. ^ Ycill der gewissesten Hofihnng, an 
Hofe Julius d^s Zweitei), f^er damals die Tiare trug^ die • 
Sitten .^n ihrer erhabensten Einfalt > die.Rriigion in ihrer 
urayrü^glichen Reu^'heJL.t, die Gfi^tlicbkeit.in ihrer wah- 
ren Wüxde anzutreffen, hiuge|gang^n:..musste er selir 
betrdffen werden und anrückschaudern^ ala er sich In 
seinen Erwartungen g^täf^(;ht fipoud^ und eine auffallend»- 
Zugellosigkßit des Wax^d^, -^e auch strafbare Nach'*' 
lässigkelt in ^mtspBicbten bei der Priesterscbaft sah, und 
manche Missbräucbe bei der Ki|:che b^knerkte« An nütz«' 
liehen ,Erfahr^ngen reicher, üb^r den Verfall der christ*» . 
licben,Religio^be)(.j[in^ii)Qxt, kehrte er nach Wittenberg 
z.vLrücjji^ß wo er bf 14 UAcbb*> 4^ einen gerechten. Lohn, 
seiner anerkannten wohlthätigen Tbätigkeit, im Jahre 
1512 die theologische- Doctors- Würde, .vmd mit dieser^ 
die YQllmaqbt,. .fich^von ;^un.MXVr9lit der Religion aus»> 
scbl^essUcb zif. besf;h|f(igen,, emp%g» J£i«t jetzig wählte '• 
er zu seinem Haupt-.Studiiua die Bibel, welche ^or ihm' 
auss^fTst 'w:en2ge Beoxbeiter und. i|^bhab er gefunden batte^ I 
Ang an^ sie zu erklären, und aU dei^ einigen Gtund d^ 
christlichen Glavibefis^ ^nzuempfebl^iV aujgleicb der henw. 
sehenden Lebre entgffengeset^tg Mwiiyigen ku «iussem. 
Bald fan^ er zU diesem Leitern die willkommenst^. 
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Gelegeliheiu Liflgst waren die r$2nlscbe>ii mbftt«, 
denen 6s , bei allen nnermessiicben Einkünften^ fear De« 
atreitang ibres^ niebr als koniglicb^n Anfvrandes^ oft 
am Geldei; aber nie an Yorwinden nnd Mitteln^ ' sich 
aolcbes bei det gehorsamen Cbristenbeit vriederam xu 
▼eiscbafFen, gebrach > yerschieddne Wege^ nni die er- 
schöpften Kassen nenerdin^s su füllen, eiiiztisclilagen 
gewohnt; besonders war der Ablasskram, ^wodurch um 
baar erlegte, bestimmte Sidnmen> ein Kaufet nach sei- 
nem eigenen Wunsche, je nachdem &t einen grossem 
oder kleinem Preis zahlte , eine länger oder k&rxer 
dauernde Vergebung seiner Sünden, * tmd selbst der 
ewigen Strafen, sich erwerben kbiinte, ieine erprobt 
wirksame Art, den verdünnten Schatz -wiederum ansehn« 
lieh zn vermehren. Das Unanständige dieses, alle iMo- 
ralität zerstdrenden Handels, sah die Mehrheit der Chri- 
sten richtig ein, nnd die Kirche sudite denselben ^ wenn 
auch nicht gänzlid abzuschaffen, was bei der daihaligen 
Lage deiB Sachen auch eiiie unnütze Mühe gewesen wäre, 
doch wenigstens bedeutend einzüscliränken. Zur' Zeit 
der abgehaltenen Kirchenversammlung zu Kostnitz lies«* 
aen. sich die stets muthigen, und fremde Anmassungen 
am ungeduldigsten tragenden Deutschen, von Seite des 
Pabstes feierlich versprechen ,^ass der Ablass, damit er 
seine Wichtigkeit und sein Ansehen nicht verliere, nicht 
m sehr vervielfältigt wird. Es war indessen ein zu gros* 
aer und reizender Gevrinn^ welcher aus dieser unver- 
aie^^ren Quelle entsprang, als- dass die Summi Ponti« 
Aces diesen einträglichen Yexkehr' leicht hätten fabren 
lassen ; selbst der beissende Spott über die Indulgenzen, 
mit welchem einige weisie Manner, tmter andern auch 
der berülnitoBnum^ls, das Unschickliche bei ihrieft aus- 
dsftckHdi rügten >* vrar nidit ixh StaJiidc/, dleiei ei^ge- 
wmelte.Uebelatiszulrotten, dder es an^U Hur weniger 
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bemehend Ka xnach^iHb^ Leo der X,-.«— Jnliut der II, 
war am *2i. Februar i5x3 gestorben-»- ^in in znanther Hin» 
sieht < wSrdiger Sprps^Iing seinem ^dlen medicei^cheA 
Hauses > beging die nnvenselbliche Schwachheit ^ dass er^ 
ungeachtet des sich bereits ^egend^n bessern Geistes^ 
i;tnrter>dem. Yoryrande> die prächtig0> ' dem heiligen 
Apostel iP et r,us* zu widmende Kirche zn Rdm^ vollends 
aufzUbauto^i einen iillgem'einen Ablass ausschrieb umA 
ziiüaiKanfe darbot."* Dieses :> in viele Zweige abgetheil|9 
und Weit verbreitete' Geschäft^ wurde solchen. willigen 
Werkflseugen anvertraut, welche es,, ihres ^genen. Yoiy 
iberlis dabei gewiss, entweder in ihrer, eigeneli Persouj^ 
oder drirch bestellte ünfeerpächt^,. recUich nndreifrig 
verwalten wollteh« ' In D^tschldxtd tmterzQg sich die«^ 
bereictemddn Muhe A Ihr echt, Churfürst von Mainzj 
Hnd^«iigleicht£r2bischoff!Von Magdeburgs, ein Fürst, derj 
in; der:Praoht einbs< orientalischen Saftrap^a^u lebe^ ge-» 
wofant^mit*dem<Sein%enniieausla:ngte, nttädärum sich fast 
beständig til unangenehmen Geld-Vexiegej^ieiten bejfand« 
dem £ölglichiiie Gelegenheit> das ^Uende einigennasseii 
m «erse^tzien,lsehr «rvvunseht war; tlnd welcher sich Aber«» 
dj^fs älS;K.a]^dinal derkoiriischettKirdbe, £tir Be£ordemng 
fl^r^Maast^geln t^Ta\& -Obdrhauptes iu^ VerptHichtet hielt» 
.r ^in\iie Nahe von: Wittenberg, /wo Lnther wirkte, 
kimi auf ^'Anbrdiiün^: Albrechts, v&M seiner Geld verr 
scfalingendeni, jeden Verbrecher enisundigenden Waare; 
der i^ns vs^eisse Dominikaner -*Monchsgkwilnd. gekleidete. 
J i> h. « T e 1 1 e 1 ; ein «war beredtex' nnd kühner, zugleich 
•Vel>4u£h hleftigex^,M>nnkIug«r und nn^xtassiger .Majon^ 
welcher sith für den,» auf seinen-: Antheillfollenden Ge« 
winast> Alaiidies:«!! Ghte üiat/ nnd. in den Schenken 
den . Bierkrugen und Gaiiaekenleh jnttdrlikA zusprach; 
Dieser atuerkofafae Held War dös ihm fAvertranten Acir 
tra^lvoBkottimeftWfirdig» -Dito steh anfiAUoi hie^iiihendll 
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<Tewa1t'd^sPal>stes> seine unläugbare Schl&ss^Nldiicht^ 
c^ie uithezYteitelte^^ allgemeine Gültigkeit seine» Ablasses 
Ivusstö er meisterhaft anzurühmen^ und errothete nichts 
solche nngereimte^ den Innern moralischen Sinn 1»elei« 
dig'ende Sätze vorzutragen^ über die sich jeder Vemünf- 

• ff • ^___. 

fige gleich entrüsten musste« D^r> ztit Beicht« sitzendey 
tttid den, ihre S&nden vor ihm Bekennenden^ eihekirclw 
lieh« Busse auferlegende Luther, wurde' sehr betroiFen^ 
bis die Beichtenden jede Strafe^för überflüssig nnd die 
l^anze 'Bifisse für unnothig ausgabt > und 'die Von 
T'^tsH^l ^ exkanft^itiy jetzt vorgewiesenen Indulgenzen 
für zureitend nnd hinlänglich hielten. * Ausschweifend^ 
last abergläubisch war die Yevehrung des päbstlichen 
Ablasses,' Sobald ein Al>Iasskräd»er in einen Ort einzogt 
gingen ihm die Einwohner mit Fahnen nnd angezündet 
ten Lichtem entgegen ; ihm wurde die pabstfiche Ablksa« 
'Bulle, in*Sammet oder Gold eingebnnden, vorgefra^fen t 
nnd Jeder, der Dieses als einem gefährlichen Miss|nauch 
ansah, ve^rfiel ^ ehi gefähxlicber .^nnd verstockter Ketzet 
in die Strafe des Scheiterhaufens*: Dec Ablassfarief selbst, 
0» wie ihn Job ami Tetzel alii'ertheileii pflegte, ward« 
fA folgeiSiiäen Worten und Ausdrucken alnsgeferdgti „Es 
erbarme sieb 'deiner unter Hedr: Jesus Christat., . Toid 
spreche W^egen^derYerdieiistes seinar.'heili|^en; 'Leiden, 
dich von deinen Sunden los* Und ich absöMre dichf 
kraft seiner, >uhd seiner heiligen ApostoliPetsr. lind 
Pauli, und des heiligen liebste/ Autorität, • die »dr ift 
diesen Gegenden lertbeilf und . anvertraut ist, - erstljob, 
VM: allen' kirolilidien. Ceatureil., ai^ wcicherltei Art'dn 
ctteftelben aueh' v^fdient haben i^a^t, und dann, . ton 
allen 'deiiien*'8üBdeit> Uebiertretnligssi? uM AbsscJiweif 
fungen, so abscfaenlieh sie ^ncfa immerhin .tejrii Jbao^eit, 
tUb'fitvcm denen, .worüber aUein *derili^Uige-StttU et4 
k&flnib'lGaiisv'«nd.ia^weit'ticIidie Jiadit dttScUOiael 
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der heüigen Kirche Erstreckt ^ erla«so ich dir aUe£tr^Feil, 
die du wegen deiner Sünden im Fegfeuer verdienst ^ ich 
gebe dir die Erlaubnisse die heiligen Sakramente d«r 
Kirche wieder ku genief9en> ich ^etze' dich wiedernm 
£a die Gemeinschaft der Gläubigen ein^ und in die Jlei- 
nigkeituad Unachtdd, die du bei deiner Taufe hattest^ 
00 da» für dich, we^nn du stirbst ^t" die ]^ferfei&; der HoU» 
vexsddQssen, und die Thore des Paradieae« und' der 
Glückseligkeit* geß&et.seyn loUaji;. imd. wenn du aupjbi 
vor.diessmd nicht. stürbest, so sqU doch .dle.«e Giiade JiJlurQ 
völlige Kraft behalten^ bis^ auf den Augenblick deines 
Todes. In deml^amen des Yaleri-,. des. Sohn^ und des 
bqiligen Geistes/^ *) Er« J.ohann Tetzel m* p. 

Billigen konnte Luther dies,en> jede Moralität, de^ 
erhabeiie tmd allein, würdige Ziel;des Mf Pichen aorsto- 
rendeut Handel, .KeineiswegS'3 seine geläuterte Einsicht» 
seine ulipartheijsche Wahrheitsliebe, und sein. fürs. Gute 
immer regefSinH, bewirkten bei ihxu^ dass er sich dem 
mühsamen und gefährlichen Geschäfte, der Christen 
Aufmerksamkeit auf die Gelirechen ihrer Kiirche zu leUr 
ken, redlich unterzog, und wider. ei^en allmächtigen 
Gegner kühn in die Schränken trat« Nicht au&'Neid 
wider die Dominikaner, dass diese beider einträglich e^ 
Ablasskrämerei den Augustiner *- Mönchen vorgezogen 
wurden, wie dieses nuanche seiner Gegner gewöhnlich 
behaupten; nicht aus ein,er eitlen Ruhmsucht, um bei 
der Mit -und Nachwelt eine^ Bewunderung zu erregen; 
auch nicht, um eine abgesonderte Religions «Sekte zu 
begründen: sondern, wofür alle seine ersten Schritt^ 
laut sprachen, in der edelsten Absicht, tun Andere eines 
Bessern zu belehren, oder sich selbst belehren zu lassen* 
achlug er am 5ten October des 25i7* Jahres, fünf und 
jieunzigy den päbstlichen Ablas« widerlegende Sätze, an 

*) Lindemann» in seiner Gaschichto der Meinungen 4. Thell^ 


die Thuren der Schlosskirche txi Wittenberg aii^ ntA 
lad zu einer ^ über die aufgeworfene Streitfrage dffe&t- 
lieb absuhaltende Disputation / die Gelehrten fon&lich 
ein.' Der Haupt*Inhalt dieser Satze war; der MenscK 
werde blos dureb den Glauben selige und empfange dl« 
TetgeÜung seiner Sünden ; der - Ablass sey weder mit 
dem Wohle des Menscheny noch mit der faeiligein Schrift 
vek^fiibarf «^y nur ein Nadklass der e&emaligeii kaoacnl* 
sehen Kirchenbusse ;• der Pabst babe^ keine Gewalt^ di« 
Sftiideii nacfasulassen; werseine Sunden' wahrhaft bdhreue;^ 
erbalte auch Nachlass der Strafo ohne Ablass; die 
ftehätise des Heilandes) und der Kirche geborten den 
Gläubigen dergestalt «u^ dass ihnen der Pabst kehl nenea 
Recbt daau ertheflen kdnne tu a. rr. 

Pieses hätte eigendich nur eine akademische Uebuifg 
a^Byn sollen; ein Kampf der Gelekrten^ wobei man die 
gegenseitigen Beweise und Erklärungen hört und prüft; 
Alles hätte sich in die vorige^ augenblicklich in Yerwir» 
rung gerathene alte Ordnung wiederum gefügt^ sobald 
man den Ratk der Billigkeit und nicht den der Leiden* 
Schäften gebort y und den %n reizbaren Luther mit 
Schonung und Nachsicht bebandelt hätte. Nach einer 
vorübergehenden Bewegung wäre die vorige liebge* 
Wonnene Ruhe gewiss bald wiederum zurückgekehrt. '*) 
liuther griff die^ alle Sittenlehre xerstorenden Ablassvei^ 
Steigerungen , mit Geist und Muth und mit einer Be- 
scheidenheit an, von der man in seinem ganzen nach* 
herigen Lebenslauf keine Spur mehr findet. Inzwischen 
hatte er noch zur Zeit nichts Anderes behauptet, als was 
auf den Condlien zu Gonstanz und Basel die ehrwür- 
digsten Väter der Kirche , mit apostolischem Feuer > laut 


^ Joseph Frsihr. TOB Hormayr« östsrrtiahisohsrPlutirch. 
6 Bindch s n. 8. i4S. 
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Torgetragenliab«a* ^^Aber xniuEi goss Oel in die Flamme 
uad schürte diese geflissentUcb auf; und so xoassie eine 
afc^demisQhe Disputation eine Trennung in der Christen- 
heit veranlassen; ans einem kleinen Senfkorn erwuchs 
ein Baum^ unter dessen ausgebreiteten^ Schatten un,d 
Kühlung gewahrenden^ Aesten^ Erquickung und |lube 
.Wi^ählige Menschen findeii« 

.Es bewirkte einen tiefen und allgemeinen Eindruck^ 
dass sich ein unbedeutender Bettekuonch an daa An- 
sehen eines unantastbaren Pabstes gewagt hatte j und 
dadurch etwas untemahm, wobei selbst gekrönte Häuf« 
ter nicht durchj^ingen konnten« Leo schien eine Zeit 
.lang von der ganzen Sache keine Kenntniss nehmea 
SU wollen 9 und betrachtete sie bloss als einen unwichti- . 
gexk Zwiste welcher > seiner Meinung nach^ zwischen 
den Augustinianern und Dominlkanein entstanden war» 
£s hatte auch wirklich anfangs. diesen Anschein > weil, 
sich zuerst nur Dominikaner zu Gegnern Luthers auf« 
vrarfen; und indem Johann Eck» Lehrer der Theolo- 
gie zu Ingolstadt» Sylvester* Prierias, Magister des 
Palatiums am pabstlichen Hofe» und Jakob Hogsträates» 
insgesanunt Dominikaner» wider Lnthem auCtratea» 
mochte man geglaubt haben » dieses geschehe in der Ab- ' 
sichi;» um sich des. angegriffenen und verungUmpft«ai 
.Mitbruders» Johann Tetzels» nachdröcküch anzü- 
^ nehmen« Doch bald nahm dieser Streit ^ine ernsthaftere 
Wendung. Leo der Zehnte»^ aufmerksam gemacht durch 
Kaiser Maximilian» welcher aus dem Gegenwärtigen das 
Künftige richtig vorhersah» schriftlich angegangen» 
forderte ink August des iSi8 Jahrs Luthem vor seinen 
lUchterstuhl nach Rom zur Verantwortung: allein Sach- 
sens edler Ghurfürst» Friedrich der Weise» und die Wit- 
tenbe^ll^ Universität» nahmen sich des Verklagten so 
kräftig an» wussten Alles so einzurtditen» und denPabst 
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$o glficklich zu bearbeiten^ dast dieser seine Befehle so- 
TÜcknahm, tind seinem Legaten^ dem Cardinal Caje— 
tan> sonst Thomas de Yio genannt^ welcher sich 
eben beim deutschen Reichstage xu Augsburg befand^ dexa 
Auftrag erthellte^ Luthern in Deutschland su hören^ 
und sum Widerruf su vermögen. Sehr viel Billigkeit 
durfte dieser.vom Cajetan^ welcher ebenfalls ein Do- 
minikaner war^ und«l8 solcher schon den verwegenen 
Widersacher seines Ordens hassen musste^ unmöglich 
«rwarten : weil er sich indessen auf die Gerechtigkeit 
a^er eigenen Sache verliess und zum Frieden geneigt 
trar^ erschien er vor dem pabstlichen Bevollmachtigteia 
m Augsburgs und erklärte in Gegenwart desselben ana« 
drficklich: >ywie er eingestehe^ dass er nicht geziemend 
und ehrerbietig genug vom Pabste gesprochen hätte; er 
wolle sich ändern^ und von dem Ablass künftig gänslich 
sdrweigen^ wenn auch nur seine Feinde dasselbe thuA 
vnirden»^^ Ca je tan drang auf einen unbedingten 
Wideferuf alles Gesprochenen; und weil Luther^ ans 
mehreren wichtigen Gründen^ einen solchen nicht leisten 
wollte^ zerschlag sich die zu Stande gekommene Unter- 
redung fruchtlos. Luther empfahl sich dem Cardinal 
schriftlich^ appellirte von dem übel unterrichteten Pabste 
an den besser zu unterrichtenden^ und verliess Augs- 
burg* Dass sich ein ohnmächtiger Mönch in den 
Willen eines CardAials der römischen Kirche^ dessen 
Purpur nicht selten selbst Landesfürsten Furcht einjagte^ 
nicht blindlings fügen wollte, bürgt für seinen festen 
und unerschütterlichen Charakter, 

Dieser eiserne Sinn Luthers war klug berechnet, 
und stützte sich auf die, mit jedem Tage sich mehren« 
den FVeunde^ welche ihm sein untemoo^menes Wagstück 
fast überall erweckte. Cajetan, der es scbledHbrdtngs 
nicht verschmerzen konnte, dass seine, eines vielver» 
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in5gexLaeii Priesten^ BemühnngeB^ an der Hartnackig 
keit einea^ in* aeinen Augen verächtlichen Maniresji 
durchana acheitercenj auchte diesen zu sermalmen^ 
und bestrebte ^icb, beipd ChnrfOrsten dnrcbausetzen^ 
dass er ihn entweder nach Rom acfaicka^ oder ans sei- 
nen Landern verbanne. Friedrich der Weise thaft daa 
Eine so vrenig^ als das Andere ; ohne sich geradehin wi* 
der den Pabst an erklären^ gab er doch^ indem er den 
Antrag des Cardinalsf ablehnte^ nnd Lnthem^ der'd^ 
Intfanma noch xiicht überwiesen^ 'nnd-zn Wittenberg als 
Lehrer sdthig aey^ in seinen Schnts nahm^ dendidi ge* 
nngan verstehen^ .wie sehr das,, sonst entscheidende An» 
sehen dea Oberhauptes der Kirche > in seinem Wertlia 
bereits {gesunken war. Um an seijaem Zieleran gelangen, 
betrat ntinmehro Leo einen andern Weg^ WeiMie Macht 
Nichts firnchti^tej sollte die> allen Italienern gleichsam 
angebohme Schlauheit ^ den Plan bief Ordern;* daineo^ 
lieh der Pabst > durch aeine Anordnungen beim Ohu»» 
lÜTsten Nichts dtirclizusetaen vermochte > hoiFte er ihn 
durch. Geschenke desto gewisser für seine Zwecke au ge- 
winnen. Carl von Afiltitz, ein sächsischer, in päbst- 
liehen Diensten sich befindeiider Edelmann^ überbrachte 
ihm eine goldene Rose^ welche die damaligen Päbste 
sm Palmsonntage zu weihen^ und als eine besondere 
Gnade an hohe^ um sie voraüglich verdiente Personen^ 
auszuth eilen pflegten: allein schon die Art^ wie Frie* 
drich diesen Beweis der, ungewöhnlichen pabstlichen 
Hald betrachtete tmd annahm^ zeugte dafür ^ dass er 
in seinen Augen keinen grossen Werth hatte. Noch 
glaubte Leo beim Kaiser Maximilian etwas Eigaehei« 
dendes versuchen zu müssen. Eben war er im Begriff 
eine Bulle, um ihm die Bemhigung der in Yerwirmng 
gerathenen Religionsangelegenheiten nachdrucklieb aur 
«aempfeblen^ an dieien abansenden: ala der Tod» 


Jim la. lannar 'x5i9| das .treffliche und hpdiliexzlge 
Heichsoberbaupt^ auf seiner' Rückreise von Atfßshwrgp 
%a Wels i|L Ober-Oesterreicjb^ ereilte« An ihm yerlor 
^Dentst^hland »ehr viel; ihm. verdankte es df»n berge» 
stellten und. begründ^en . Landfrieden , die. .^rrii^If jtung 
des Reichakanunergericbts z« Speyer j .ein^ besser ver- 
Jiralt^te GerechtigkeitipAeg^^ .die^ Einführung, der Po-> 
:Sten und die Eintheilung des £.eichs in Kreise ; dabei 
•war er der eigentliche Stifter der Oestexreichischea 
.Grosse > welche er durch Erheirathung der relphen bnc 
hündischen &:bschaft^ durch, erworbene Ansprüche, 
vermöge der Verbindung sein^ Sohnes Philipp mia 
.der äpaniicben Johanna auf den spanischen Thron^ 
«und erneuerte Erwartungen auf dj^p Erbfolge in Ungarn 
und Böhmen^ zum hohen Glanae erhob«. 

Das nonmefar .nach seinem Ableben eingetrmeoe 
Jfteicbsvikariai:^ welche« nach der goldenen Bulle 


Karl des lY« dem Ghnrfuraten von Sa<;hsen gebührte, 
konnte ffir da« Werk Luthers nicht anders als höchst 
vortheilhaft seyn« Gestützt auf das Ansehen seines 
Landesherm^ dessen Gunst er in einem hohen Grade 
besass; des Zwanges, welchen ihm bisher die Furcht 
vor dem Kaiser auferlegte > entledigt; durch seinen 
ersten glücklichen Versuch su fernem Fortschritten 
ermuntert ; durch, täglich sich mehrende Gönner in «ei- 
nem Vorhaben gestärkt^ schien er erst jetzt einen ent« 
scheidenden Schritt wagen zn wollen« Mit jedem An* 
genbUcke vrurde die Lage der römischen Kirche be» 
denklicher; Alles verkündigte derselben unheilbareit 
Biss;9den Urhebern des bewirkten Bmchs wuchs mit 
jedem Tage d«r Mutb ; die ganze Universität zu Wit* 
tenberg nahm die Parthei des muthigen Reformators. 
Johann Eck, der bereit« erwähnte Lehrer der Theo- 
logie zn Ingolstadt in Bayern, hoffte dnrcb ein gelehr- 


tes f mk Lmber und einigen «einer bedetitencl«ten knt 
banger^ abgebultenei Gespracbt die aufgestellten Grund?» 
ikt%tzn widerlegen f und sich dadurch einen, dnueripr 
den Ruhm %n erwerben* ,In dieafer Absicht lud er die 
Wortfü'hrer dSev mit der tremchenden Kirche nicht Uor 
bereinstimmenden nach Leipzig. ein> wohin sich Li|r 
iher^ iin Jahre i5i9 nebst Andrejs Carl*tedt> und 
dem^ nacldier selir berühmt gewordenen Philipp 
Melanc^thos auch wirklich begab: aber die gur 
führte •Untacrednng 9 welche sich heuptsScbKch auf die 
Fragen: über den menschlichen Willen^ dus Ansehen 
des Pabstet^ ubd auf die Lehre vom heiligen Abenct 
mahle beaog^ hatte keinen erwünachten Erfolg ; beide 
Tbeile sclirieben sidi den Sieg zn^ und blieben desi» 
hortnaddger bei ihren gefassten Meinungen. 

Inswischen wurde der j. noch nicht, volle swanstg* 
labre alte, Garl, ein Enkel Maximilians, Sohn Rhilipf» 
von Oesterreich und der spanischem Johanna » ntfch^ 
dem ihn seine Nebenbuhler, Frans der h, Konig vom 
Frankreich, und Heinrich der YIIL, Konig vom 
England, umsonst zu verdrangen suchten > von dem 
deutschen Standen^ zu Frankfurt am Main, den ag» 
Juni 1519 zum römischen Kaiser erwählt, und ein Jahr 
darauf, am^aS» Oktober 1520 zu Aachen, als Carl der V» 
feierlich gekrönt, und «o hatte das Rerchsvikaiiat sein 
Ende.* Za Oeitt in den Niederlanden gebohren, dofi 
bia in sein siebenzebntes Jahr unter der Anfsicfat Ha^ 
driams FUnrent von Utrecht wissenschaftlidh gebildet 
und erzogen ; nach dem Tode aeines mOtterlicbem Gross» 
Vaters, Ferdinand des Katholischem «-> seinen V** 
ter Phflipp hatte er, noch« nicht volle secha Jahre al^ 
eingebiiatt^ seine Mntter war ans ubennassiger Liebe 
XU ihrem Gemahl, nachdem dieser gestorben war, wahn» 
sinnig geworden — »um 0emc||er der giBössem Jülfiim 
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der Pyrenälschen Halbinflelbemfen^ die f&r iha unter- 
dessen der ^Fenergeist des Cardinal Ximenez kräftig ver- 
waltet hatte: besass er die trefflichsten Anlagen^ und 
mne nie ermQdende Thätigkeit> cagleieb aber auch 
eine Abneigung wider den Neuerer Luther^ die ihm 
jrühzeltig eingeimpft ztijc andern Natur geworden war* 
Ihn wider den gefährbchen Religionslehrer zu Wiuen* 
berg einzunehmen jr war also für den Pabst keine 
achwete Aufgabe, Dieser hatte ara z5* InliixSao^ gross- 
lenTheils durch den Einfiuss des intoleranten Johann 
Eck dazu ermuntert, wider Luther und seinen Anbang 
mne Bulle fiusgefertigt gehabt > in welcher s er dai nnd 
vierzig seiner Sätze verdammte, ihn als einen Abtrfin* 
Higex^ . schilderte >' bei aUe dem aber ihm doch noch 
eine Frist yon sechzig Tagen einräumte, binnen wel* 
vber er Alles widerrufen, zur apottoUscfaen -Gnade 
Mi|ie 'Zuflucht nehmen, üiid . in die Gemeinschaft der 
Gläubigen wiedegrum' anfgenommeo Werden könnte. 
Ohne Folgen war diese Verdammungs* Bulle nicht. "Die 
päbstUchen Nuncien, Caraccioli« und Alexander, 
nahmen sich der Sache so ei^g an, dass zu Löwen, 
In den Niederlanden, wo sie den Kaiser Karl antrafen, 
Luthers Schriften öffentlich verbrannt wurden« Dasselbe 
f[eschah zu Kölln, Mainz und Ingolstadt. Ein grosses 
Ungewitter .thürmte sich über dem Haupte Luthers. 
Aber seinen unerschrockenen Geist, welclier immer in 
dem Kampfe mit Widerwärtigkeiten im herrlichsten 
Lichte glänzte, war kein Ungemach zu lähmen im 
Stande; in Gefahren, vor denmi Alles zagend bebte> 
erprobte sich sein entschlossener Muth; überall han- 
delte er mit einer, fast an Verwegenheit gränxenden, 
Kühnheit. Seinem ergrimmten Widersacher, dem römi- 
schen Pabste, zahlte er in baarer Münze die Schuld 
zurück ; denn bo wie man seine Bücher durchs Feuer 


vertagt!^ ^ub^^^b auch «r^..tfiqrS(VcI>eefem^er iSsot, In 
Gegea^ait der WlUenberger Profector^ü und: »einer 
zafalreicheii iZnhoreir^ vor dem Elnertfapr^ der Stadt 
Wittenbergs die pibftUdKe^ YerdanimQngs-BiiUe> nebst 
den Dekretaleli des pib$tlichen k«noiiltchen Rechtet^* 
den Yhamqexu Ein H^iiiirireh ^^^ W*^ Krfser der 
Detilifti:heii,> «^tand einit im eilften Jahrliimderte^ ini 
atrengstial Winter > Vor dem Sdhloese tarCämmax im 
ItalieWf ia.^iliem iBaiddeide.,mSt Uosaea fiUato^ die- 
Gnade <nad Absolution «yoiv^^fitiiien Sünden bei» Pabste^ 
Gregor-' dem YH.> anflebe«!^^ «od ein» Anbed'entender 
Orde^an^axiB ttot^tb dec, 'Gehorsam und •Umervfüjirfig'- 
keit gebutttenden AllmUcbU:,. -. , 'i- '. ,< , 

IHesA^« durch einen .^ededfiallenden Schritt eat- 
standento>nnd sdinell/ ¥iiiciis^nden Strfit^ .sollte eia 
allgtaienei?. Röidlstag im deuttchen Kekhö beilegen^ 
von irulcliem die 1Feind)9L>Ijuthfe:^ wahcscheinliiSh bö£Een, 
mocfatenf .dass eridiesem^-und .eeinei^ Sache eiilen todt^ 
lichenr.Btr<9icb vemetzent "v^^dC . ^arl sdi^^b einen soI-* 
oben mach Worma iku«»7..A3e»iindfe'r/QbgIeids et /acihr^ 
viele ^GuinStbe^. vnäßx^ ^w fiti>strtiind.£a£JLttdbe9^einge-. 
nDmniemf<nd>: au^te^ deiJUo^? *die» RefchsreBlaanBlimg. 
Tridei d&smtGLelaterArmufa^dbite^ea^tnndL aftttt^ aili' dae*^. 
tem Enäe am'AsdieniilttwoAb5«i5s^ in -iSiiä^einrBzt aU«i» 
anwel^MdföntStäadi^^ drbi ftnad^nrlangr^ m^JÜb ibft als; 
einen .b6chit'^e£Ehtli£fajaii uaAoV£xstxxckteii'KetE6^r dar/ 
dnd drang anf seiAd YenfasÜleHnng hnd ^cbij' Allein 
micaj biäsh£ ja yow^ kelAenifRadbteosieiUeldan, Ssib. über 
einen TY^ifasedier^.cdecfaiBgQMi^t^ nl§hb ggeTrfbd Mäsi^ 
"Damam »mhAEg^also^; fcuthwavffiirhi W0Bms!:aeBiMt;^vorge*' 
fvnrderlle ilAin(^in;jirii0brviki48ae|R(k4isfl^ 
«tneeitteiäatfhild'^ngaUuibilffife RiicUiehr^ / J>egab f«r 
sLcb aach, wirklich .dahin. Seine um ihn "besdf^Ierl 
Freunde warnten ihn swar vor dieser S^ejae^.. «rpuier 
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B^banptangißii voUkommen fiberzengt war^ iill4 cifn nn» 
begr^iutea Zutr^u^n za der Alles lenkenden ..Gotibeit 
facsu^: äusserte, unverhohlen^ diss er «ich in der Zukunft 
massigen "wolle^ und gab dem redlicbin. Richard, endlich 
«ur Antwort: ßjat meine Lehre nic^t auf GoU;> , so *muss 
sie in kun^er Zeit vqn selbst untergehen j ist. sie aber, ans 
Qott, so sejd Ar alle zu ohxva^icWtp ^^ >^u sexstören«'' 
Jetzt schiel^ der. Kaiser allen Ernst brauchen Vk trol- 
len, lieber .den jStanyinn Luthers entrüstet, um seinen 
anwesenden Spaniern, und Italiene]^^ dene^. schon der 
Nähme eines Ketzers ein Grauel war, keine Blosse zu 
geben, und den Verdacht, aU ob er mit dctm Yerb^psten 
SU gelinde verfahre, nicht beizubringen!: lies? er 'ihm die 
SOchncht ertheilen, sein freies Geleite daure nur noch 
^in und zw^ig Tag^, un^ter dieser Zeit solle er Worms 
xaumen und auf seine Sicherheit bedacht, seyn; ßexui 
aacb Yerlaiif. der festgesetzten.. Frist könne er ihm 
fiir .seine ,B,ulie keine Gewäl^r mehr leisten^ .Unter 
dem Zulauf des von allen^ Se^en herbeiströmenden 
Tollfs, und^dasjbei Gelegenheit des Wojpiier Reichs* 
l^ags durch ihn .gedichtete hexrlicbe lied: Eine feste Burg 
ist unser Gott,u, anstimmend, rerliess er also am 26« April, 
mit wenigen .Begleitern, , die Stadt» S^ii^^.umihn be« 
^S>rgtef L^desheir, der die Reichsacht, die ap aS. Mai 
wirklich wider ihn erlassen wurde, richtig voraussah, 
liessiha, pach. einer mit ihm getroffenen Uebereinknnft 
am 4* Mai, reis, er durch einen dichten Forst, beim 
SchlQsse.^^t^j^eiUf jln^Meinungischen .fuhr,, durch ver^ 
k^ppt^Rej^te/ ü^^ezfallen, und durch Wälder und Abwege 
ay/ die einsame Yeste Wartburg,, be| Eisenach, abfüh- 
r^^i wo er in/,tiefcr Abgeschiede^eit,, den Augen sei- 
i^er^ erbitterten Verfolger entruckt, sich mit der Ueber* 
Setzung der heiligen Schrift beschäftigte^ indessen 
man, um die Aufmerksamkeit seiner Gegner von ihm 
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fDas.wid.e];ih^^ »xi4 4ij9. :T.oi:zugUcb«t^, Beförd^er^ ier 
. .duf^lL. i}i|i t^egpTineaeii , ]^e^gionsBette;rnn|; erlasfezi^e 
Wpripser -Edikt yerbpt.^eixie,. Bücher si; bebalten nnd 
»u.verkaafeiL. befahl itezji Terbrennen. Ihn aber celbst» 
ab d^ i9)7igeris4fsi|^^]^ «Uebels gefährlichen Urheber^. ^^^ 
fanclich mnz^zieben. nnd <o I^n^a,. bii der, Kaiser, w|a 
.z^fjL l]t|zi], yor£pxiehnie]fi te^jk. T^rfügt haben wü^de, lest 
«^,H'??l? . A^^f ;»fF>?j; Wbfrg4 .nur^w itn, deutschcji 
Jleiche. diese Yerpr4AP«ß??i befolgt; der ,Reia^ ,4ie geist- 
. liehen rGwt.er, mit ihaei;L beliiebig »cbn|^pn#. .»ad 4Jf,,<>ft 
•m«i[tragUcheja Annxassnagen ider. romischen Carle be- 
achränken £a konnex« war viel zu locl^nd und su m^ch- 
tig> ^Is; dass ihn^ die I^indesfürsten iqiterdru^kt^ ,nxi4 
denie9igen, We^c^^ejr ihnen an dleseod willkommenen 
yorrecbten verbalf, ^angefeindet hätten; blq^s eini^^> 
und unter diesen Joapbiw der Erne, I^urfurst von Bran-- 
^denburg j», und G^rg, J({^«»Dg von Sachsen ,, 4]:angen «j^f 
^ine punktliciie ToUzj^^l^u^g d^r getroffenen Massregeln, 
bewiesen einen grossem Nachdruck In der Aufrechthal- 
tunc des Wormspr.-iEdiktÄ. ..Xvtber selbst, hinter den 
festen Mauern seines Zoflucht^rt« vor allen Nachste^o^« ' 
gen sieber, zur Yol^ndung der Täuschung, verkleidet 
im Panzer. > Stiefeln und Spornen, umgürtet mit einem 
Schwert, den Namen eines Jupker Jorge führend, misate 
JSfichu von den ihm geiegtext ^chlingen und zugedachten 
Gefahren, verlachte die Wuth seiner unversöhnlich^ 
Gegner. Aber es war ilbm ziyischen des einsamen Schlos* 
iies^tiUeivW|fde.^bi4dzt|enga, i^^y^^^ ins Gewühl 
de^ th5ügeu^.i^bew trieb Ai^sej^ Ge^t 

und obgleiclfi vor Auflaurern, welche sich durch ein ab- 
gekürztes Leben eines der Hölle angehorendelt Ketzers 
den Betfaü.aller^techtgläubijgen und des Himmels Sj- 
Jigkeitei^ gerne verdient hauen^ Ücbt ^z ge9^iim. 


k^m'er; nach JlnSSFiehimön^iiit^Ä 'Atitetabät';' tihna 
"ai^ <^eiAWim^^^'sbrhäs igiiS'^g'^H käifOiSteir diizü^-ekk 
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'Mine Maass * hafteüae, Schwärmerei* A n^r e a»' 'Ca Y 1- 
*ll?adt's/6iffehtTichB'öd&nstein. Wesen den diiB Rcicfeis- 
' aciit^ und d^r^'p^bsflfcüe ßahii, zugleich niit^Ltiinertraf, 
*€in üefdfenlteirder, gröndlfclf gef ehrtfei^i 'tiiid'ai!(s^rst tha- 
'tig'er Mani; ib'öi^ ^In 'zfi faiatiitüSr «tj^, ftlS^dais er 
irgend Äfw-aiirtir rrfhiger tJeVerlegiiig'Bättö elitWfeirfeil, 
'iiiiä besoiiietaiukeidi'atisrahYeif kökrieh. Vier sich' 'durch 

seirie'leidenscKäftliöhe.Öitze Äfle^ *i*tfrtf ffeinde macbt^. 

'.".•-■.' ' , . • ' • 

zülelzt aber doch," nach fielen elfittÄen'Widei-vVSrtiÄ- 

WeiteYi, fcu Bisöl !ii*der'Schweiti, fffi ^i:'öfeisö?d"el^Tbeo- 

iogie, ruhig' trid 'geehrt itarb: hieÜtMen W^g"3Fer änge- 

'faneeneri Reformation für langsarti, tiid wollte das Werk 

^rtsehd'r letVfeibehJ ''"bei^ek& Mt!' e\^ in LMtts ÄU^ 

Wes^enheit^ zu •Wittenberg MkWhei eigenmächiig/' wXs 

weder thunlitli., noch'Taihsa»ii''War -'söhalfte "beim- h^fU 

^eri'Abendmkh'le'<ie'^Öh'rfeiib'eMr^fJb';-^ ah,*- dasselbe 

'unter beiderlei G6stalt'ätfszuftiellei";^iji^äyf'die H^illffen- 

Bilder niiS den'Kiriheii, ind' trieb vfelen^ÜA^u^ Sn'cJA» 

Spitze emies bethoiteil Pöbels. * 'Ganz^ achft'*ta^gi ^^^g 

predigte der unverhofft zurück^elcbrriniehe'LtüTfeVr vVi'Ä^r 

^dftVie' iür Unzeit urib'esöiliiefi'tiVTtte'rMommferie H'andiuil-. 

eeii, bis es endlich seiner unwiderstehlichen Beredisani- 

^ teit und ^eineiii grossen Ansehen^ den AufÄhr ia stilleli, 

gelungen wan * ' • .... 

Unterdessen War Leb der X., ^mi JAhr^" f^zi aih 
'l. tiezember gestorben, utdgegei alle Erwartung, ohne 
'dass der Kaiser' dabei cWa$ 'inSgevJlÄt Mtic, b^^ 
'sein vormahliger tehrcr 'Hadrian/'^^lizuraal 'CaVdinal- 
Kschof von Torfosfi, am 9. Januar iSaz uiit^rdfcfrfNatoiöii 
*JffÜiriSn des SccKstei, den pi^stlTeh^A Stuhl. Wbg'feldi 
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▼dn Charakter aehr fiiedfertig^ und za allen ^ mit deiner 
Ehre aich vertragcmden Beditignngen bereit^ konnte 4k 
doch^ der feiner erbabeiienWürdeNichts vergeben durlte^ 
die schnellen ForUehrltteLathera unmöglich gleichgtltig 
anseilen; und deswegen schickte er zum deutacfaen 

•Reichstag I der im x5^sten JAhre in Nürnberg Statt fand^ 
einen eigenen Gesandten^ den Frans Gheregat^ ab^ 
durch mrelofaen er sich über die Nichtachtung dea Wann- 

*aer- Edikts beklagte 9 nad- auf eine allgemeine Beobach« 

^tung desselben xhrang; dabei ab^ so aufrichtig was^ 
freimuthig zu gestehen^ es chatten -sich wirklich viele 
Missbräuche in «die Religion eingescfaücfaen^ ttnd der 

-ausgearteten Geistlichkeit Sitten müssten verbessert »wer^ 
den; Dieses wolle er leisten^ und dszu mit der Umand^i- 

• irung seines eigenen!^ Hofs den Anfang machen.' EiiliGe- 
ständniss dieser Art von dem Statthalter Christi zuriret- 
nefaiaen^ war bis dahin aohne Beispiel gewesen. Die 
deutschen Reichsstände, durch eine solche «gegebene Eof- 
Idärung ermutbigt, verlangten eine iOrchenversamnlung, 
und seuten eine Reihe von hundert .Beschwerden wider 
die r6misdhe Curie auf. die sie dem»Pabste^ ibn uto idet" 
selben Abstellung ehrfurchtvoll ^bittend, überachickteä. 
Vielleicht hätten die Religionsunmh^'ieine ändert W^ii- 
dung genoxnmeni dieentanFreitea Gemütiier hotten sich 

- hoiFentlich wiederumvereini^t^- wenatrder friedÜebende 
und gei-echte Hadridn länger' beim ' Leben , geblieben 
wäre ; sein'^hemaliger Zoglii^g^ Kaiser Karl, rHäkceaas 
Dankbarkeit die eifrigein Bemlihu^gen' und billigctti 
Wünsche seines^ biedern'- L^hrersi 'redlicb unterstilt&i: 
allein zum Unglück für die ( zerrSttete 'C3irist;elib4it ' %ftC- 
schlief dieser euin 'F]deideiii43^etgte Vefaaitdert Ichon 
im folgenden x523sten Jahre;' und der am i^ NoVfimher 
desseljben J[ahres 4 Auf den heilig^^^Stu^ f et^ ^erhyl^ene 
Julius von M e d i c i s » , ynßlgbiet >. aUl. Obiwhanjy> der 
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KIfcho' Glaraens .der TU. hiest^ bt^^ vreder dlo lo- 
l>e]uwurdige Neigung zxxr friedfertigen Annäherung aei^ 
aes Yorgängert , noch besasi er dessen Liebe beim Kai- 
ser ^ welchen er sich durch lein Einmischen in die fran* 
»osischen Händel sogar zum Feinde maclite ^ * mid- zur 
Ueberwäklgung der Stadt Rom ^ die im Jahre iS^^ den 
6. Mai erfolgte^ gezwungen hatte« 

Zwisdien diesen YocCallen war der tmermudete 
Luther > nach überwundenen «nzähligeti Hindernissen, 
.mit seiner Ueberseuung der Heiligen Schrift^ so weit 
glucklich, zu Stande ^komraen^ dass er das verdeatschte 
JN'eu^ Testament im September z52a vollständig heraus« 
geben konnte, dessen zweite Ausgabe, schon im Dezem- 
-ber desselben Jahres» nöthig wurde. Durch die gross« 
•müihige Mithülfe seiner gelehrten Freunde und gründ- 
lichen Kenn^ der orientalischen Sprachen» besonders 
•jeines Philipp M«lanchton» Kraitziger und Bn- 
-gfenhagen» unterstützt : förderte er von Zeit zu Zeit, 
«theilweise » auch die Bücher des Alten Bundes ans Licht, 
'lao'd^s sich im z534^tjeii Jahre schon die ganze Bib^l in 
den Händen der Christen befand; und bei allen ihren 
.DnVoUkomm^nheiteu an Deutlichkeit» Zierlichkeit der 
Sprache und richtig aufgefasstem Sinn» nicht nur alles 
:bis dahin Bekannte ubenraf» sondern sogar bis jetzt 
kaum erreicht wurde. Unter des verdienstvollen lieber« 
aetzers eigner Anfincht erfolgten bis zum iS^Ssten Jahre 
^neunzehn besondere Auflagen der Heiligen Schrift» und 
cie fand einen so grossen Absatz» dass nur von Witten« 
.berg aus mehr als hunderttausend Exemplare derselben 
^ im Umlauf gesetzt wurden. .^ 

in der edelsteii Abiidit» am dem Volke die lange 
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^) C. K. L. VoKtz • in der Pertsaisung dte PosieltisckeA Ge- 
• I» jcfiiahte dar JXnMshsn, 6i 19a* ^ « . . 
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vertcliI<Mten# Qaelle der vrafarM^ )n der Offenbarung 
Gottes gegründeten ReligionsunterricYit« su eröffnen^ be« 
trieb Luthet daj mühsame Werk der Bibel -Uebersetzang^ 
in der wichtigsten Angelegenheit der Menschen wollte 
ßr damit nützlich seyn: allein so wie selbst das Heili^te;^ 
bei jeinem verkehrten Gebrauch, leicht missversiand«n 
und entheiligt witd, musste anch Luthers gemeinnütziger 
Yersnch dasselbe Schicksal erdulden ; (d<or menschlichen 
Arbeiten wdUthätigste diente xur BemMtelung strafbfH 
r«r Plane^ und veranlasste eincfn gefährlicheü Aufruhr. 
Durch einige, in der Bibel und andern Schriften Luther« 
aich befindende, unrichtig verstandene Sätze; .durch di^ 
den Ghristeji zugestandene, auf eine vemünfdge Prüfung 
der Religionssachen sich beziehende Freiheit, welch# 
jedoch nnr.su bald, unbesonnen genug» voi^ Einigest 
auch auf bürgerliche Verhältnisse übertragen wurde, ver- 
leitet; wagten Manche sich gegen die bestehende por 
litische Einrichtung aufsulehnen^ und die, n^cji Erleicb-* < 
terung', eines ungewöhnlichen Drucks seufzenden Bauern 
sehnten sich nach eixjier' Gesetzlosigkeit, ,hofftc|n bei der 
ihnen dargebotenen geistlichen ;Eri»ibeit das lästige Jotk 
eines den Obrigkeiten schuldigen Gehorsams nbzuschut-r 
lein« So entstand in Deutschland «in sich weit verbrei^ 
lender Volkstumnlt, welcher erst nach vielem Blutvet^ 
Jessen und vielen .verübten empörendsten Gräuelthateii 
gedämpft werden konnte. Eine ausführlichere Darstellung 
seiner merkwürdigem Ereignisse gehört nicht in .dies9 
Bläxter, sie bleibe der Refonnatiions^Geschichte Deutscb^ 
lands, welche der Zweck des gegenw.ärtigen historischen 
Versuchs gar nicht ist, vorbehalten. Luther thajtzur 
Unterdrückung der stets zunehmenden Gährung allei 
Mögliche; redete zuerst 4n. seiner derben. Sprache den 
Fürsten kräftig zu, sagte ihnen frei heraus, dass sie im 
weltlichen i^eginient sonst Ific^t« thun^ als schinien und 
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scbatsen, bis es der arme gemeine ]Vfaiin! nicht kann, 
noch mag länger ertragen; dann>dönnerte er abev anch 
wider die Bauern los, seh alt, sie a:ls Aufruhrer, and nach- 
dem das Schelten und Zureden Nichts half, forderte er 
all^ Obrigkeiten auf: auf die räuberischen uhd znorde- 
tischen Bauern , wieauf toUe Hunde loszuschlagen^ so 
lange man nur einen Arm regen könnte« 

Clemens der VIL gab sich nnterdessen jede Muhe, 
«ni die Fehler seines*. Vorgängers zu verbessern, dessen 
kluge Nachgiebigkeit, durch seine. eigene, jede Rück- 
sicht verläugnende Hartnäckigkeit, gleichsam* zu bescha« 
men, und das Wormser- Edikt bei Kraft und Ansehen zu 
arbeiten. Die deutschen Reicfasstände waren in Nürnberg 
versammelt. Dorthin schickte er, nicht wie Hadrian, 
ftnr eiiien gewöhnlichen Abgesandten; sondern, nm 
durch ein äusserliches Gepränge die anwesenden Fürsten 
snx .ehren, 'und ihnen auf die Art gewissermassen «u impo- 
Hiren, einen so -genannten Lega tum a latere -^ eine Wurde, 
tK&t welcher nur die angesehensten Cardinale bekleidet 
wurden, und mit den Insigttien des Pabstes geschmückt, 
Ifeltte eigene Persen unm'ittelbär vorstellten -*• den Car* 
dinal Laurenz C a mp e g gio* Dieser beschwerte sich, in 
Gegenwart des Erzherzogs Ferdinand, des Kaisers Bru- 
der -^ Karl selbst war nickt gegenwärtig — 4m Namen 
des Oberhauptes der Kirche, über die allzugrosse, ge» 
gen die eingerissenen Ketzerelen, von Seiten der Stände 
bewiesene Nachsicht, und bestand auf einer, überall 
einzuführenden strengen Aüfrechthaltung der ansgespro« 
chenen Reichsacht. Er wurde zwar mit der Zusage, des 
Pabstes Wünschen sollte geWillfahrtt werden, .vertröstet: 
eher zugleich gebeten, dass sich ein allgemeines Conti' 
lium versammle, undden-arar furchtbaren Grösse an^ 
wachsenden Zwist beilege. 
* Ein harter Schlag traf jetzt Lmthem und sein noch 
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ui^bQfeitigfejs. ^erk.^ iaU-ftmot Mai gj^ag^ Öburfurst^Frie- 
drj^ch dpr,Wj^?e, «eine; r^hmvoile irdisch© L^aufbahn be-' 
schljossen baj^e^ un4 i^« <iie B^yjgk<^k hinüb^rgegangei^ 
wax> ..Zwar batte» sich dieser f{ir die Refocmation nio 
g^na^^iuiöJBfi^fLtlicb erklärt gebebt; die Hoffnung^ nach 
gehobefl^iji ger^öhte» Jesph,w:e;[;4en .und jb^jSfiUigten Re- 
llgion$roi9sbräuchea den; unseligen Streif xipch gutlich 
%a vexigleichen« und die erhitzten Köofe * sobald sich 

« die er^te ^^Leidenschaftlichkeit gelegt haben würde, ein- 
and^r wiederum zu näbern^.scheijEit 4^ese JÜTnenUchlos- 
senheit bei ihm bewirkt zu. haben; bei alle Dem leistete 
er doch Üer neuen tiehre manche^ vorttheilhaftea Dienst; 
ewvPJXiMxtß ai^f vielerlei Art Diejenigen, welche sie vor« 
txug^, Jßr war in jeder Rucksicht, ein vortrefFlich.er. und 
kluge^r Regent* Qoch^was den Bemühungen Luthers eiA 

• unersätzlicber Verlust zi^ «eyn schien, gereichte ihnen, 
bei der Alles jweise .und gütig lenkenden Vorsehung,, zum 
erwünschten Gedeihen. Johann der, Beständi|[e, Bru- 
der uBid Nachfolger Friedrichs, weniger vorsichtig 
als dieser, allein desto linerschrockncr, wusste, oder 
wollte sich jiicht verstellen ; trat gleich unverhohlen auf 
des WiUenberger. Refprmator^ Seite: bestimmte durch 
dieses öffendicb £eeß^pj\» .B^ispi^l. mehrere . noch za- 
gende Ifürsten zu ähnlichen entsph eidenden.- Schritten^'; 
sab der sich trennenden besondern ) Kirche Gesetze; 
schrieb ihr, durch L u t,h e r und Melanchthon berathen 
und unterrichtet, die zu beobachtende äussere. Ein^-iclj- 
tungvqr;, suchte sie mit fähigen und gewissenhaften 
Lehrern zu versorgen; entsetzt^, die untüchtigen, ihrer 
Stellen, beförderte hingegen zu den erledigter^ Predigt- 
ämtern wissenschaftlich und moralisch gebildete Man- 
xicr; und wurde durch diese getroffenen Maassregeln, ei- 
gentlich der ^weite Urheber und Begründer des Evanise"' 
lischen Cultus, 
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' In diesem nSmÜcliezi tS^S^tea^lahrft thatLmher «i- 
n^n sehr atüBfallendezi, allgeWeike Vermmdieirtiiig luid 
höchstes Stannen erregenden Schritt^ ibdem er sich ver- 
t&eligte« Unter andern LehrsätEen hatte er auch den 
vorgetragen^ nnd mit tinbezw^ifelten historisches £eug- 
Dissens hinlänglichen Vernunft- nnd Schriftgr&nden.dar« 
gethan gehahti'In eine rechtmässige Ehe zn treteh^ sey 
kleinem unerlaubt t nnd dasselbe zu thuni stehe auch 
christlichen Geistlichen durchaus £reL Mit seiner Ge» 
nehmigung heirathete bereits im Jahre i5^x des an Wie« 
tenberg ' nahe gelegenen Städtchens Kemberg Probst 
Bemharoi. Er selbst ahmte dieses^ der unter "den Re* 
Jigionslehrem damaliger Zeiten herrschenden Enthalt« 
samkeit wegen ^ anstossige Beispiel^ erst nach langem 
2^ogem nach. Zuerst legte er aeine MdnchsUeidnng 
ab, welche er' bis jetzt imizter noch getragen hatte ^ am 
iS- Juni 9 und vereinigte sich dann mit eifter gesetzmäs- 
•igen Ehe heiligen Banden^ indem er zu 'seiner Gattin 
die in dem Kloster Nimptsch als Nonne sich aut- 
baltende^ aus einem alten schlesischen adelichen Hansa 
entsprossene, sechs und zwanzigjährige, Catharin« 
Ton Bora, wählte und nahnu Sie, deren Mutter eine 
gebome von Haugwiu war, kani sehr jung ins adelicfaa 
Xlosterstift, und wurde als Nonne eingekleidet, fßhlte 
aber bald das Lästige ihrer druckenden Lage, und da 
sie keinen« innem Beruf zur immerwährenden Keusch« 
heit in sich wahrnahm, wandte sie sich, mit noch an- 
dem acht Mitschwestem an Luther, dessen Ruf bis in 
die Mauern der Abgeschiedenheit gedrungen war, und 
bat diesen, sie zu befreien. Bald gewann dieser ei- 
nen Torgauer Burger, Leonhard Koppe, welcher 
xnii einigen andern Bürgern genannter Stadt vereinig;! 
me ne\iil Nonnen aus ihrem Kloster wegholte. Diisselbe 
geschah in der Nacht vom Cbarfreitage auf den Oster- 
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wichenen Fräalen wären: .Katharina voä Bora^ Mag« 
dalena Stanpitz, Elisebetha Kanits^ Yeranika Ze^ 
f chau, Margaretba Zeschau^ ihre Schwester^ Laneta 
von Gell s^^ Ave Grossyn, Ave vonSchönfeld und 
Mar^aretha von Schon feld^ ihre Schwester. "^ Am 
7* April kamen sie in Wittenberg an* Luther suchte» 
theilt selbst, .tlieils durch seine Freunde, die nöua 
Jungfrauen nach Gebuhr unterzubringen takd standet« 
snassig su versorgen* Zugleich eriiess er, um seinen 
^Feinden und ihren Lasterungen zuvorzukommen, ein 
öffentliches Sendschreiben an Leonhard Koppe ^ wor* 
in et ^unverhohlen bekaianle, dass er selbst die erste 
Veranlassung zu dieser That gewesen sey, auch Kop^ 
pen zur Ausführung derselben aufgefordert h^be,« und 
«war, wie er sich au«iriickte: „tröstlicher '2nhrersicfat, 
Christus, der nun sein Evangelium- an den Tag gebracht^ 
und des Antichrists Reich zerstört, werde hier sein 
Schutzherr seyn, obs auch das Leben kosten müsste/' 
Einige der Entflohenen wurden von Wittenberger Bur- 
gern in ihre Häuser aufgenommen; andere, die noch 
nicht zu alt waren, trachtete Luther zu verheirathen« 
Zu diesen leztem gehörte auch Katharina, "Reiche vom 
damaligen Bürgenneister, Philipp Reichenbach, ins 
Haus genommen wurde. Luther liess ihr durch seinen 
Freund, den Wittenberger Prediger, Nikolaus von Ams- 
dorf , den Doctor Caspar Glatz zum Getpahl antragen* 
Diesen Vorscnlag lehnte sie ab, erkläne sich aber be- 
reit, dem Nikolaus von Amsdorf, oder Luthem^ selbst 
dl« Hand cn reichen» Der Leutere war ihr damaU 
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*) Christ. Wilh. FrMW Wslch, wahrhaftl^s Geichi#hte d^ 
ieli^en Ffnu Csth»ri^s von Bors« Halle 1752. 1. Th. 
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e\^n ißifJ^K Beb^. gesnrogen^ wail^ er «ie 4x1 Terdfj9})j: l^atte^ 
das« sie ^tqlz u]]k1 holFäriig sej. Um so ut>e;Fraf(che;DLder 
wajT fteiM^JldtzIicbe. Y^Iieirathuag mit ihr^^ ^ der er 
üc\i, wie er l>^bau{^tetQj von Qfttt getrieben , gefühlt 
bal)e> aiich habe er ein frommes und getreues 
'yVeib bekommen. S^echs Kind^^ drej^ Sohge un,d..eben 
^o .viele Tö4pbter: Johann^ Marti9> Paol^ Elisabeth^ Mag« 
dal^ne und Margaretbe^ gebahr sie .ihrem £beherrn^ 
welchen sje nm sechs Jahre iiberlebte> und am ao. De- 
serpber 1552 zuTorgan starbt wo sie .«|uph l^^g^al^.^n liegt. 
In 4er Kirche ist noch jetzt ihr Leichenstein ^u aehen, 
auf welchem sie in Lebensgrosse eingehauen ist, in ihren 
Händen ein aofgescblage^ies Buch haltend« Am.jHaupte 
Kur> {lochten befindet sich Luthers^ und zur J^ttzUcen ih^ 
eigenes adelichea Wappen« Luthers piannliche, Nach- 
kommenschaft erlosch mit Martin Gottlob^ weicher im 
^ahre 1759 als Rechtsconsulent in Pres den entschlief^ 
Die neuen ehelichen Verhältnisse hindert,en Luther4 
nicht, die altem Pflichten eines Religionslehrera raU 
aller Treue auszuüben. In den Jahren 15^7 und zß be* 
reiste er auf Befehl des Kurfürsten Johann die seiner 
Oberaufsicht anvertrauten, nach seinen Aasicbten umge* 
formten Gemeinden Kurtachsens, um ihre Bedürfnisse 
kennen zu lernen, und ihne^ eine gleichförmige Ver« 
fast ung zu geben. Ihr Zustand muss sehr traurig gewe- 
sen seyn« Nach der Schildenmg, welche Luther in der 
Vorrede zu seinem, im Jahre 1529 erschienenen klei« 
nem Katechismus, von der damaligen Geistlichkeit en|- 
wirft, war'diese; äusserst unwissend; weil er sich nach 
dem gemachten Gestandniss ge^oihigt sah, für die, an 
nötfaigen Kenntnissen und Fähigkeiten gänzlich verwahr- 
loseten Seelsorger aus seinem grossem Werke dieses klei- 
nere auszuarbeiten, um ihnen wenigstens die ersten 
Grundwahrheiten der Religion beizubringen. 
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Ztt dieser Zelt war die Lehre Luthet» tehcoi weit ver» 
breitet, und fast in alle Gegenden Eixropens^ besonders 
aber gelangte sie in Deutschland zu Mner sol<^en Festig« 
keitund MatAtj dass sie durch deq. Mund ihres znhU 
reichen Anhaiigs, selbst auf den R^cbstagen eine etu^ 
ai^hlossenere Sprache fuhren- dnxfte« Um- den G^egntecnj 
welche sie nicht ohne allen Grund In den Verda^Sbt ge* 
Iieimer Anschläge hatten, mehr gewachsen «useyn: tra« 
ten diej(ßnlgen Fürten, welche den alte^ Glauben ver« 
lassend, eine. abgesonderte christliche Kiif^che bildeten> 
namentlich: Johann» Churfürst von Sachsen t der Land- 
graf Yon Hassel, Philipp; Herzog Al^recht von Bran« 
denburg^ — ehedem des geistlichen, deutschen Ordens 
von Preussen Hochmeister, wel^^her das, durch ihn xe» 
gierte Land, in ein weltliches Herzogthuizl uroschuf ,.die 
Lehre des sächsischen Reformators ' annahm tind heira- 
thete — die Herzoge von Braunschweig r Lüneburg «ja 
Zelle und Grubenbagen, Philipp, Otto, Ernst und Fran«; 
Herzog Heinrich von Meklenburg ; der Fürst Woifgwg 
von Anhalt ; und die GraJPen Gebhard und Albrecbi^von 
Mannsfeld, im Jahre 2526 am la. Juni, in einen engem 
Bund zusammen. Nicht lange darauf bot sieh ihnen die 
Gelegenheit dar, zu beweisen, wie klug und den Um^ 
standen angemessen diese nähere Vereinigung gewesen 
sey. Die zu Speyer, in deü Jahren tS^ß und 1529 abge^ 
haltenen, Reichsversammlungen vermochten wider die 
Anhänger der neuen Religionsparthei nichtsNachth eiliges 
zu beschliessen ; alle Versuche der erbitterten Widfiy 
sacher, der Reformation Fortgang zu hemmen ^ scheiter- 
ten an der wohlberecbneten Beharrlichkeit ihrer Freundet; 
diese lehnten sieh mit einer glückliehen Etnstimmigkeit 
gegen alle ihnen zum Verderben abzweckende will- 
kührliche Verordnungen auf; verlangten, dass eine all- 
gemeine freie Kirchensynode abgehalten' wurde» ^nd 




wM iid der Enticheidnng des letztem Reichstafges von 
t5a9> vermöge welcher das etwas gemässigte "Wormser- 
£dikt bei Ktafl lind Giftigkeit hatte bleiben sollen^ ifaro 
Zustimtnung scblechterdings Yersagteoi , und eine förm- 
liche Protestation wider die gemachten- Beschlüsse ein- 
reichten/ bekamen sie d^i^ Namen, Protestanten^ wel- 
cher ihnen seil der Ze^, als ein, ihre Sekte bezeichnen- 
del" Ausdruck, gewöhnlich beigelegt wurde t aber schon, 
«I» etwas bloss der Geschichte Angehörendea ^ easser 
Gebrauch eu kommen anfangt. 

Bei aller jedoch', die Mitglieder ider neuem Kirche 
beseligenden £intracht, fehlte es ihnen immer noch an 
einer allgemeinen Uebereinstimmung^ W^ aie noch 
kein Schlussstein einer geordneten und in iinren Sätzen 
aufgestellten Lehre mit einander vereinigte. Sie waren 
eelbst noch nicht gaps einig darinne geworden, wodurch 
eieh ihre Religion von der Romisch* Katholischen eigent-» 
lioh unterscheiden mochte ; die Meinungen darüber wa* 
ren getheilt; selbst in Ansehung der äussern Gebräuche 
dachte man verschieden ; und was die Hauptsache^ das 
Wesen der sich bildenden Kirche, anbelangte, so war 
dieses einer noch grossem Ungewissheit unterworfen« 
Aber auch ihre Gegner kannten das Eigenthümliche des 
Piotestantismi^s nicht; sie beurtheilten die Glaubensge- 
nossen Luthers^ aus Unkunde ihrer Religionsartikel^ 
pft ungerecht und voreilig, legten ihnen Manches bei, 
was für wahr anzunehmen und zu, glauben oft. diesen 
gar nicht eingefallen war. Zwar hatten sich diese letif 
lern, schon im Jahre ifiaS auf ei&er zu Schwabach ver« 
anstalteten Zusammenkunft, über siebzehn von Luther 
entworfene Sätze, vereinigt gehabt; aber es herrschten 
doch> sowohl im Wesentlichen, als in Nebendingen^ 
fast in allen Gegenden, viele Missverstandnisse und Un« 
tenchiedoi Diese Venchiedenheit ^er Vorstellungen 


2U c^ntf^mMf In 9fiiem Bekettiitiil«9# 4«» 6«ll»» derRtf- 
ligton gründlich' mif^nstelleas war folglich aller i^er 
sehnHehtteit Wfinscdii^iind Bemühungeil Hauptziel» . Sij» 
hattei|,d.<ab^i die Absiebt^ ihren Lehrbegrift so feierlicli 
- als HAöglücii: Und öffentlich ^er: Welt Torzialegeji^ 4ecn U^ffi- 
8«r selib^tund einer vollen Kelchs versamlnhulg follt^ ev 
mitgvdsdlt ^werdenaur : 0»iiL bestimmten de d^n im Jahr^ 

« 

* z 53o'iiircfa* Augsbus^g ausgcsbhriebenen Ileichst^g« Chnr- 
•ftt«st JohkmirJllegabsicbsetbtt'dahiai^ in.aekiem' Gelpigii 
die G^elebrtekt^n mnd ^^wtexti'evangelisefaefL Theologen^ 
miter'vv^äim Philipp Melniichthon^: l^eicbsam ^wie 
etn Stern erst^ Grosse berrHbbstvahleUd^ ,d|^'ii|erkwüt- 
digste ^d berühmteste watw ■ Ictitlker ,^gillg^ Jftk^i^P taU, 
seine Gegenträrt wäre füvi den ^KateeöTj: welc^ber über ihn 
die Keidistioht ausg^spvciGbenliätt«» 2tt iuia9|(enehm ge« 
weseik; Uleb aber doch ini naheOr.KobtO'gfsojtUi)^ gleich 
bei d^'JÜand zn- sejn^ 'sollte n^Sr (eifMß^fMft^^^ ohne 
welchen nichts Wichtige^ geschab'/ .bedii^9|ti« . Philipp 
M e 1 a 21 c b t b^ n^ eigei^tlich' 5cfaw|M-Be^4> a/n, ^$. J^f bc« 
j497 za^ BrE^ttön , in der Pf als . am Rbeip.« geb^fen , mit 
siebzehn Jahren schoW Ma^ster d^ irei^;^ £^^nste> in 
seinem 'ii#eii nnd> zwanzigsten Pj^fe9or der griechi- 
schen Spraitbe an der Hochschule zu WM^nl^ei^^ einer 
der gelehrtesten Männer und bescbeidenstien ; Weisen 
sdnet Zeitalters» der ti'eneste Freund L^hers tind seip 
tliatigster Mitarbeiter «n dem Wedte der vorgenomme- 
nen Reformation »* den 19; April -iSßo ii\ Wittenberg 
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verstorben : ! iarbeitete zn -Augsburg . das , Bekenntnis^ d^ 
entstandenen Cäristiicfaen Parthei ^ mit , einer solchen 
GründlKdikeit» tiefer ELuteicht^ Zierlkbkeit .und Mass!-* 
gung im, dass in dieser' Hixisicfat Nijchu^ zu. wünschen 
ührtf^ blieb*. i.Der : unie2!desiiieJQL..ang^H9ui]^enie^ Ksißpr 
war anfangs nicht |;esonnen> dasselbe öffentlich vor» 
lesen zu las's to^ nur jQin#m ÄnsscÜuss« Katbolis^ex Ge* 
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lekzten wollte er es stir Prufaiig öbttgebea i - doch an- 
de^rte er sdnen ersten ^Enuchlas«^ «nd bestimmte des 
'a5. Juat zur Bekanntmädiiäig der entv^otfeftea ^Confei- 
sidn. An diesem Ttfge geschah also die Yorletiüig ^ li 
-dem Bischobhof^ etwa u^ dvei .Uhr Nachmittag»^ 1a Ge- 
genwart yl'os ^Kaiserff^ seinee Bruders Ferdinand n&d 
gedämmter Reichsitdnde« «D^^ Bekfenntniss war.ill;!aweie^ 
'lei'Sprdehei' und kwar inr'der.Lateiiiilsdlien' und .Dent' 
sehen Abgefasst« Die beiden' 8achsiachen,KanfeIdr.> Doo 
•tor Georg Brück (Pontanua) und Doktor Christ. JBayer; 
traten mitten ins Gentach; j^er faä):te das Xateinisckei 
'die'ser d(ls deutiolie Bxeniplalr jn den Händen/ I>er Kaiser 
• wdllte das Lateinische vorlesen'lasaen ; als aber der Char- 
^fQtts Yon Sachsen bat^ dass» man das Beutiche. anhört 
"^moge^i/^Ü^^n jeiz^ auf deutschem Boden' sey^ Hess \er es 
^kicfa gefä!len«;^DerKan^ll^F«Eay er las dieser.also ab^ und 
'bracbte'daiikit twel Standen so^ und nachdem er damit zu 
Stönde'gekotninen war; übergab mah beide Exemplare 
dein Kaiser^%ekfhe »leb buch bis jetzt in darlhscbriftin dem 
Kaiserli^i'Qesterreichischen Archive in Wien'l>e£nden, 
'Womittnansich vonSeiten der£vangeUscb«ii.lirdifschein-' 
lieh mochte gesAmeicfaeh haben, nach demAUesen ihrer 
' Confession," v^urden ihre Oegner gleich venUunmen odar 
'vielleicht' sogar sti ihheh übertretäi^ erfolgta niclu. 
/Carl befaül e*ftigcn Theologen seiner Parthei feine Wi- 
derlegung dieses Bekeniftnssses.au'vertetigen^ und Jo- 
hann Fäber/' Bischof zu Wien, der I^golstadter Johann 
''Eck' und'Cidchlaeus^'UnAerstüizt «duteh :dte>Mitwir- 
"kung Ä'och einiger and^rex' versüchtenMänner, entwar- 
'^fen diesä auch wirklidi^v'^dilüesedn s^e -gleftob&Us in 
'voll er R'6i^hs Versämnilung' vdrlesen. Die Apologie,- oder 
ScHutzs^hrift ' thre< angefoofatenen \. Glaubenibekennt- 
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nnauf^eforeCerr zu Staüfi^ gelrrafcht h€€t^n^ nnd dem 

-ReicHsÄberhaupte^ «intfghdi^efe iirdllti6!ri; Wrfrde nJclit 

ineHi^^^efadtntii^n ; hiali '^alr ihnfen röt Antwirrt, w!- 

derlegt Wären ' sSö gi'findnch tmd' hiliUiiglic^'i ttnd ^ 

• bleibÄ^Weii wehfer Niciito Wh*^ ÖöngV^^al«' de* Imhum , 

" eins^a'seheni und- «n dÄ^ akifen Kltche futückziikehi-eri. 

•mit dSn "Protöst«nt«rgIhiii)fllV:h z^ *VWfiihren 'gWährtt V 

war i gab Vitti^2Z. Sepifeifiber die EnlÄcheidäli^ : er konij*e 

Wd ;(irt/a^'2Tdk^VönBÄl5iftr irrfe Steuer^^ kWe , 

''Aenäerüng'rreiPeii;'ti4ltf ^rtfieüce Änen atis beiönd'^r^ 

•GHaäe diei&ngit\B fi\k HÜ' aftihi t^J; A|^if rSSr^biiljiem 

"Velcher Jfett sie ffire%1[eiiiW|[feii ÄBiegäi'/*=fafta'züm V6t- 

'ias'sfeiiyii'JilteÄ Gl4'i!iberf Wtedferunl «c!i' be^^^W'hifisir^fei. 

Zog?fi^Ti%äifersagt'e fe'Mhif^n^lIe wfeitei'e 'Schotte iii'fl^- 

Kgioh5i'a6fi&if,*'tina h^üfifl' die' elnge2(i|yii^^^Iflf^h^i{. 

•feät^r 'ÄyFauiziigAei' ui#atf-*i «g'«ithiikeV 

Tllri'^il «iiO'Ij ------ 



•terktöruttg; itt-schrtelctek tiBfffe^ 'a{i1e> ■rf^ia'y ^WpVe^hiiS- 
jgen so'^ettlg trauend*,^ als die Drohungen fürchtend, 
waren' fest^iiits'cFitössen /bei allto , über sie' e1*i*brce1ieii- ' 
den «türmen/' bei der Augsburgischen Cbnfession mutnig 
kuszunarren« Für die weniger Unterncnteten sten« hier 
angedeutet^ dass dieses zu Augsburg vorgelesene Be- 
kenntniss^ welches dfe^yeranlassungtlazu^gab, dass die 
Bekennet der tehre llutfiers Arinahger cter Augsburgi- 
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ficken 4fixi P;^Q(e/$tant^i> und i^AtboUk^XL, .i^ Betreff de» 
lieiIig«AAl?endmaUs^.derMe9ffi^.:d^r^eicliteji de^ Pri«- 
atcrehej» dea Unterfchieda. dar SpeUefi,, i,fr Ki^aterge- 
lubde und der biscbofUchen Gewalt enthalteii« 
... WeiJr d^r Kaiser uad der kaUioIiaclLe Tb^il. d^a . dem- 
^cbea Kelchs yeracluedene.*.. in jnehxißrer Hixuicht be- 
dQiiklicbe und feindaelige^ Gerifm^mgim gegen ; die Mit- 
gUederdjer euuund'pn^LReliglp^fpari^ei zeigten: war« 
ea.aebr unHliig yp^ S^Ue^ dieser J^Jt^tern g^jsKesen^ 'wenji 
aie gar Kei^i^<Gege|L- Anstalten ynd^ diase^ ibnen im 
Oebeim bereiteten AufcblägQ^tgc^troffc^^ und^aicU nach 
.jh^ver Moglicbkeit mder je^es äji^fii sugedacbte Uebel 
nicht geschützt, b^t^lt. . £3^ wa^ nur. eine .abgedrjangena 
No.tbM^«hr/i,|»in Bedürfnis^ ^er zu «rrjUige.n4Qii $i<;herheit> 
Ijnd kfein,J7^b.i$ichUgter Apgriff/, ds.^ie^'Zu S.chm|^lkalden, 
einer Stadt des fränkischen JS^e;i^es. am 27.. Februar 153t 
in ein Schiitzbündniat. zusaimnengetreten "wiaren , uii4 
,>i^, gegenaeUig, Hujffi wn^ Un^ratüt?iung, .wider 

ihre Religion etwas Nacbtheiligea vtogen^^ij|i,^|| wer- 
^den|,.*j(ij5csagt b^tie^. ..JCarl^ ^ajdiVfcb b^unnjhigt, auf 
den Aoch üb^r^eia des französischen Kriege«, aphweic^ 
ScMTgen druckend ge^uglagejipL^ und obgleich /elirgekzi^ 
jiie BUS Ruhm.^u fechten gQwohn( ^ .oder des Bl^^vergiei- 
•ens Freund: ^benahm den Verbündeten für /.diess JMal 
jede Angst, und bewilUgte^ ihnen im Jahre, r53s am 
aS* Juli den sogenannten ersten Nürnberger- Religions- 
fdeden« nach deuen Sinne den eTangeli4chen SUmden. 
bis zur nächsten Reichsitersammlungjt eine völlige Ge- 
wissensfreiheit eingeräumt und fugeatanden wurde. 

Gan^ wider meinen ursprünglichen Plan^ der ich 
eine gedrängte partteilung der merkwürdigste!^ ,Bege» 
benheiten der Evangelischen Kirche in Ungaza a bis ao 
dem Zeiträume^ de sie durcb ein feiei^lichea Reichsgeseiz 
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das Burgerrecht erl^jigl: hatte^ vorzutragen, tmd 6ii| 
jioch wenig bearbeitetes Feld schuclitern durchzugeha 
wage: habe (ich mich über die Haupt- Ereignisse der 
deutschen Reformation* besonders über die Lebensmo^ 
memo ihres Urhesbe^s und Ergründers, vernehiüen las- 
sen. ^Allein nicht ohne wichtige Ursachen stellte ich 
die Aufiriite von.Lu-ihers Wirken auf, und truff in ei* 
ner zweckmässigen Kürze die« veränderte Gestalt der 
•Heli^on^angßlegenlLeiteli Deutschlands vor; die evauf^ 
geliscjie Kirchs in Ungarn ist mit der deutschen Glau- 
bens verbesser ung.^SP» innig verflochten, dass die erstera, 
jnur.dfirch einen kleinen historischen Sntwurf der lejtzf 
lern,, das gehörige Licht .empfängt. Ueberdiess kanUVes ja 
^ür einen jeden Anhänger der Augsburgiscben Confes^ 
aion in Ungarn^ nichts anders, als li^cl^st interessiant 
und wichtig seyn^*, die Yorfälle, denen seine Bteli^on 
ihr Daseyn Verdankt, in ihrem ersten ^Ursprünge 'ken- 
cnen z^u lernen, und die Schicksale des Pro:CQst;anti-9niU8 
in Deutschland, wenigstens bis zu sejiner ersten. gesetz«- 
^nässigen Begründung, zu welcher er. durch den <Nürn- 
berger ReUgionsfrieden gelangte, im Zusammenhange 
zn überblicken. Nach diesem entworfeneii Abnss werdfe 
ich mich meiiiem eigentlichen. Zield schon schneller na- 
hem können. • ^ , . . 

Luther, welcher nach überstandenen . unzähligen 
Stürmen und glücklich besiegten Hinde^isseil . die er- 
wünschte Ruhe für seine Kirche endlich eiiTUngen haue^ 
und von nun an mehr in^einer* ernsten' Stille, als im'Ge^ 
rausche, des unseligen Zwiste« für ihr fernere^ GadegL* 
hen wirkte: bemühte siqh^ durch seine getoeiniiützigen«^ 
lehrreichen Schriften,. durch eine unej^müdet thätige Au£ 
aicbt über die neu ßi(^ bildende ',Ge;ntievi)iieni dbHrcby 
kluge, den Umständen angemessene 0/dnen dessen^ 
waf bis dahin ^ aus dexii l^ef ahmen Geleise alter Ange- 
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w5Iintiiigeii* gewaltsam herausgerissen;^ ungeordnet war, 
seinem Werke Begelmässigkeit nnd Dau^r zu 'geben* 
Jetzt hatte er. schon mehr Muse übrige um auch für 
sein Haus und>seine Freunde zu leben; Aber sich den 
öijfentlichen Geschäften gans zu entziehen vnd aller 
Sorgen um das Wohl seiner Lehre völlig sich zu ent- 
tchlagen^ war ihm nicht vergönnt; sein Tagewerk war 
noch nicht vollendet^ ttnd die Zeit seines Wirkens 
noch nicht tu Ende. Als nach dem Tode Cleta ens 
des YII. der im. Jahre i534 ei'wählte neue Pabst^ Paul 
der in. j, aus dem Hause Famese , zum sachsischen Kur« 
fürsten> Johann Friedrich dem Grossmüthigen^ — JohasA 
der Bestandige 5 sein Vater > hatte im Jahre ff^ sein 
X.e)>ensziel erreicht gehabt — seinen Legaten^ den Car- 
Üinal Verger^ abschickte^ damit dieser mit den Prote- 
atkaten wegen des abzuhaltenden Conciliums' tinter- 
liandle^ war bei der Berathschlagc^ig auch Luther ge- 
genipfärtig^ und gewann den bescheidenen und humanen 
pabstlichen Bevollmächtigten sehr lieb. * Zu dei^ vorge- 
schlagenen KirchenvarsammlMg> obgleich äie den 
Wünschen der evangelischen sonst entsprach^ bezeigten 
4iese dennoch keine besondere Lust. £s war auch in 
der That nichts Anffallendes^ dasSjsie ihr abgeneigt- wa* 
ren; denn> war es wohl\auch nur wahrscfaeinlit:b^ 'dass 
hie dort billig wurden beurtheilt werden^ wo ihre Feinde 
-alle Rathschlage leiteten^ wo die Stimmenmehfheir, 
cmd diese hatten sie ja offenbar wider sich > Alles ent- 
scheiden sollte, wo das Oberhaupt der Kirche- als Pa'r- 
diei und Richter zugleich erschien? Als sie demnach 
•m Monat Februar' 1537 ^^ Schmalkaldeü zbsammenge- 
kommen waren > und ihnen der anwesende Reicbsvice- 
kknaler Seld^ im Namen des t^ttlsers, dafür > dass sie 
dcßn Einflüsterungen seiner vieleh Gegner kein Gehör ge- 
geben, andern sich ruhig verhalten hatten, dankte, und 
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ihnen die^eldung ein«s zu Mantua abzuhaltenden Con- 
cilinms that: nahmen sie das Erstere erkenntlich an^ nnd 
dankten ihrerseits für d^n gewissenhaft beobachteten 
Nürnberger Religionsfrieden ^ dem Kaiser ebenfalls ; das 
Letzter^ lehnten sie hingegen hoflich von sich ab^ woll- 
ten keine im Auslande vor sich gehen sollende Kirchen- 
cynode beschicken^ und glaubten dadurch genug gethan 
Bu haben > indem sie die eben abgefassten Artikej ihres 
Olaufoens-^schmdlkaldische Artikel genannt^ und un- 
ter die symbolischen Bücher unserer evangelischen Kirche > 
Aufgenommen , — auch Seiner Heiligkeit nach Rom zu 
übersenden gesonnen waren. . ' 

So blieben sie also sich selbst überlassen; aus den 
«Iten Verhältnissen herausgetreten; den wiederholten 
AngrlfiFen zahlreicher Feinde blossgestellt ; an hinläng« 
lieber Kraft zum Widerstände schwach; unter sich selbst 
oft uneinig; durch die Venchiedenheit entstandener 
Meinungen zerfleischt: kämpften ^e noch manchen bin- 
tigen Kampfe bis sie sich einer ungestörten' Ruhe er- 
freuen konnten. lAither hatte bis zu seinem Uebergange 
ins Reich der Vollendung mit widerstreiten(ien> und 
sich -entgegengesetzten. Lebren in seiner txetheinde imitier 
geneg zu thun; so wie Garlstadt> b^im Anbeginn ^er 
Reformation^ durch seine fanatische Bilderstürmerei tihd 
anderzi Unfugs das erst a^ifzufübrende Gebäude mädbtig 
erschütterte^ trübte fetfet Agricola die Ruhe^ indem er^ 
deli Silin des Reformators missversteh^nd^ alles Gesetz 
im Christenthume verwarf, bloss das Evangelium ad em- 
pfahl, bei aller Lasterhaftigkeit den Glauben an JPestfÄi 
für hinlänglich zur Seligkeit h^lt^, und so manche be- 
denkliche Bewegungen veranlasste^ bis es Adlich deth 
überwiegenden Aniehen^ Luuiers^ diese paradoxe Mei- 
nung zu widerlegen > gelang. '' 

Der Kaiser^ vor seinem unermödeten Nebenbuhler, 
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dem ritterlichen Franz, König von Frankreich, nie völ» 
lig sicher > nach kurzen Waffenstillständen imioer zix 
neuen^ Kriegen widor ihn gezwungen > konnte der Re- 
ligionsangelegenheit nie ausschliesslich seine Auftnerk^ 
lamkeit widmen , und die, zwischen den Anhangern dei^ 
.entstandenen Kirche Statt Andendö Trennung der Ge- 
mütber gehörig benutzen; sonst hätte er, was sich wohl 
vermuthen lässt, durch die ewigen Zudrifiglichkeiten der 
Gegenparthei aufgehetzt, durch $eme eigene Laune be- 
fitinifnt, ihre Hartnäckigkeit ernsthafter gerügt. £ndliclii 
naehdem mit den Franzosen im* Jahre x544 *^ Crespy eia 
Friede abgeschlossen wurde , inde^ er sich eine dauer- 
(haftere Ruhe versprach, wollte er auch die zerrüttete 
j Christenheit zur vormaligen £intracht durchaus zurück^ 
fiihreju pieses, auf was immer für eine Art, war'seiu 
fester Wille. Eben hatte das von Paul dem III. nach 
Trident berufene Concilium im Jahre i545 «einen An?* 
f^^g genommen; zur Anerkei^nung und Beschickung 
desselben die Protestanten zu übctrreden, gab er sic|^ 
alle Mühe ; doch fügten sich diese in seine Wünsche 
nicht; vielmehr verwarfen sie das Tribunal # welcb^ 
gleich in seiner vierteA Sitzung .mehrere ihrer Leh^ea 
a^ketzerisch verdammte« So nahte der Augenblick ei- 
ner ernsthaften Katastrophe; aber indem Alles mit ban* 
gea Ahnungen einer blutigen. E^twlckelung entgegen- 
sah, indem sich Alles zwischen Furcht und HoBn^ng 
theilte: wollte der Ewige dieses grässlicbe Schauspie;} 
den Augjen Luthers entziehen « und — 16s(^hte sein Le- 
,ben^cbt aus. Seiner AuHpsung ^atte er schon lange 
.vcKrhero , zusehends dahinwelkend > entgegengeeilt ; 
%chon zur Zeit seiner Anwesenheit in Schmalkalden, im 
Jahre X&37, befand er sich unwohl ; und seitdem wordo 
sein Körper mit jedem Tage schwächer, besonders litt 
er viel an Schv^del und StelnschniArzen : aber sein star- 




ker ungebeugter Geist hielt ihn aulxecht^ und lefirte ihn 
des Leibes Hinfälligkeiten geduldig ertragen^ und er er- 
hielt »sich bis ins drei und sechzigste Jahr. Kurz vor' 
jieiner letzten Reise nach £isleben^ wohin ihn die Gra-> 
fen von Mannsfeld zur Schlichtung einer, zwischen ihnen 
entstandenen, Streitigkeit benifeni hatten^ schilderte er 
in einem freundschaftlichen Briefe seinen Zustand in 
folgenden Ausdrucken: ,,Ich alter, abgelebter, fauler^ 
müder, kalter un4 nun auch einäugiger Mann, hoffte 
doch JkVütL ein wenig Ruhe zu haben , so werde ich aber 
dermassen. überhäuft mit Schreiben, Reden» Thunund 
Handeln, als ob ich nie Etwas gehandelt, geschrieben, ' 
geredt oder gethan hätte. Ich bin der Welt satt und die 

's 

Welt meiner; wir sind also leicht zu scheiden, wie eiii 
Gast, der die Herberg quittirt. Darum bitt ich um ein 
gnädiges Stündlein > und begehre des Wesens nicht 
mehr.^' So hatte er im, Januar 2546 ge<schrieben. Am 
lg. Februar desselben Jahres starb er da» wo et- das Licht 
der Welt zum ersten Male erblickt hatte^ nämlich zu Eis- 
leben. In Wittenberg liegt er begraben. Die Schloss- 
kirche dieser Stadt bürgt seine längst in Verwesung über^ 
gegangene körperliche* Hülle, und bewahrt auch die 
Asche seines bewährten Freundes M e 1 a n c h t h o n> . Bei- 
der Bildnisse in Lebensgrösse , durch die Meisterhand 
Lukas Kranachs gemahlt, und an ihren Gräbern aufge- 
stellt, zeigen die Stätten ihrer Grabesruhe. So schhfen 
die den Todesschlummer, biszum einstigen seligen fro- 
hen Erwachen, neben einander, welche, sq> lange sie 
lebten, ein Sinn und eine Seele waren! Wo die Thaten 
sprechen, braucht der Geschichtschreiber über die Charak- 
teristik eines Mannes Nichts zu bemerken. '^) ^, Luther « 


*) Karl Heinr. Ludvr. Pölitz in dtr Fortsetzung der Ge- 
schictite der DeutscheM« von Ern^ Ludw. Fesselt. ' Bd. HL 
Seitf 149, 
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yrar ein'Maniif der» mehrerer subjektiven Fehler nnd 
der Yerstfmniuzig iein^r Spätem Jahre nngeachtet, durch 
Rechtsch&ßFenheit^ unbesiegbaren Muth fC^^ die guto 
Sache , rastlose Tätigkeit und Eiafluss auf die Cultnr al^ 
1er folgenden Zeitalter^ einen hohen Platz unter den 
Wohlthätem unseres Geschlechts sich erwarb. '< Sein 
Bild war nicht ohne Schatten^ nicht ohne moralische 
Mängel sein Leben ; allein er «erscheint dämm doch ei- 
nem jeden^ durch Yorurlheile wider ihn nicht Einge« 
nommenen^ als verebrungswurdig ; nnd nirgends fand 
man ja noch in einem Sterblichen die sittliche VollKom« 
menheit personificirt. Es hat sich gerechte Ansprüche 
auf eine immerwährende Dankbarkeit der Nachwelt er** 
worben* In vollem Glänze seiner herrlichen Yorzuger* 
zeigt er sich dadurch, dass er^ dem ein wilder Unge- 
stüm und leidenschaftliches Durchsetzen der Zwecke 
angeboren j(u sejn schien, Nichu mit Gewalt erzwingen 
wollte; die^Landesfürsten, welche oft in einer aufbrau- 
senden Hitze zum Schwerdte zu greifen im Begriff waren^ 
immer besänftigte, nnd so' lange er lebend die mensch- 
liche Gesellechaft zierte, den Ausbruch offenbarer Feind- 
seligkeiten stets zu verhindern verstand. Wahrlich kein 
geringes Blatt in der unvergänglichen Krone seiner Yer- 
dienste, die er um seine Schläfen sich geflochten hat! 
Kaum hatte er seine Augen geschlossen, so wurde Deutsch- 
land ein blutiger Schauplatz der empörendsten Kriegs- 
unruhen. Der Kaiser überwand die, unter sich uneini- 
gen, aul die Grösse ihrer aufgestellten WaflFenmacht 
stolzen, schmalkaldischen Bundesgenossen in der ent« 
scheidenden Muhlbergej Feldschlacht, am 2/^ April i547> 
welche den Protestantismus gänzlich zu vernichten 
schien. Als der .gefeierte Sieger bald darauf Wittenberg 
einnahm, und in diese Stadt am 25. Mai einzog, be- 
suchte er auch das Grab Luthers, und da ihm bei dieser 
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Gelegenheit einige blinde £iferer, besonders die streng 
kathoHschen Bpwier die Asche des Refonriators zu 
beschimpfen^ und seineii.noch nicht verwesenen Kör- 
per durch den Uen^Ler v^rbranneA zu lassen angera* 
fiien hatten^ gab er zur Antwort '^): ^Jch führe nicht 
KrjLeg mit' den Todten, Er ruhe' in. Frieden; denn er 
«teht vor seinetu Richter. '^ Diese edle Massigung im 
Glücke gereicht ^.^m "Helden ' zur grossten Ehre. Er 
Mstete deA Verstorbenen nichj^ au; die menschlichem^ 
gdbiildeten» sich ml^jeiiier Toleranz brüstenden Franzosea 
vei^choutln im Jahr^ iS^S dies^ stille Gruft nicht;r durch- 
wühltea sie. mit ihren, blutbeflecktem räuberischen Hänf- 
nen f weil iuie in derselben verborgene Schatze zu finden, 
hofften^ — £anden aber statt ^x^^gx — eine, aie aiia 
^em Reiche iderlbdten anwehende und besohimpfenda 
Scbmach# 

Ruhe den längst vermoderten Gebeinen Luthertl 
IDer Yerf« dieses kurzen historischen Entwurfs weihet 
aeinem Andenken, mit wahrer Hersensrühruag, eine 
dankbare Tbräne«.- scheidet yon ihm^ und schreitet.«» 
der Geschichte der .evangelischen Kirchs in Ungarn > iii 
so ferne di^se dTe merkwürdigsten j£reigjftisse, bis zur 
ersten reichstäglichen Sicherste^i&ng der- Augsburgisch«n 
Confession^ in sich enthält« 
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*) Johann Genersich Geschichte der österreichischen Monar- 
chie. Band IV. S. &?»• , 
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G e"8 c h i c h t e 

der evangelischen Kirchö Augsburgischen 
Bekenntnifäes in Ungarn^ 

seit der ersten Einfuhrung der Lehrsätze Luthers in Ungarn, bis 
zum Wiener Religionsfrieden, das ist yom Jahre 1520— 1603» 
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Wladiskvder Jag^Ilotoide, der^tlngam Itdnlg^ war 
Silcht lange vorher mit dem Tode abgegangen, • alt sich 
die ersten Symptome einer Religidnsgahrung in Denucrh« 
land zu äussern anfingen. Di« hochherzige nngarische 
Station hatte unter ihrem vortrefflichen Matthias Carvin^ 
des grossen Johann Huhjäd jungem Sohn> -Wladislava 
Vorgänger, der ihren Thron drei und dreissig Jahre 
^lang schmückte, eine grosse Wichtigkeit in der Waags» 
•chale der damaligen, freilich noch unausgebildeten^ 
europäischen Politik erlangt gehabt, bekam einen soK 
eben Schwung, dass sie den einzigen Anjouer, Lud* 
J»i^ d^n L ausgenommen, unter ihren altern Königen^ 
keinem gleichviel zu verdanken hatte* Noch etliche solche 
Herrscher, Vfie dieser war, und Ungarn hätte dem 
fibrigen Europa Gesetze vorgeschrieben« Es war ein 
grosser Nachtheil für dieses R«ic)i, dass der geliebte K6« 
nig, dessen Andenken bei dem gemeinen Volke bis 
auf die gegenwärtigen Tage immer noch fortlebt, we- 
der mit der böhmischen Kunigunde, noch der neapo- 
litauischen Beatrix, seinen beiden Gemahlinnen, einen 
rechtmässigen Erben seiner Krone zeugte; ausser einem 
natürlichen Sohn, Johann, hinterliess er keine Nach- 
kommen. Allein dieses Kind einer süssen Schäferstande 
behagte den in Hinsicht dessen, was anständig ist, 
oft zu ängstlichen Magyaren, zum Oberherm nicht: 
obgleich sie aus der Geschichte verflossener Zeiten wis* 
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fem -k4iiitt^i](; dü8^ Tielef «ttsier einer reehtmSssigeh 
ehelicheii y^rbiiKiang 'Gebome , die erledigten Throne 
b^Wtleg^ii^ ttnd nicht säken die glücklichsten Hemther' 
\rurdeii: ^Wnhrscfaeinlichef i^t e» jedoch ^ dass bei der 
Wa^ii «ine»^ Königs Johann Gory in deswegen übei^ 
gaiigen Wdrde^ weil einige Oligarchen den Geist seine» 
grossen Vaters^ ?det ihnen aui lästig und ku unangenehm 
WUT > in ihm * wiederum * zn finden bbf ürchieten. Sie nah« 
men auf ibi^eli eigenen> sdilechb verstatndeaen Yorth^l^ 
«ilie gvöss^^:^ Rücksiehif> als auf des Vaterlands Wohl) 
und darum wünschten* aie keinen energischen, selbst^ 
«täadig handelnden Monarchen zu haben, sondern nur 
einen ofanmiefatigen Schattenkdnig, ein ihnen stets zu 
Gebote stehendes Werkzeug ihrer eigennützigen Ab» 
eichten. I>er Erzherzog von Oesterreich, Maximilian, 
nachmaliger Kaiser der Deutsehen, obgleich dieser ein 
nahes, • atffgetroffene, mit Zustimn^ung der ungrischen 
{leichsstände errichtete CTebereinkünfte^ gegründetes 
Recht zur verwaisten ungrischen Krone hatte, war ih« 
nen viel zu gefährlich, weil er überall selbstbätig han- 
delte, und keines Gängelbandes gewohnt war; Johann 
Cörvin verwarfen sie, -w^l er einen, mit Siegel und 
Unterschrift versehenen Taufsdiein, und seine Abkunft 
von rechtmässige durch priesterliche Einsegnung ver« 
bundenen Aeltem, aufzuweisen nicht im Stande war; 
an die verwittwete Konigin Be^Atrix, welche ohne die 
gehörigen Talente dazu gehabt zu haben die Stelle 
ihres Gemahls sehr g^ne eingenommen hätte, dachten 
sie kaum : und so v^einigten sich fast einstimmig der 
Ungarn Wünsche in der Wahl Wladislavs, Sohns des 
polnischen Königs Casimir,, und Urenkels des einst ge- 
wesenen Königs von Ungarn, Siegmund» Für die.Pinne 
im Trüben fischender Köpfe.passie dieser vortrefflich« 
Von Natur sehr phlegmatisch, fast oltne Leidenschaf- 
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4«xt, lÜ« docbi vr^Ue gesugelt^ ^gemücbd^« Lebttns 
Wurse sind und sum .Glücke de« Menschen iiaeaibehF- 
lich: Hess er em4in Jeden ^ sobald maA 9ur. ihn telkst 
in seiner behaglichen Huhe nickt störte^ jitfch beliebi- 
ger Willkühr. scheiten und y^alteu; und so wie er als 
König von BofaBien^ einer allgemeinen Yeracbtung 
biosgestellt ji niur^in König Dab.re biess, hatte er aucli 
in Ungarn kein Ansahen ^ vegefttrte ia seinein Wiidhe» 
grad ruhig.fort^ iindeui aich int «Reiche Allet iaPerthi^iea 
ibeilte, das Kriegswesen verfiely die linan^ea zevrütiet 
wurden^ und sich ein gefährllcfaer Bai^eral^rieg , . dürcb 
die Unklugheit des Thomas Bakats ents^öaidet, durcb 
Georg Dossa grausam geführt^ entspann > und dio 
Kräfte Pannoniens fress« Endlich s^i^rb er nach einer 
fünf, und zw^nzigjährigea erbännlichea.Regieru;pg au» 
i3* Mai 1S169 am Throne nicht bemerkt ^ im Grabe 
nicht vermis^t^ bedauert von . Keinem ^ ausser den rei- 
chen Prälaten^ welche ihm in seiner I^oth und bestän- 
digen,. Verlegenheit f[egen übermässige Zinsen Gelder 
vorstreckten, und mit seinem Ableben einen einträg- 
lichen Schuldner aus ihren Creditbüoliern ausstreichea 
mussten. Zwei Pfänder einer ehelichen Verbindung 
hinterliess ihm seine zweite Gattin, die französistfie 
Anna voa Foix, Grafin von Caadalle, -* mit * der 
ersten, einer brandenbnrgischen Pi:inftessin Barbara, 
«engte er keine Kinder — die im Jahre i5o3 am aS* Juli 
geborne Anna, und den am x. Juli k5o6 auf die Welt 
gekommenen Kaonprinsen und seinen Nachfolger Ludwig« 
Als er den unrühmlich behaupleten Plais unber 
weint verliess, war der Erbe aeiaer schonen Reiche 
noch nicht volle sehn Jahre alt« Diese eingetretene 
Minderjährigkeit hätte keinen nacbtheiligen Einiluts 
anf das Wohl des Landes gehabt, wenn ein wahrer 
Burgersina seine Einwohner, besonders «die viel bedea- 
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tendeii Mftgnate» ]b(S«e«U bj^ttei abe« iU^mt war von 

den Ständen fast gänzlich gewichen^ der eigene Vor* 

theil lag einem Jeden Ton ihnen näher« aU daa' eaC^ 

femtere Glück der Allgemeinheit. Die . Vortnnndsckaft 

über den unerwach^enea Landesherrn gab die Yeran-^ 

lasaung su. ränkevolien und aufrührerischen Auf^itten* 

Der ausdruckliche WiHe des letzten Regenten bestimmte 

den deutschen Kaiser Maximilian und den politisch ei| 

Konig Siegihund zu diesem Posten; unter der Oberw 

«aufsieht dieser Beiden soUten dea jungen Ludwig« 

Hofmeister^ Johann BorAemisza, der Cardinal und 

Erxbischof von Gran^ Thomas Bakats^ und der Mark« 

graf Georg von Brandenburgs als des Minderjährigen 

Onkel s die Geschäfte der Reichsverwaltyng zwischen 

sich eintheilen« Allein diese Verfügung genügte Vielen 

xiichtV sie missfiel . besonders in einem hohen Qrade 

dem in den letzten Zeiten schnell emporgestiegenen 

Hause Za-polya^ dessen Haupt Johann« weil er sich 

mit der ,stolzen Ho£Enung , zu der Würde eines Guber-» 

nators zu gelangen^ herumtrugt sich nach allen seinen 

Kräften wider alle ausländische Vormundschaft stemmte^ 

So wie indessen^ einerseits der Auswärtigen Einmischung 

in äie innem Angelegenheiten der Landesregierung den 

Wünschen vieler Ungarn ^ welche damals in sich selbst 

verliebt^ gewohnlidi alles Ausländische geringschätzten 

und verachteten 9 nicht entsprach: hatten sie von der 

andern Seite einen kaum kleinern Abscheu vor' der 

Würde einet Gubemätors> der ihnen zu gofähr« 

lieh scbie^f und de«, nur Einer seyn konnte, da sich 

doch dieser Auszeichnung' Mehrere für! würdig hiel* 

%en, und auf dieselbe gldiche Ansprüche su gleich 

machen durften. Nach langen stürmischen Beratbschla- 

gupgen schlug maiLauf dem Reichstage zu Ofen im Jahre 

i5i6 einen Mittelweg. ein; der scbx>n gekrönte junge 
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lyfonflrclr ttoIHe nämlidi jtAX dem gattsea 'tingritcben 
Reichs' •^Oonseil gemeinschaftlich alle vorkommenden 
Geschäfte verwalten. Diese Sntscheidiifig ^ar weise 
und redlich befolgt, wäre sie den Bedurfnissen einer 
freien' Kation vollkommen angemessen gewesen: allein 
theils gebrach es dem uneinigen ReichsrAibe an festen 
Willen, ^e^ den Gesetzen Achtung und Gehorsam allein 
cu verschaffen vermag; theils wurden selbst den zVreck- 
massigsten Verordnungen durch diejenigen, deren 
Ebrgeift und Eigennutz leer ausgegangen waren, un^ 
überwindliche Hindemisse in den Weg gelegt, und 
ihr Erfolg überall ver-eiteh« Johann Zapolya konnte 
es durchaus nicht verschmerzen, dass seine geträumten 
Erwartungen, zum Ersten im Lande nach dem Könige 
ei'boben zu werden, gleich Luftschlössern zusammen* 
üelen; es war Nichts als Rache seiner gedemüthigten 
Eitelkeit, indem er bei allen, selbst den wohlthatigsteu 
Anstalten, laut seine Unzufriedenheit äusserte. Ueberali 
kühn und listige furchtbar in seinem Zorn, des niedern 
Adels Abgott, dessen fest gegründete Zuneigung zu er» 
schleichen seines gleissnerischen Sinnes Ziel war, schien 
er das durch Drohungen erzwingen zu wollen, was man 
ihm nicht freiwillig zuzugestehen Lust hatte, erwarb si<;h 
vorzüglich an Stephan Werbötzy/ einem verwegenen 
Advokaten, dem Sammler des ungrrschen Juris Tripaj>» 
titi , welcher auf eine kurze Zeit sogar zum Palalinal* 
Amte gelangte, zuletzt als türkischer Kadi zu Ofen 
starb, und auf dem jüdischen Gottesacker begraben 
wurde, ein unternehmendes branckbares Wdürkzeug sei* 
ner hocIiHiegenden, unheilbringenden Plane, durdi 
dessen Hülfe er seinem festgesetzten Zwecke mit Rie» 
senschritten entgegenging. Bei solcher traurigen Lage 
der Dinge, wo sich das Interesse der Reichs behörden 
durchkreuzte , und Jeder d^ Gsoss^n^ was ihm beliebte. 
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that^ nsTisste das gemeine Beste schiebt» i^69teBt gewer. 
een seyn; der unerfahr?« junge-KönigzumiblossenOrgasi 
fremder BSngiebungen^ und eijgtiger üas^üdeil. emwür* 
digt , oft las xur bitters.te]i Armütli; herabgesunkei^ , gUch 
xixehr tetsaie^ mittelxnä^sig begüterten Privarmamie > ab 
dem BehejTscheir zyreier mäcbMger K^iic^e»,; M^tt verge1:l^ 
d«te die kostbare j^eit n^i^^l: oft wied^rholtjei^ . Landt^g^i 
Jiuf df lae)! wenig t^escl^lossen und no^h >yaniger .au^$r 
führt wunie.« wo man fi.änke,s€limiedeto^ dexfJböcbstezi 
Oewalt.HQ]?ilrspr««b^.aj^br Mistige S^i4§;9 ^chlu;^, odier 
Possen trieb; indessen ^l^imacbtigen Türken bereits an 
den nnbffwachten.Thdren'des^ Reichs ge^vvaltig stürmten^ 
lind 4ex< kriegerische glückliche Eroberer; Solimann dei^U. 
in das ^^z^vf^n Pngi»;r9 4<und .s^hrecklichej). WajQt^H l^iiv 
überzutrageoi im 3egr4£F sMiTid, J^<^inß^ A^sta^^A vif^rr 
den dayrider getroffen s eine^XLnerklärbare^Socgk^sig^'eiüt 
nahm fast« alle Gemütb^er .wx:i der ^Feind^ -,den, eipst 
liunyad^.nntxfseiQei^ unerA<|hro,<;ke]|en K,amp^ei^äbr^eii^ 
oft vo,n den/entheiligten Q^f^s^en a^rujcl^ju^flb .p^d i^nir 
acheidend ge^lagen iU/die y/sHassene Heim^th zurüpikr 
wies8;^.wurde^b^annuth% ves^acluet ; man glaub te.mifi}i;<^ 
]aigen Täiise^den ;seine z^bl^Ql^n Scbaa^e^ .bis.nnl^er^ie 
Zi^iuen von .Constantinppel' hinjagen > j^. sogar, in die 
Flnthea des Bosphoros w.er^e^ zn können» dariin^.dac^e 
man an »des Vaterlandes sVertheidigung gax^ Jiicht; das 
ungriscbe Volk schien nicht mehr dem)enigen/äb^^c^ 
zu seyn^ welches^ für das Wohl seines {leimathlichen 
Heerd^ enthi^sinstisc^ ein^geTiqnunen^ ^xsx^ der Osmar 
nen Schrecken ^ fast allein alle ihre Rotten bekamp^te^ 
es beiQ^pbtlgte. sich seiner em Stumpfsinn # dep. Nichts 
mehr zu rühren .vermochte; .selbst diii entscheidende. 
Von den Vorfahren in Bedrängpissen gebrauchtem sonst 
kräftige Mittel^ durchs. Ilexumtragen eines 'blutigen Sä- 
bels^ zur Beschützuj^^d^ bedrohten väterlichen £rde. 
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4ie vraffenfähige il&iinschaft zu <3iitbiet€fA^ welches ehe» 
dem> gleichsam wie die di25geistetlte gtüne heilige Fahne 
Mahomeds die' Ottomanen begeisterte, die heroischen 
Ungarn zu Siegen auiForderte> blieb diessiiial ohne 
Wirkung; kanni däss einige Weni^, durch die nahe 
t3-efahr erschüttert, zur Bettung der theuersten Guter 
Ji'örbeiMIten, und ^ich dem Tode weiheDen. So wurde 
^is zerrüttete Reich 'Arpads eine leichte Beule des muha- 
toedanischen Fanatismus; der verrathene Konig fiel auf 
den Feldern von Mohac^, iji-der am 29. August 1526 
tvider die Uebermacht der Moslemims gelieferten un- 
glBcklichen Haupuchlacht, sich als ein zweiter Codms 
«für seine Unterthanen opfernd; errang aber nicht, wie 
dt^r Atheniensische dadurch deil Sieg, sondern ^förbte 
jiidr darum mit deinem Blute den. Boden, um so den 
feindlichen "^dlden Horden den Eingangs in sein be* 
-dauemsWürdiges Land besser icu bezeichnen. So wnr- 
^eh die gesegneten Fluren Ungarns dtoch die tollküh- 
ideä Mü^eimänner ztim ersten Male überschwemmt; ihr 
Itriegeriseher Sultan belastete 'sie mU seiner Tyrannei ; 
inffltt lange dartof wurde der türkische 'Halbmond au 
df^ Stelle de^ ungxischen SLreuzes auf deil^ThQrmeft 
'Ofens aufgepflanzt; es fehlte nicht viel, so Ware Ungarn 
feili'Sand^chtfkät der HoheA: Pforte geworden; aber det 
Itrfiftige Österreichische Arm- entriss es dieser Sibhmacb, 
Sind gab ihm grossmüthig seine verlorne Freiheit wieder. 
In diese Zdten einer Anarchie und gehäufter Dran g- 
•sÄle eines tmglücklichen Krieges, wo" die Bande der 
büi-gerlicben' Gesellschaft gleichsam aufgelost waren, 
uiid ein eiiidntigender FeiAd im Innern des Reich« 
grausam wuthfetet fBllt die erste Einführung der Lehre 
Luihe^s in UhgarÄ. Ihr musste diese eingerissene , sich 
mit Jedem Tage vfergrSssernde Terwirrung, in mehrerer 
Hinsicht vortheilhaft seyn. Der ungereinigte und verw 
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^wilderld Böden hst gewöhnlich für e!iie jede Art dei> 

'Saameiis empfänglich ; in einem solchen achiesst bald d«t 

Unkraut' auf, weil bei der hetrscbenden Unacfatsainkeit' 

^Keiner du ist, dlsr es frühzeitig vertilge, mit den WufC- 

^eln «si^rei^se » und den Grund fein sauber hake. ^ Bei 

iStatt findenden .Ünrifhen findet bald jede »ufgekomment) 

iMeiaüng ihren Eingaiig; und da es an einem iSoIthen 

•fehlte deriKe gleich 'im ersten J^eime ersticke' ^un^ ih- 

^ren ^rtgahg hemme, so befestigt «sie sidi in* einer ^kilff-, 

r.eA rVist stark und breitet sich zusehends ' aü%. Schbn 

die Innern Reibungen der Oemüther tind die dadurch 

veranlasisten Kampfe mit einer auswärtigen'- Macht er^ 

•Idiren ^s zur Göiiüge, wie sich di^ Säi^ de« sächsischen 

Heformators einer willigen Aufnahme in uüs^rtti Vatet- 

iande erfreuen konnten. "Doch hälfen dazu auch hoch 

andere-Ursächen hiit. Welche ein Geafehicfctschreiber dfet 

evangelisch -lutherischen Kirche in Urfgfti^fi, %Äbald'e!r 

»ureinigermasse» den gerfechten Forderungen ents'pre- 

^henrwiir, uner^hht nicht 'üb'ergehe1i''datf.-'"'* • 

' Als Ltithl^r iii Detrtsxrhläitd der christlith'enXR-elrgiöfc 
eine andeH Gestalt zu gebeK'anfiig,. 'jfärid'^i- dazu dffe 
itaensthKdren HtÄrzeri'*scfe<)li ''*:6i^tklich VtorVöi^Bfe^^ ^und 
so wie dieses allgemein -dfer Fil! war, *gWt das^Nämfiche 
auch viotf^Wngarh. Dite lid'hre. HtttseAs^) 'fiTind^t Jahr* 
früher vötgitr&jgen, hä¥£6 feiheit^groÄen Beif«H ertcWgl 
gehabt; s^in gei^valtsatüer Tod itarfht^'^drifer Siehe 
nicht nur keinen Nachtheil, sondern trug iti IHi-er Auf- 
nahme bed^ifend bei. 'fe^^st^fa Klchti'fdtJfchfBirer, kh 


die AsVfbe' eitles Märtyrers, unddafuir'hifeVt iilai ttusseiii 
seine nithtzu ' entschuldigende marteiVöllfe ttilnHchtung 
erweckte- Ihm Freunde ^iiä *Bewunderei*V die cAf lebend 
ffchwerUch gewonnen hätt^. ' Eine Ifiit ^^pifenoS6r 'fir- 
bittemri^ 'tiiid' WüiV geifi&rte * l^ebä^ ^ 'em$^pi\iii sicR 
zwischen seinen muthigen Anhängern und den Ver- 
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itbeidigem des alten Glaubens; kaum konnten die, tei- 
neu Bekfinnem am 20. Novemi^er t435 durch- 4aa Bat« 
1er CojSLcUium bewilligten ^ Prager Gompa,€tatä|i> - den 
jverjjhrten Zwist etwas lindem ^ soinq Ra}igk>n$parthei 
dauerte forty. und sc^loss sich ipater an di^: Preit^stan* 
tenian. . Die^STahe Böhmens^ dea 'blutigen Si<^aUplitt&es 
:gräuelvoUer Au£ijHtte^ an unser YaterIand>.:bahmo: den 
Weg der faussidschen Le^^re* Dasa dieses eEfoJ^te, war 
ganz natttrlich;.die häufigeil IginfäUe der. Hussiten in das 
!angranz$flide''L0nd; der Aufenthalt einet.. ^Ji 1^9 ihxer 
Kri^er in, Ungfi^rn^ W;elchiQ ihr erblindeter unbesi^^^arer 
Anföhrerv JphaiiQ.Zi^ka von Trotz n,ow> i\nAb§^^indr 
lieb, machte; pid die Jedem angebome Kejgung» das 
JS^eue zn erke^i^en: waren «ben so viel^ H$^fsi|iitte\^ 
^el^he 4f^ Ansichten.. Huss^ns in Bücksicht^dfiV; cJiirist^ 
.^chen BeligioA leinen bedeutei^den FprxsqhrAtt. 9u^bei^ 
ten^ Ea^^st, au^.unläiiigbaren geschieb tticb^ Thiqt,sa.che9 
}3^,%uv Eyidei)Z;dj|fgethan> dass^dieLeh^e des bohn^scbetf 
Steuerers auch. ifi. Ungarn^ besonders. Ja , den an B^hnien 
^^ngranaenden Geipfinnscbaften^ flfge-^ Qenof^^n ^hite; 
Aoch im Jlihre.2^9 Jl^a^^en die Katholischen anf. .deip 
Reichstage. otlf^f^Uch'j^' dai^ sich. im Lande ^ussken und 
Pikarditen befanden, und das» mansiie dul^e« Bei die- 
^eJC vorhandenen Emßf^glichHeit'^um Neuen.in, der Got-* 
iesverehrung musstq Luthf^r die Harzen«, der Ungarn 
schneller ej^obern, ala dieses sonst gespheh/^n wäre ;. man 
war schon hin und wieder gewohnt, seine A^psserongen 
«a bori^; als efwas ganz. Befremdendes., l^onnten sie 
nnmogUch erscheinen, und darum nahm man sie, als 
einen Bekannten, ^llliger auf*, Huss hatte also bereits 
die Bahn gebrochen gehabt; den ausgetretenen Pfad zu 
Anden, war eine leichte Mühe: wo der Sünderin. Be- 
reitschaft liegt, »undet der hineinfallende Jnnke leicht. 
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Dam kam^ dass zur ZEeit der in Dentachlaad dxach 
Luther vorgenommenen Kircheayerbesierung der Reli? 
gionsunterricht in Ungarn sich in dem erbärmlichsten 
Zustande befand j. und überall schlecht bestellt war. 
Durch eine uns zur Natur gewordene^ oder vielmehr 
angebome HinjLeigung zur Religion^ welq|iej äusserst 
Bezüge Pälle ausgenommen^ nibe^all wahrgenommen wer- 
den kann: scheint die. Gottheit anzudeuten, wie sehr 
den Sterblichen diese Religion ein Bedürmiss sey; wie 
unentbehrlich ihnen die Kenntniss der wichti£$ten An- 
gelegenheit gemacht werden müsse. Aus dieier^ intui« 
serm Wesen lie^fnden^ Disposition der Erdenl^ewohner 
sur Richtung auf Gott^ i|t es erklärbar^ warum sich^ 
wenn der Reli^ionsiuiterricht entweder gänzlich v^e?- 
»ächlässigt wird, oder auffallend , schlecht beftelk ist, 
die mensclilichen Herzen, jedem andern, sobald er £e- 
wissenhafter besorgt wird, und die innere Sehnsucht be- 
friedigt, willig offnen, und ihn begierig annehmen. IE» 
ist Nichts als die strengste Gerechtigkeit, ohne dass da- 
bei auch nur das Mindeste übertrieben sey, |f e,nn voi| 
den Regierungen Wladislavs und Ludwigs behauptif 
wird, dass sie in Ansehung der religiösen Bildung für 
Ungarn die traurigsten waren» Was Mathias Cotvin zur 
Aufklärung seines; Volks, zur Vermehrung und Vered^ 
lung seiher Kenntnisse, der Verhältnisse zu Gott, durch 
mühsame und kostbare Anstalten und gelehrte Prälaten, 
unter denen sein eigener Lehrer in der Jugend der £rzr 
bischof und Cardinal Johann Vitez de Zredna den 
ersten Rang einnahm, glücklich bewirkt hajt^e: gerietb 
unter seinen nächsten Nachfolgern ganz in Verfall ; kaum 
dass ein matter Schimmer der untergehenden Sonne die 
einbrechende Nacht e^er allgemein verbreiteten Un^iji« 
senheit nothdürftig noch erleuchtete* Die obersten 
Kirchenvorsteher^ ihrer erhabeneii Bestimmung durch 
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oft getcbSrftcoi Beftiile waren ohne Wirknng ; bei seiner 
▲bhaingigkeitiiTon dem geütUchea Yoxmund konnte er 
4i<ib bei seinen ansgearteten Grossen ^ehr selten Gehöre 
eam iRersehaffen. Als er > derzo früh geboren^«! früh 
Herrscher # Kufirfifae Gatte ^ zn frühe gran, zu früh im 
•Kampfe.^ endHch anch zu firüh starbt und in den Süm:*- 
pfen zuCzelMe seinen unreif en Geist emcHieh^aashanchte: 
wurde das Uebel noch grösser; Solimann iwüthete mit 
aeSilien .Inurbazischen Horden^ mit kannibalisclier Grau« 
eamkeit^ in des zerfleischten Lapdes Eingeweiden ^ . be^ 
aelzte einen betrachtHchen Theil^ desselben*; um den an* 
dem bewarben' 'und zankten sich Fjinrdinand, Erzherzog 
Ton Qesteireich^ Gemahl vder Schwester Ludwigs, > und 
Johaiäi Zap ol y a ; Jeder von diesen Beiden suchte best« 
jn6glichst seinen Anbang zUiVergr&MMii^.Nubetbot den 
undem in Ounstbezengungen^ und sanktionirten' dadurch 
Beide die Trennung des Reichs :in Partbeien. In den 
Zeiten bfirgeilioker Unruhen, wo dieVer^mgungspunkte 
SBiviscben dentHentcfaer (lind Beh^orschten . ganz locker 
sind und aus ihren Fugen herausgerissen, finden^ selbst 
die abeütheuerficbsten Ungeseüntheiten nur allznleicht 
ihre Freuade und Beförderer; warumjhatte also JLulher 
diese lii^ht angelroffen> der doch gaÄz vernünftig sprach 
und lehrte, und der Menschheit nothwendigstem Bedürf» 
nisse abhalf? > , 

Von einer grossen Wichtigkeit^ bei den Fortschritt 
t«i der nadi Ungarn eingedrungenen Kirchenverbesse- 
rung ^ war endlich der wohldiitige Einfloss, welchen 
fihige, gründlidi-^-^elMburte, redlich gesüinte, und den 
Geist derzeit kliq;.ben;utzendeiLehrer, durch ihre durch« 
gedachte B.elxgicinsvortrige und meisterhafte Schriften^ 
bei den gesdAeten Gemeindsn iusserten» Halbwiflsende, 
in dem umgeänderten Glauben snr nothdfirftig.Bewan- 
4«rte waren es niclii;i welche der Höchste in seinen zu 


beartotl^aideii Weinbel^g^ in.uniim VaterlMd, alft.rdlo. 
•rsteiLJkrbeitier berief; es wareA viebiiefar Mämter^ "wto* 
wir einige von ihnen in dar Folge nüi^r werden* keoMir. 
lernen, die mit grossen* Kosten nach Wittenberg n^HH^nk- 
Siioht bloss nm die Stadt und die dasigen Lehrsäle silibt^;' 
grussen^ oder Barschenlieder' zn erlernen^ sondern Um' 
sich dcMi: su ihrem. Nntzen Jahrelang na&nhäken; .4ia. 
eich, da wissMischaftlich .bildeten ; mit allen KeiintnissiBS^ 
welche damali eisten Gelehrten nnd insonderheit einest^ 
gründlichen Theologen ansmachten > ana j^5tattet> ^l^ 
vielvemogenden Smpfehlnngen vorsahen KurückJ^anftWn 
und dnrch ihre viels^tige^Bildnng auf den ihnw anveiK 
tränten Posten mit. Yortheil wirkten^ So wie dem rö«^ 
miteh- katholischen Theile» der Wissenschaften Yerf alt 
nndider Religtonsleltrer'oft' atifFdllende Xfatwitl^nhil^ 
beim j^nfang der Relo^^i%naiion> einen müängbärtfi ^^9^, 
iheilznfugte: war den Evieingelischen die-frnchtbar^ile^ 
genschaffende Gelehrsamkeit, dnr^h welche sidi anfangt 
nnd lange nachher, die Verkfindiger ihrer Religion' fa«» 
4Vberall auszeichneten, sehr vortheilhaft«. I^ichts i|t ^nm 
christlichen Gesellschaft gleich nntilach^ Nichts erhohl 
mehr ihren Glanz, oder versichert Ihr eine> auf<l(^}«9 
nicht' zu bestimmenderDaner, als eins: von: dhs€r Seji^fg#r 
troSene vorsichtige Auswahl Derjenigen, «wriiche d#J| ,öilr 
terricht in der i^ichtigstÄtt Aitigelegenhelt einet vcimftnft 
tigen Göttesverehrung besorgen und-ljtiten sollen«. Sj^ 
'^eseinihrem Fache keine Layen, ken&eli si« de» Xlmt 
fang ihrer Pflichten genau xAA siSid sokgileidch: tiupl^jg^jl; 
genug, ihnen in allen Ffiöen «ü-OTitsprecfaea: fcOi.t^^?#: 
die ihrer Leitung^^berlassene Kirche jeASr Gefahr i^iii;^ 
terliegt den Angriffen üirer Gegne^-inie:. hiagegn^ml^pff' 
Sie sich mit raschen SchrittenihraÄbYerfall) verliert aJlp 
Achtung uÄd Wurde, verfällt teirihren Widersacfe^Bil^l* 
Spott %lLd Schande > 'sobald sie > unaufgeklärte. ^imdim^Pi^ 


, >^ — 70 — 

b^t'ti^fi'ßtangßiiiciiBn; «scyen- auch jetst, wie es «bnst zu 
AltAing Uar iGröndsiig ihrer Pattfaeiii« tJngani ein im- 
v<fArii«hliHBbe8 Gesetz wer ^ tiad' im Atialaiide ' bei ihren 
Gleulieiisgenossen immer noeh^ beob'acbt«^ wirdy init 
Mfimrem besatst/ welche sich den Zuwachs ihrer. Kennt- 
Htm anempfohlen aeyn lassen.^ allea&cisnüfische-fstent'i^ 
tt«n«^ene]4ciop&dtiK:b kennen ^> der Theologie und dev'ia 
dieifjibe elntcfal«gmA«nrSpraidi<e»'mffcktig>sind^ die ihre 
dffbntUchan '^.avträgaa» das Volk f^selich \ gewiss tohaft 
aff^arbeitet^- niiftli«iehdruck>ge!iprQeb^nj den beaandön» 
DtoHtfinden ihtierf' Zohöveriaiigen^^sseiB^ abhalten c • iksd 
mk&'WiM'^^'Wtiiftn sto>tourfiibr)^eny das, waa.^exdimrfa 
AtVtt^'^däuteriend^edtand baüexi>' durch ihren -arjgem 
]|lsh4in*ii:«beniwa>MeIb1cht^nlederrcfis&fin)«->«^ Am 

giigenwartlg'es Seitperioder miit W<Miij^efallen den*an£» 
UGhenden Zustand dnsrer Kirchenverfassung bemer« 
, k^jA*; 'inaik wirA>^aa Gerechtigkeit widerfahren iassen^i 
AtotYerläümdangSrä'd'Varstümmezi^ und unserer Feikida 
Weisen wir uns durah. die siegreichen Waffen eineü über^ 
Itjgenen (reisten otsiwwehren wissen* Doch weil iii^li 
Viele 9* kanm*in'MBen; untern eittbeimisdien Scbuten^in 
dw^xvten£leitionten:'des Wisaen&.sur Nothdurft gebUr 
"^i, ffir tftiäiirei^ebf^xnarten! dnrdrdie Natur und ihre Ta* 
lenta 4>tfstlm]tit, die si^ ans Gemächlichkeit^ oder Ehrgeiio^ 
l^diar NaSgbng^ftU'dlbin aussen NichtsUinn, mit d^v gei&t- 
iKtWe« Katheder i« virUMuchan^ mm fA dem^ icWarsen 
Slcieka dem'B«ucha naA JMosaiggange* behaglichem &^J^ 
iM^tf ^Q k^dimcint'fittiGeisftmaihix;, phne l^u^t laur .Thatlg- 
ÜWit/^'iniden JSbrfif^iünea Piredigetta aipAchleicbiiBi ein* 
9täilfM> einbefratkren^ioflef avdk aiiih^tjtalnir in^m ai^ 
dl» Meinung - sind/ da» (Amt s^'ikretWegani dajf .nifdit 
%i^<des Amtes 'Wag«a;!Goa^ der .ihAen dafljielba g^be^ 
;«^atde'» Ifanesi« ancjbMden>..Ka a^iaer Fuhmag a^thigen 
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Verstand v^Ioihen : was m^e wohl bei fieser Laea Hjid 
Bixiricbtung unserer Religionsyerfassung ffir ^ie in der 
Zukunft beschieden seyn? müssen da nicht die Blinden. 
welche durch Blinde geleitet werden / in die vor ihren 
Fuss^n^sich öffnende Grube nächstens zusammen hinein- 
fallen? • In dem Grad«« in welchem sich die jSorgfalt der 
Römjsdi-KathoÜscbeniihre Priesterstellen alle mit Uennt- 
xiissreichen^ hinlänglich dazu vorbereiteten. Individuen 
zn besetzen« verdoppelt : scheint sich die unsrise zu ver- 
mindern^ und zu der ursprünglichen Simplicität der 
Christenheit, wo semeine Fischer und Zöllner 2ur Aus- 
breitung und Vollziehung des Willens Jesu hinlangten^ 
zurückkehren za wollen; wir slauUen .uns bei den 
schwachen Werls4eu£;en der Erleuchtung Mfidi Beruhigung^ 
durch di.e Beligion immer noch auf eine unmittelbare^ 
,ünd ..w^yidervolle Kraft und Einwirkung des heiligen 
Geistes v-erlassen zu kö'n^ien. Die Zeiten der eing-efühir 
ten Reformation in U;igam zeichneten sich in Ansehung 
des protestantischen, Lehrstandes sehr vortheilh^ft aus. 
Der. Ausgestreute Saame fand einen zubereiteten^ em* 
pfänglichen Boden^ wurzelte sich bald ein^ schoss üppig * 
aufy^V^d gab Hoffnung zur hundertfältigen Frucht; die 
neuen Apostel förderten ihr Werk, sowohl durch jnüiid- 
]i<Jie Belehrungen^ als auch durch Schriften', besond^];s 
die aus Deutschland eingeführten Bücher. Damals ex;- 
stirtßn im nnsrischen Reiche noeh keine Verzeichnisse 
verbotener Bücher; keine Censoren, welche über dip 
eingehenden literarischen Produkte sorgfältig gewacht 
hätten, waren noch angestellt. Durch Handelsverkehr, 
aus Sachsen zurückkehrende Studirende, und die nähern 
Verhältnisse, in denen sich die ungrischen Deutschen, 
besonders die Zipser, mit ihrem auswärtigen .Stamm- 
volke befanden : kam«n die Schätze der Religionskiinde 
Luthers frühzeitig in unser Vaterland, und wurden hier 


» -V • » 


\ 


r 


— 7» — 

mit ein^m Heisslinnger versdblungeb ^ der Alles begierig 
hiHunterwfirgtej ohne den Werth oder Ünwerth des ihm 
t)argereichten suerst auch nnr einigermassen zu erfor- 
schen« Unter solchen Umständen musste {natürlich das. 
iYas ansog und die Menschen für einen lange entbehrten 
Unterricht im Christenthume reichlich entschädigte ^ el- 
ften fast nngetheilten Beifall und glücklicheil Fortgang 
überall linden. 

Kaum war Lnthem der grosse Wurf gelungen, dorch 
seine entscheidend kühnen Schritte einer abgesonderten 
christlichen Kirche den Weg vorzuseichnen, und die 
erste Bahn zubrechen: als diese^ Bewunderung und Stau- 
nen erregende, Nachricht bis zu den entfernten Panno* 
siiem, mit der Schnelligkeit eines Windes, gelangte 
und sogleich unter ihnen Mehrere zu dem Entschlusa 
brachte, sey es aus blosser Neugierde oder aus wahrer 
Neigung zur Religiosität, nach Wittenberg abzugehn und 
den unerschrockenen Mönch selbst zu hören. Der Erste 
unter Allen, welche diese Reise unternahmen, soll Mar* 
tinCyriaci, den einige Jötsey, oder auch Lötsey 
nennen, gewesen seyn, der sich bereits im Jahre z5as 
SU Eibathen befand« Sein Beispiel ahmten 1524 Diony» 
sius Lyncius und Balthasar Gleba nach. So viel ist 
historisch erwiesen, dass früher noch, als die Protestanten 
ihr Glaubensbekenntniss im Jahre 1530 zu Augsburg 
fönolich und öffentlich ablesen liessen, aus Ungarn: Jo« 
hann Uthmann, Christian Linyi, Johann Sigler, 
Michael Szalay, Mathias Birö von Yay und Georg 
Debreczinus, in Wittenberg sich wissenschaftlich ge» 
l>ildet, und die Lehrsätze. Luthers liebgewonnen hatten« 

Allein schon vor dieser Zeit, als die erwähnten Män- 
ner, mit ihrer Rückkehr in die geliebte Heimath, den 
angenommenen Glauben weiter ausbreiteten, fanden 
sich hier Einige,' welche denselben ihrer Aufmerksam- 
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kelt ntc&t für unw&rAig lii6ft«k^tuidgeacIitethalleAmoch& 

ten. OlauBwürdig und zuverlässig ist dib- Thatsacbe; 

dasi der Bresslauer Bischof Johann^ ans deiii edlen Hansa 

4or Tbnrz6]ien^ einem Hause^ das eins der verdientesten 

und ruhinvöUsten im Relcbe war^ welcher dem Lande; 

ausser andern hohen Beamten^ zwei Palatine^ und iii 

der Person des Emmeridl Th'ur z6 , sogar dei^ Witten^ 

berger Universität einen Rektor gab^ entsprossen > d^ 

Erstaunter den ungrischen Magnaten und Prälaten der 

romiafcfa-kflitholisiifaen Kirche gewesen sey> * der vött ddt 

durch Luther untemo'itimenen Glaubensverbessemn^ 

günstig nrth eilte. Zwar trat er nicht aus seinen bisherig 

gen Verhältnissen^ auch Wurde er kein exklärter An« 

bänger Derjenigen^ welche die Religionvspältung vei^aiib^ 

lasst hatten: dodi alle seine Schritte und Aeusserungen 

bewielsen kür G^nfi'gis/ dass seine Denkungsärt in An« 

sefaung der Reformation sehr liberal und edel war. Eine 

schriftliche Verbindung mit Luther undM'ftlanchthon 

einzugebn^ fand er nicht unter seiner Würde y und 

schickte an diese Reformatoren einen seiner Vertrauten^ 

den Üominicus Sleuphar^ ausdrücMiäi deswegen ab, 

um auf dii^sem Wege zu einer' vollständigen und genauen 

Kenntniss ihrer Lehre zu gelangen. Die Antwort der 

befragten Wortführer an 'den ehrwürdigen Bischof ist 

aiu Wittenberg vom 3Ö. Juli i5ao datirt. 

An einheimischen weltlichen Grossen ^ deren müii* 
dig gewordene Geist das Unbequeme einiBi atifsgeartetek 
Gottesdienstes fühlend^ sich nach etwat Bessern sehnte^ 
fehlte es auch nichts welche gleich in den ersten Jahreli 
des in der christlichen Kirche entstandenen -^Hisses steh 
zu der Pftrthei Derjenigen geschlagen hatten^ die den 
alten Weg verlassend einen neuen wählteh. Es liegt 
nicht in dem Plane dös Verfassers gegenwärtigen histori- 
schen Versuchs^ Alle nnmentlich enzufüfarenj welche 
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•ich im.4«s ^,<M d^rXehri» lii^^rt ^in Uq^opi. ^p^qnr 
d^r« V(9rdie«jt«gei^acht haben: ra^W.ei M^nn^r zD^enin- 
IJlefSfn, f^^, ^d^f langen Reihe Anderer ber^nag^^l^obieii, 
in diete^ Blatteten ihren Elau ei^^n^bmen^ weil., sie wirk- 
lieh fehr vi^^gjsgplten un4 b^^wirl^ hab^n, ua^^sich. ihrer 
Immer no(^ mt -Danl^bark^it uiid Hühning d^r nngri- 
ffi;:he Frotest^t. erinnertr • Diese waren; Alexius 
T|itirz&. von, Bethjenfalva und Hetxns von Pe- 

r 4i»y- : ÄW^^Äßl»?'': }^% . G^.sti<*te eigüfttlicb ^n, die 
fp^tfjQ,Ze^tc;nKP9igs Ferdinand, de jtL, in welcljben iich 
4hre ,nie,i^zmi/,dende Th^ätigkeit^ ihr bei allein Wechsel 
4er Ereignisse stets gleich reger Eifer für ein glückliches 
pedeiben- de^ ^va:i}gelisc}ipn.Kircbp im schönsten Lichte 
^9igf^^9 ^bfr,ita/jh, viel^ UnfgUe luid tranp^e Schiksale 
^fuhrc.Wifil^if^iW^och unter dein ;hohen Adel .Ungarns 
^p Ersten werea^ ^welche die, christliche F^t^ei^ nach 
dem Sinne hxifbf^s, öffentlich in ihren Schutz g^nom- 
jmen hatten/ 4ich an dieselbe^ ohne sich en die unbilligen 
jUrtheile yi^lei;. j^ngst^ch ,f,\i .k^ejiren, anschlössen ; und 
^^eil siej "vv^gfii ibrjM inäi^js^ichen Entschlusses^ l>pi dem 
jlifibgewo^nenen christlichen Ritus muthig auszuhanren, 
rVjL^les erdulden muss^en^ inogen die Ha^ptmomente' ihres 
einflassvoUen liebens^ mit w^zugen Zügen «ngodeptet, 
j;le|cb Her 4lU'g)9stellt werden. . ^ 

Der Letztere genimzuer Ehrenmänner^ Petnu von 
JejeAy« Hüter der A^ichskrone^ Sohn des Emfuerich^ 
jimJ^ibre'iSpi geboren, war.ichoni im Jahre 1521 ein be- 
,ki^mter Freund und Beförderer der Reformation, welche 
er von^ugUch in iden Gegenden am Bodro^h-Elusse, auf 
t^flieJ^iß^. begründe^ upd auszubreiten suchte, hatte 
in de^f ^Ige dcpi in den Tagebüchern der evangelischen 
Kirchs in.]Ungez|i rühmlich angemerkten Stepben, K o- 
pLtMjp %um Qofprediger« S^in grosses AnseBen, wei- 
chet et, im gffuuui Landfs bui allen seinen Mitbürgern 
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Verbindringen^ 'in denen sieb «bi» Haus mit den vocsög^ 

lichsteA p^schlechtern des A^chs ke£imd ^ «eine^Muiteip 

'war ^ eine gefaiGwne Fran^epänl ^— und ' seine wich tiga 

SLeichsi^rd««: macfatenilm bfadeixtend, nnd^beMen^nach 

dem tsagisduBn Ende Ladwig9>'imn den erledigt^^ Thjibn 

kämpfenden :;K^igen>'.soiiVdll Ferdinand äl3\I6hemn 

Zapolyä>< zvl ^nem villkoiR.iQenen' -2«uwaciis.*ii]r^s An« 

bang»]«» iDar ETStBce irerttan^fiOKtt. 4>^cck diQdhmlteafl&ebefMi 

H6rs3<riiafti^ii6aros*^^a.tdk;/i luit .scäne Enti^ürfe zu ge^ 

wikineaBl.. .Mo^:Nmur meb« ieldeaiebAftlicb; nis kliig^ Ini 

böchstexk Grade ehifgekig ^^ *3zid datei iti 'sei»en«'Unter- 

nehmuÄgen'nnben$ndig>'ad%ie* e$ seiner yerändterlidbiezi 

Lau3ifiieinfiel> Vald 4^'esei^, bald jisi»em Herrn y bald gar 

keinem^r^eh^ehend t haßtjef eträn . den Zelcen'idfmerwäh« 

renderUnihihen^ wo daanitEgfücklicheLandÜh^zwc^i sich 

wechselseitig» bekriegende . Portbeien ^zcocr^seeA war, 

durch die -Anlstellung. mner dntt^n^, in4ßm^ er-i^efa ^selbst 

an ihre SpitzebsteUte ,. dief;£ntscheida.ag Jin« seinen H^n«* 

den tragen* znlu&iinen^ oder wabl»gar^ s^Uie ifaoi das Gluck 

woh]rvrollen>^ durch seiner ;vislen fVeuiKde! ^twirkseng 

und deor Xörke!d Unleritülxniilg fnr ^cfa selbst «die Krbne 

zu- erv^eabisnf T Schon h^ite.^er sich ^ner ziemlich' grossen 

Anzajbl d«r Mithelfer seines: ansacbweifendexi Plane ^ vea^w 

fiebert gehabtj! •- eis «r sich beimi£int&cken das. türktsctnsin 

.Grb$sben2n ;ina' Reich # «dinem «eigenea »ukul&ngUoh en 

Kr^fteii wehracheinlicb^iisiva^Mnd^einesAndidrAhesaiiiii 

un4 d^n^ gemaltigen &uUan .ieinei£hr£areh t. nnd£c<geb'eil« 

heit per^osi2lch^hezei]gt98:.ul>«r..Grossireziev H^ den 

Yerdaeht^gen^ im lahre i;g^^Igefangen Aebmeh^sind lie- 

ieiTt^.ihnd an-Zapölfja aiis^ welcher ihm /^«jedoch akd 

SoJlinien&s-! Funprache äkicbK -kmige darauf die fireihtit 

wiedergulsr« ; Biese seine .isnVi^sidiilge'Aiinäfaeirnng nt 

die TuackeH Wurde (von fieltta^ Ferdäwids f «inil Nos-- 
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wände gebrannt ^ om ibn gefasgBch •Üixi«lieaEi «U'kon 

neu; d^r Spanier^ Martin L ascanns, Commandant vo 

Gmn, v^haltete ihn im Jahre 154^ militärisch; sein ei< 

gentliches Verbrechen war des Lntherthnrns thätige Un- 

teistützung, was zu gestehen der Geschichtschreibe^ 

Ifiklas IstTanfy aii£richtig genng ist^ indem er be^ 

der £r%ahlang «einer Gefangennehmang . hinzusetzt 

inVexit Lutheranorum dogma. Nach Wienerisch Neu 

atadt ins Gef&ngüiss abgdPührt^ ttadidemer in demsel 

ben fünf Jahre zugebracht hatte.^ machte man. ihn en 

lieh Hoffnung zu seiner Löslassung^ und brachte ih 

nach Wien: aber indem er^ um zu seiner Freiheit z 

gelange^j ziemlich harte Bedingungen nnterschziebe 

hatte f und sidi nach de^ Beendigung seiner Leides 

sehnte^ starb er^ sieben nnd- vierzig Jahre ela^^ T0r seinej 

yoUigen .Befreiung« Sein politische L^heü hatte Ma 

ches.ansichj was mit vollem Hechte getadelt, werde 

muss ; sein unbändiger Stolz und a?iffallender Wankel 

miith^ welchen alle Wendungen seines Schicksals h& 

stetigen « wecfen einen nachtbeiligen Statten auf sei 

nen moralischen. Charakter; .nur klein ist die Acfatnng 

-welche ihm als einem. ftßtg|ied A%% Reichsverbande 

die unp^rtheiische Kachwelt bezeugte Besto '^grössei 

•stellt er sich uns a}s Frotetta&t und Anhinger Lutheij 

dar; hier glänzen seine unzähligen Verdienste im herr 

liebsten Lichte und sichern ihm einen ehrenvollen Plat: 

zwischen den^eförderem und treuen Freunden der He 

fdrmation für .immer zu. Zwar scheint es a^weifelhaf 

zu seynj welches' Bekenntnisse ^b das* Augsburgistb 

-oder •Helvetiicbe das &wng^ gewesen sey, und di 

Reformirten^. WoUen ihnK<l> den ihrigen» betracht 

iwislen:^ weilieria Sacosl-Pitak Schulen errichtet vn 

Kirchen erbaut habe: allein wenn^man erwägt^ das 

«ein Sohn Crabriel im iahre XSS5 ausdrücklich erklai 
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habe 5 ef und sein Vater "vr&ren der entern ConSesAcin 
bestafiidf g' engeithan geweteä, 90 ist es ttm Vieles wahr* 
SGheinlichery dass er den Lotheranem zQgesählt werden 

Desto erwiesener ist esy dass Alexins Tbnrsi 
TOOL Bethlenfalva su den Anhängern Luthers ge- 
hörte« IHesen nennt der gelehrte^ Erasmns Rotte» 
rod'amua einen^det^'elirigiten'Venheidigeir des »e«eil 
chxiatBchen GUnbens. S^ne weile Massigung im duck 
und Unglttck; seine wxihlvtieltenden Bemübangen^ htA 
der elngei-iseenen^ Anarchie 'Zuchr tmd Ordnung zu 
erJxaken; seine gepriiliie^ unter keiner Versncbüng nacb- 
lassende Anbamglicbkeit «tt' dar erlauchte Hau» Oe^iez^ 
reich; seine gewissenhäi^te und ifiusterhaftö Führung 
aller ihm anirertrauten ReicbswQrden: stellten in ihm 
ein rührendes* Beispiel eines wahren und unbescholte- 
nen Patrioten auf; so wie ihn von einer Itndern Si^ita 
auch sein religiöser Siiui und seine ungeheuchelte Fröm- 
migkeit in»theilhaft auszeichneten. Unter Ludwig 
den IL verwaltete er das Schatzmeister -Amt; verlor 
es aber durch die Hanke des^ Viel vermog^den könig- 
lichen Günstlings^ Ladislav Szalkajr^ damaligen £r- 
lauer Bischofs^ welcher ihn wegen des Lilthertbums bit- 
ter basste. Ferdinand sab die Wiobtigkeit dieses «cbn5de 
und tmgerecibt -behandelten Biedermannes bald ein^ tog 
ihn 4n seinem nfiberen Umgebungen^ übertrug ihm und 
seinem- Hause die seitherigen' Besitzungen T^polfas, 
Gonez,- Jelkebanya> dos Zipser*iS«hloss tiüd ^Baim<^tz^ 
ernannte • ihn zum obersten Landrichter^ und darauf 
mit ausgedehnten Vollmachten zu seinein Statthalter in 
Ungarn, und schuf ^ich durdi diese MitteMh ibm ein ihm 
ganz ergebenes Werkzeug und einen der thätigsten Be- 
f9rderer des öslerreicbischen Interesse. Bei sein'er fort* 
dauernden Vorliebe für den Protestantisiauii und seinen 
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Bek&ühungen^ das Beate :dej(selb«ii zn begrOxideai koame 
er ii^deflsen den Anschlägen seiner Feind^ nn^'-scblao 
veranstalteten Yerfolgimg&n der Yorächt«!: sdiner Re- 
ligion unmöglich ^entgehn;, ihn^ welcher der Gefahr- 
licbate und Bedeutendste i|v»r ^jltatterfilekdi« katholische 
Hierarchie^ zcw Stichblatle ausers eben, gehabt. Xan^o 
Zeit hindareh prallten alle «ch^rfen Pfeile des hämi- 
achen Ne&det tmdderTerlaiundiuig'V|»n.aeiti€i^jiinrch dai 
wonxievolie Bewuastsqqtt' erfüUtec.Bäidbten geatäUietit 
nsschuldiged Brust «b ; ße'my sowabl vor der Rachen 
aU andern unedle^ Leidenicbaften - vervrahrtes Heti 
.y^r#<;htete und übersah alle- Ueinlicben Künste .seiner 
Ji^lej^n Gegner: bis er^. der wiederholten boshafton An- 
grilEe, iuitd dfesjbm. verursaqhien Kummers^ doch sb- 
let3(t überdrüssige si^h den öffentlichen Geachaftttn ent- 
ftQgten hatten Der gemachten traurigen Erfahrungen 
«ui4.der ihm überall» aeljbst den gemeinnütaigsten und 
M^eiJthatigsten Unternehmungen» gelegten Hindemisse 
miVde ;. enunnthigt dadi]rch> dass man aufseine für den 
gefangenen'^ mit ihm versichwagerten Peter ;P er e n y — 
Beide hatten* JPranen aua der Fafmilie Sxekely de Oiv 
mosd — eingelegte Fürbitte.^ kein^ Rücksicht nahm: 
und erschSttert.im Itaem vontdeff^aohmershaften Beroer' 
kungj> dasa iselbst aein angebeteter Monttrch^ dessen 
Hu)d ihn bei den bis jetat erlittenen binkungen al- 
lein aufrecht erhielt^ ihm mit einer sichthafen Kalte za 
|>egegn^en anfing: legte er seine Statibali^ri -Würde 
^eder^und verschied am a5« Januar i543» d^oi und fünf»; 
Jahre alt*' t) . Dem evangeliachen Glauben im Lebea 
U'eUy. blieb er desselben und seines sa erhöhendea 
Wohls auch im Tode eingedenk. Zur Besoldxung ei* 
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lies Predigers in Lentschäli' nnd zq' Stiplndi^ für Can^ 
didatien der Theologie^ stiftete er jährliche fihifliinideri 
Gulden ; die Aiifsicbt über dieses VermäcUtniss sollte det 
Cdamäls gäiii Lutherisehe) Majgiitx^t fü ttut^äiäni xsät 
Wissen des Predigers; führen. 

Nach dieser nicht ül^erflüssigen Digression> weli^he 
attf di^m A}tar<3 der dankbaren Erinnerung sweiän^um die 
Augsburgisöhi» Confession in Ungarn höchst Verdienten^ 
MikiÄem eiii kleines Opfer niederlegtet äej es mir er> 
laubt^ den entfallenen Faden der Gestfaichte Wiedemiil 
anfzunelimen^ und in derselben förtasAfahren* 

Am'Hbfe Ludwigrb^^iintlen aich mehrere aufiricb- 
tige Verehrer Luthers und seines Wcfrkes^ welche ^den> 
die Pifrson des Königs beständig nndagemden Prälaten; 
niclit recht trauend^ bei Ihr^r Neigung zum Protesten* 
iismus> -zwar nur leise auftraten ^ dabei aber doch iM 
steter Aaßiierksamkeit Auf die sich ^relgiieiideiiÜmstäiid^ 
für die sich absondernde Kirch e;imS'tilf^iEi:^hatig wirktenl 
In dieser Hinsicht! zeichnete sich voi^zQglilch'^Sreorgiy Mark'* 
graf von Brandenburgs ein Anv^rwin^ter des- jungen 
Ländesherm^ aus^ leichtsinnig ^oii Gbaräkter uttd der 
raSinirtesten' Sinnlichkeit Sklave V der den schwachen 
Konig von allexl ermüdenden und emsteii Oeschivften 
abzog's seiiieiiis ohnehin bl5(len OeUt, in ein* süssesmnd 
gemächlfchi^s Vergessen noch mbhr einlullte, und darum 
den verdorbenen Grosisetas welche^ indem l^udwig^s^-^ 
nen Terghügiingen nadiging tind dabei oft dafbce/' dafs 
unglückliche Reich drüdcten, und mits^ihes üebentfttea 
letzten Kräften ein grausames SpiM M^ben, eine wilU 
kommene Erscheinung war. Bei aeii^ein ewi'gen kindi- 
schen Haschen ha6b Lustbarkeiten ' stiftete er jedoch 
auch manches Gute. Sein' Werk ivar e§' hauptsaohlioh, 
dassnachOfen, den eWi^en übriggeblf€t>^nen Zufluchts* 
ort der vernachlässigten Musen in Ungarn ^ wo bei dl^n 
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Cebr-chea lUr Lehrmethode . wenigstens ein mattet 
Strahl der. untergehenden Sonne eines bessern Wissens 
die eingebrochene Finstemiss immer noch einigermassen 
iDrleacbtfte; wo der hoobherzige Corvin^ mit ungeheuem 
Kosten^ unverdrossener Muhe^ den die Neigung zu Wis- 
senschaften Nalle Hindernisse zu besiegen lehrte^ eine 
auserlesene. Buchersammlung angelegt hatte 7- die aber 
fchon unt.er seinem nächsten Nachfolger Wladislav> we- 
nigge#c{ttet, unter Ludwig.verspiittert^ zur Zeit den tur- 
fcis^b.e9 .Einbruchs und ^oberung der Happuudt zu 
Grunde ging, dass kaum' einige wenige Ueberbleibsel 
dän^elben gerettet werden kpnz^ten — Simon Grynaeus 
und Veit Winsheim« zwei gelehrte« für die Kirchen- 
Verbesserung gewonnene Ausländer« im Jahr i5zi als 
öfifenüiche - Professoren berufen und als solche auch 
wirklich angestellt wurden. Derselbe Markgraf von 
. Brandenburg Georg veranstaltete« dass Ludwigs Gemah« 
lin>; die Konigin Maria« des deuuchen Kaisers Carl 
Schwester« Tochter Philipps von Oesterreich und der 
schwärmerischen, spanisehen Johanna« eine vortreffliche 
Fürstin« zum Beichtvater und Gevdssensrath den Johann 
Henkel bekam« der selbst im Herzen Protestant seiner 
edetmüthigen Gebieterin die Billigkeit gegen Luthen 
Lehrsätze eipzufiössen wusste« Dass dieses Mannes Ver- 
suche bei der Königin ohne Erfolg nicht geblieben wa« 
reuj ^hellt daraus« dass sie« obwohl die Schwestern 
eines den« Protestanten nie geneigten Brudecs« und die 
Tante des für seinen römisch-katholischen Glauben 
blind eingenommenen spanischen Königs« Philipp des IL, 
der.sicl^ erklärt hatte« lieber gar nicht« als über Ketzer« 
tind; unter d&eaen verstand er Alle« welche des heiligen 
Vaters zu Rom Ansehen nichf unbedingt anerkenn- 
ten« zn herrschen: nie eine« in Hess ausartende» Un- 
duldsamkeit gegen Andersdenkende in Aeligionssachen 


Sizssertef' sondern frei - von' jttdem V^rfolgimgsgeliia^ 

aiiclit nur ««Ibsl: mit den von der alt|||ttt£]iri<tlichen Kirchs 

«ich Trennenden milde verfahr^ v^^ll^dem auch ihx^en^ 

Oemahl fund ihre Brüder für eine abnlich« Denr 

kungs- und Handlungsarjc sn gewinnen «achte. Von 

dieser Seite einer liberalen Gesinnung mussie tie aucb 

HiTithern bekannt gewesen seyii, weil er «ich sonst schwer^ 

lieh die Freiheit genommen hatte > ihr einen TheU seiner 

Bibel-* Uebersetsong^ ^Wa# er doch im Jahre t5a$ nach 

der blutigen Entscheidung bei: Mo ha ct. ihr gleichsan» 

»um Trost und %ut Beruhigung mittler Psalmen wirkliq^ 

that, £u widmen> ihr bei derselbea Gelegenheit seinf 

innige .Theilnahme an dem herben Verlust, Weichet 

eie betroffen hatten schriftlich Eil bezeugen^ ttnd nac|k 

isetndr icht biblischen Art^ den Gang der mezucbliciiea 

Schicksale sich vorzustell4B% die Schuld des über Ungarn 

einjgebro^faenen tJebels> auf die widerspanstigenj dem 

wahren Evangepiio Sich entgegensträubenden Bischöfe 

Bu wälsen« Als diess^ dass sie der Reformation nicht, abt 

hold war^ und das ihr von Luther überschickte Buch nicht 

ungnadig eufmahm> ihr jüagerer Brudeir Ferdinand ver«: 

nommen hatte: verwiess er ihr>in einet am Ud* April iSßff, 

ausgefertigten Zuschrift v nachdrücklich die bewiesene 

Milde> und schaffte ihr brüderlich ein^ künftighin sollte 

sie ihr Betragen gegen Lujtber und seine Anhanger so 

einrichten > dass der Wittenberger Reformator keine 

yeranlassung mehr fände > ihr irgend eins seiner Werke 

2U dediciren. Nichts desto Weniger blieb sie ihren er«« 

laugten Gruniisätfen^ in Sachen innerer Uebei;'ceugung> 

durch gewaltsame Massregeln Nichts erswingen xa wollen» 

und Andersdenkende glipipäich zu beurtheilen> während 

ihres, ganzen, Lebens stets getteu> verhielt sich in Aa^ 

sehung der verderblichen Anschläge > di« n^aA den Pro« 

testanten zum Nachtheil allgemein bereitete» beständig 
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•ich iuii4«f r'V^^l ddrLehri» Iii^th^ft ^in Tffljgf^». itp^on- 
dßxs vßtiiei^* gerächt haben: |9<W.ei Männer mßgen/m- 
|jief«fii, f^^, ,d^f langen Reihe Anderer ^er^pag^^bien« 
in diesen Bl^tej^n ihren Plau .^iiim^bmen^ vyeil..8ie wirk« 
l]<ph fehr,xi^^g|9g9lten und beiwirl^ bab^n^ un^^ich. ihrer 
jfnmer no^ joit -Danjj^bark^it und Hübrung d^r uixgri- 
ffi;:he FrptCi^tfint; , erinnertr Diese waren; Jllexius 
J^bvLX^i. .von, Bethjlenfalya und Petjcusvon Pe- 
f ftÄJ^ .feVfrjj^oxtjlir^, G^?^^^^^^ eig§?itlich .^d^. die 
fj^tfjQL^e^tc^ Kp.^ig« F^r^jx^aad de? 1,., in wdcljjaÄ; sich 
ihre .nie.i^rmOidende Th^ätigkeit^ ihr bei allem Wechsel 
4er Ereignisse stets gleich reger Eifer für ein glückliches 
Xredeihen- der ^ya^gelischfjn Kirchs im schönsten Lichte 
^fiff^^f ^bfs^;au^,viel^ XJiifäUe u^d tra^pg^e. Schiksale 
^fuhr: Wi^il'SifLJ^och .unter di^zn. hohen AdieJ. Ungarns 
^p Ersten waren ^ welche die christliche F^jt|iei^ oaach 
dem Sinne Lutb^,rs^ öffentlich in ihren Schutz g^om- 
jmen hatte(i/ «ich an dieselbe^ ohne sich an die anbilligen 
jUrtheile yi^lei;. i^ngst^ch .|^a^Ke}iren, anschlössen; und 
^Vreil sie, vregfn ihres mäxuci^ichen Entschlusses^ b^i dem 
jUfibgewofinenejti christlicxhen Ritus muthig auszubanren, 
Yi^es erd^deA muss^en, fodgen die Hafiptmomente ihres 
einflussvoUen Lebens^ mit :vir^zugen Zügen «ngudeptet, 
jrle^cb kiet 4lU'g)9stellt werden. . ^ 

Der Letztere geniinzuer Ehrenmänner^ Petras von 
Je.reay«:Hilter 4^ Aeichskrone, Sohn des Emmerich, 
jim Ji^ire^^Spi geboren^ war.schoni im Jahre 1521 ein- be- 
,ki^mter Freand und Beförderer der Reformation, welche 
er von^ugUch in fden Gegenden' am Bodrogh-EIusse, auf 
xlPlieJ^iß^a, begründe^ upd aosapubreiten sujphte, hatte 
in der E^lge d^ in den Tagebüchern der evangelischen 
Kirclier in^JJng$xp, rufunlich angemerkten Steplian. Ko- 
pit$jp %nm Qofprediger. Spin grosses Ans^Ben, wel- 
ches et, im gffufui Landfs bei aUeii seinen Mitb^em 
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batte;*^<^6lB<i eiH« uralte 'HU^miXt; dlet!attsgezetchii«te]k 
Verbindnngen^ ixi denen sich siei« Hius mit d^n Vorzöge ^ 
licfasten peWhiechtern des Ee^chs befand *^ seizte Jtfuuer 
i^ar" einer gebonne Frangepani -^ xmd ' seine wichtige 
ReichsWüldsf.: machten ihn bfedeutend, nnd* beiden^ nach 
dem tsagtscfafln Ende Ludwigs^ ! tun den erledigt^ Thiion 
käotipfenden :.K)eaBigen> .soiiVdll Ferdinand^ als' « JohfiKm 
Zapolyä^eu' ^nem villkoiRmenen; Zuwachs^ibr^s An« 
banga%»iDor firsttse ▼«cfta9d(lbil:4i^rck diQiihmltewiseb^fMi 
HeTzsebeLft>..&aros>^Pa.t6^ic>/i £3^ seane Entwürfe: zu 'ge<^ 
wi^neggL.wMoÄ'JNsitur xnehi leldenaduiftlich; ab Uüg^ 'ini 
hochsteii Grarde «hsfgehiig ^^ und dafe^i in seiBen^'Unter* 
iiehmuAgen^nnbest$ndig>>a<^%ie es seiner verändierlicÜen 
Launtaieinfiel^ bald^eseiäi^ bald jtenem Herrn ^' bald gar 
keinem-f geh^ehend t haffter en:&n . deb ZelcexLJstimerwSh« 
rend^r ZJniäibenl ^ wo da&iitEglüekliche Land Sh^ zwei sich 
wechselseitig» bekriegende Partbeien 'zca::ri«seA war^ 
durch die Anfstelinng caner dvitten > indem < er 'sicfa 's^bst 
an ihi^ SpitkflLstelUe^. die Entscbeidang in« »ein^n Hän- 
den tragen* Bith5nnen> oder w&hl^ar^ aolbe äsatt das Gluck 
wob]w»sUen>' durch seiner ;«islen fVeuflsde* Mitwirkiimg 
und deir Zurkeii UnterstulBuxig fnr sich ^selbst die Krone 
zu> erv^edmnf ^ Schon hatte ;er sich äner ziemlicb -grossen 
Anzahl dt^r Mitbelfer seines ansachweifendeii Blsme^v^e» 
fiebert. fgehabt> : eilsfer sich beun/ Einrücken d^S; tärktsdmi 
Grb^shenm ;infi Reiche ac^insn leigenea imkulänjgifohen 
.Kr^fteii wehracheinlich^i^siHravand^ eines Addern ^esaim^ 
und d^n^ gemakigen &uUan.^eine£hr£archt. undJSrgeb'en- 
heit per^o;aUch»bezdi]gt9fi:\.:iD«r Grotsireaiev hmsi den 
Terdaciit^gen' im J^iire i;g^T^efangen ^efailneh'idnd lie- 
ierte* ibnl an Zipolfyii aiis^ welcher ibmi* jedoch akd 
SoümmM- JeHnptAcbe äüdU-knige darauf die freihat 
wiedergHbw . Biese aeinB .lUitDiKrsiditige ' Annäieirnng mar 
die TuxkAtt Wurde ; v&n fieltta^ Ferdätaads f <wtt ^or« 
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Kirche, glaubte Ludwig schriftlich zerstieben t.n mus* 
«en> ob es nicht möglich wäre, durch seine Mitwir- 
iLung und wider Luther ausgestossene, wahrscheinlich 
gemachte Lästerungen > seiner Parthei elnen^ entscheid» 
dend schädlichen Hauptstreich^ zu Tersetzen , und' die^ 
selbe, bevor sie sich noch hinlänglich begründet hatte, 
SU (Eermalmen. Sei^e Erwartung tauschte ihn hier 
ganzlich. Friedrich, den die 'vereinigten Beihühuiigeii 
deii Kaisers und 'des Pabstes> in dem gefassten £nt^ 
•echluss, Luthem nichts Böses zufag«! zn lass^, nicht 
erschüttern konnten i nahm auf den. nngrischen Konig 
oder vielmehr seine .geistlichen Räthe, deren eigen* 
SLÜtzige Absichten er durchscliaute, noch viel weniger 
Rücksicht; und bewährte in seiner auf die ihm^ enge« 
rauthete Mkhulfe im Jahre tS^S * erlassenen Antwort 
die Einsicht eines vollendeten Staatsmannes > gab aHe, 
Luthem aufgebürdete^ Terbrecben^für grundlos «ind 
erdichtet aus,' und lehnte, ohne sich' in Ansehung seiner 
eigenen Gesinnungen bestimmt zu eiklären, jede Feind- 
Seligkeit wider ih|] > oder ^seinen- Anhang , holUch von 
tsich ab» > . . < • . 

Jetzt, da die tiofinung, dkrch eine auswärtige Mit- 
,vrirkung zum Ziele ta gelangen, verschwunden vrar, 
aehien man entschlossen zu seyn, zu versuchen, was 
man^ sich selbst und seinen eigenen- Kräften überlalaeni 
iintemehmen konnte* Das Ungewitter wälzte sich 
^äher heran; immer deutlicher und schreckbarer waren 
seine Donner, die finstem Unglfickswolken waren nahe 
daran, sich ihrer schweren Last zu entledigen, und mit 
•einem Schlage die herrlich aufschiessende Saat des 
Protestantismus zu vernichten« Man war gesonnen, 
durch * geschärfte Strafgesetze und Zwangsmittel der 
fernem Ausbreitung der Meinungen l.uthers Einhalt 
«a thun. Georg ,8zakmary, der Graner Erzbischof, 
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habe^^ er und sein Vater "vriren der efstem Confesslon 
besta&cfig' engethan gewesen, $o ist es um Vieles wahr» 
scbeinlichery dass er den Lutheranern zngesahlt werden 
mfisse« - 

Desto erwiesener ist esy dass Alexina Tbnrs6 
Ton Bethlenfalva cn vden Anhängern Luthers ge- 
hörte« Diesen 3äennt der gelehrte< Erasinus Rotte>> 
T o d a m ü s ^eiaeir de» elfirigsten ^ Venheidiger de« ne«eii 
christBchen Glaubens« S^ne weifecT^Massigung im GKck 
und IlbgHkk; seine wx»hl«tiii}henden Bemübnngen^ bei 
dier eingerissenen' Anarchie '2u€h€'* und Ordnung zti 
erhalten; seine gepri&fte^ »unter keiner Versochdngnacb- 
lassende Jinbanglidblceit «u' das* erlauchte Haua Oeslez^ 
reich; seine gewissenhafte und tfusterhaftö Führung 
aller ihm anirertraaten Reichswürden: stellteii in ihm 
ein rührendes' Beispiel eines wahren und unbeschette« 
nen Patrioten auf ; so wie ihn von einer andern S^ine 
auch s^n religiöser Sinn und seine ungeheuchelte Fr^tn« 
migkeit in»theilhaft auszeichneten. Unter Ludwig 
den II. verwaltete er das Scfaatsmeister-Amt; verlor 
es aber durch die Ränke des ^^1 veimd^^den könig- 
lichen Günstlings/ Ladislav Sz^lktk-ff damaligen Er» 
lauer Bischofs^ welcher ihn wegen des Lilthei'thums bit- 
ter basste. Ferdinand sah die Wichtigkeit dieses scbndde 
und tmgereefac4>ehandehen Biedermannes bald ein^ tog 
ibn 4n seioe näheren Umgebungen, übertrug ihm und 
seinem- Hause die seitherigen' Besitzungen 2^pol]ras^ 
Gonez^ Jelkebanya, das Zipser^S^hloss tiüd ^Baimötzi 
ernannte ibn zum obersten Landrichter^ und darauf 
mit ausgedehnten Vollmachten zu seinem Statthalter in 
Ungarn^ und schuf «ich durch diese MitteMh thm ein ihm 
ganz ergebenes Werkzeug und einen der thätigsten Be* 
fprderer des österreicbiscben Interesse. Bei sein'er fort* 
dauernden Vorliebe für den Protestantisiauli und seinen 
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6ek&ütiungen> das B«ste;de<d«Ib«xi zu begrGndeii» konnte 
er ii|Lde8Sen den Anscfalägea seui«r Feind^. und,- scblao 
ver«ii^talt€|tien Yerfolgimgto d«ir Yorächt«»: seiaer Re- 
ligion unmöglich ^entgehn:, Ihn^ welcher der Gefab^ 
liebste und Bftdautendste ymFfihsinetßick dl« katlioliscbe 
Hierarcbi^^ zqm- StichHatle aua«rs«beii, |^babt« Xan^e 
Zeit hindurch praUten alle ach^rfen Pfeile d^s hami- 
achea Ne&dea tmdderTedianidtuig v^n.aeitiei^^wrch i» 
wonnevolie Bewnastsqrm erfüllter. Bälohten geatShken, 
nsachnldiged Brust ab; ae^y sowohl vor der Racbe^ 
ela andern unedle^ Leidenschaften * verwahrtea Uen 
.:v.^r#<?htete a:ad übersah alle* kleinlicben Kirnet» .aeiner 
j^ielpn Gegner: bis er^. der wiadßKholten boshaften Aa- 
ßtiffe, uitd des. ihm. verursaqhie'n Kummen^ docb so- 
lec(t iiberdrüaaig^ aVch den öffenilichen Geschäften eat- 
%Oif^n^ hatia^ Der gemachten traurigen Erfahrangta 
«od. der ihm überall* sfilhst den gemeinnutsigsten und 
aKoilthatigsten Unternehmungen » gelegten Hindemisse 
müie;^ eqtmuthigt dadurcb> dass man aufseine für des 
gefangenen'^ mit ihm verschwägerten Peter .Per eny- 
Beide hatten^J^rauen aua der FamiUe Szekely de Or- 
mosd — #ingelegte Furbiue>.kein<^ Rückaichi nahm; 
und erscfaSttariäm Itaem von^deffisio^enhaften Bero6^ 
kuj^gj. dasa .selbst aein angebeCeter Moniarch^ dessen 
Hu)d ihn bei den bis jeut erüttenan Ksinkungen a^- 
leiK aufrecht erhielt^ ihm mit ei^eor sichthaaen Kalte xa 
|>egegnien anfing: legte er seine Stattbali^ri- Würde 
nieder» und verschied am aS« Januar i543> <1^®^ ^^^ funfsij 
Jahre alt*' f) . Dem evangeliachen Glauben im Leben 
U'eUy. bUqb er desselben und seii&es sa erhöhenden 
Wohls auch im Tode «ingedenk. Zur Besoldiing ei- 

' *} Johtnn Christian von Engel, Geschichte des ungrischeo 
. lUiciia I¥. BmcL & 8^* 
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nes Fredig^s iü Lentscfaatk' and ztr Stip%n<iie!a für Gan^ 
didaten der Theologie^ stiftete er jährUiSfae füüßiuiideri 
Gülden ; die Aüfsiciit über dieses TennäcUtniss sollte det 
Cdainäls gaii^ Lutherische) Majgi^tW LcInU^liäti; ndt 
Wissen des Predigers, f&faren« ^ 

Nach dieser nicht ah^erflQssigen Digressioii) welch« 
Auf d^mAItafüre der dankb^^reaErinnernng zweite, um did 
AugslTarjgiscfhb' Confession in Ungarn hochn Verdienten^ 
Mäiu&em eilt kleines Opfer niederlegte: iey «i mir er» 
laubt, den Entfallenen Faden der Oesthicfatie wiedeniiai 
aufzunehmen, und In d^lrselben fortzufahren. - 

Axä'Hbfe Ludwigi'b^iindto sich mehrere aiifrids^ 

tige Verehrer Luthers und' sl^iiieS Werkes, welche ^den^ 

die Pei^son des Königs besttindig umlagernden Prälaten; 

nicht recht trauend, bei Inrftr Neigung zum Protestant 

tismus', zwar nur leise' auftraten , ' dabei ab^ doch \% 

s teter Aoraierksamkeit auf die sich drelgneiideiiUmstääde 

für die sich absondernde Klrchaim'StilMk^hatig wirkienl 

In dieser Ffinsicht! zeichnete sich vorziiglit^'ä'eor^, Mark-« 

graf Von fifrand^nburg , ein AnV^rwin^ter d^ - jungen 

Ländesherrn, aus, leichtsinnig ^voii Charakter uttd der 

raflinirtesten Sinnlichkeit SUave, der den schwachen 

König von aH«n ermüdenden uiid ernsteil Geschi^ten 

abzbg'^ seineii, ohnehin blöden Geeist, in eihsüssesmnd 

gemächliches Vergessen noch mbhir einlullte, und darum 

den verdorbenen Grossen, Welche^ indem I#tidwiges^-( 

nen Vergnügüng<en nachging tind dabei oft daft>te/ da» 

unglückliche Reich drückten, und mits^hes UeberrIfSteB 

letzten Kräften ein griausames SpiM'M§ben, eine wilU 

kommene Ebch einung war. Bei seinein ewigen klndi«^ 

sehen Haschen ha^b' Lustbarkeiten ' sfiftete* er jedoch 

auch manches Gute. Sein' Werk ^ar eft' bau{itsachllch, 

dass nach Ofen, den eÜnzi^enübriggeblfeb^nenZufiucbts* 

ort der vernäcbläisigten Musen in tFn^atüi, #6 ht\ fäü^tk 
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Betaühnngeii^ da« B^xtetdesselben zu begr&ndeiij koxmie 
«r iiiidessen den Anscfalagea seiner Feinde. unA-scblan 
veran^ialtetto Yerfolgtmgto dco: Y^ächtai: söiaer Re- 
ligion unmöglich ^entgehn;, ihn> welcher der Gefäh^ 
liebste mid Bedeutendste ^!v»r>.ltattereleb die kadiolisclie 
Hierarchi«^:2Etm' Sticbblatte ausersehen; i^babt. Xange 
Zeit hindurch praliteti alle ach^rfen Pfeile d^s hämi- 
acbea Meldet tmdderTerlamndtuigvI^naeiAei^iliurcfa dai 
wonnevoUe Bewassu^fa eifiUltec. Ziehten ^ettähketa, 
luucbuldIgeA, Brust ab; ß^b^y sowohl VQr der Rache^ 
ab andern unedle^ I<eldeiuebaften • verwahrtes Uen 
y^r^^htete und übersah alle kleinlichen Kujistie aeiner 
sielen Gegner: bis er^. der wiederholten boshaften Aa- 
griffe> .uifd d^s.ihia verursaqkKKU Kummen, dock zn- 
let3(t überdrüssige si^h den öffentlichen Geschäften ent« 
2C(^n hatt^ Der gemachten traurigen £rfahrungsn 
«»4, der ihm ubereUf salbst den gemeiantitaigstea und 
wedijthatigsten Unternehmungen» gelegten Hindernisse 
müde ;. ent^uthigt dadurch, dass man auf seine für des 
gefangenen', mit ihm verschwägerten Peter .Per eny- 
Beide ha tten> «Frauen aua der Familie SaeKely de Or- 
mosd *— eingelegtj^ Fürbitte.,. J^eiuA Rücksichl aahm; 
und erschütteart.im Iluiem von:dev»äebinershaften Bemer^ 
kung,> dass .selbst aein angebeteter Moostrch, dessen 
Hujd ihn bei den bis jettt edittenen Ksinkungen si* 
lein aufrecht erhielt, ihm mit einer sichtbaren Kalte la 
)>egegn)en anfing: legte er seine Statihalterl- Würde 
^ieder,und.verschiedam dS« Jenner i543/d!rei undfonfsig 
Jahre alt* f) . Dem evangelischen Glauben im Lebea 
treu, blieb er dessdlhen und seii&es bu erhöhendea 
Wohls andi im Tode «Inifedenlu Zur Besoldong ei* 
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nes f^redigbrs in Lentschatk nnd zu* Stipmdids fQr Can^ 
didatieH defr Theologie^ stiftete er jährBiSfie funfliuAderi 
Gülden ; die Aüfsicbt llber düeses VeitnäcUtiilss sollte det 
C^amals gaii^ Lutherisehe) Mägiiti^t iti Leutiljhati; ndt 
Wi'sJsön des Predigeirs, f&firen« > i 

iNach dieser nicht aberflQssigen DigreS9ioil> w#Icihe 
auf dem Altäre der dankbaren Erinnerting zw^en^um dia 
Augsb'ür^isdiJB^ Cönfession in Ungarn hoch^ Verdiemm> 
Mäkuiem eili kleines Opfer iHederiegtet iej »l mir er» 
laubt^ den Entfallenen Faden der Oesthiehtö wiedeniiai 
anfzunelimen^ und in davselben förtätafalzrett. - 

Aril'Hbfe Ludwigi'b^/äniden ^ch mehrere anfrich* 
tige Verehrer Lnth erstund seines Werkes, welche. den^ 
die VetsoTL des Königs bestandig nmlagarnden Prälaten; 
nicht recht trauend, bei inrftr Neigung zum Protestant 
tlsinu8> zwar nur leise auftraten , dabei afi^ doch iA 
steter Aufmerksamkeit auf die sich dreIgneiidenUmstääM 
für die sicti absondernde Kirche im Stilf^thätig wirkiani. 
In dieser Htinsichl! zeichnete sich vorziügiit^'Cxeorgy Mark* 
graf Von Brandenburg, ein AnV^rwanVitep des- jungen 
Landesherm, aus, leichtsinnig *von Charakter und der 
rafiinirtesten ' Sinnlichkeit SUave, der den schwachen 
Konig von all«n ermüdenden und emsteii Geschäften 
abzog '^ seineii, ohnehin bl5den Geist, in #in> süsses *und 
gemächlfc'h^s Vergessen noch mi^h^ einlullte, und darum 
den verdorbenen Grosisen, welche > indem I^udwig^s^'« 
nen Vergnügungen nachging tmd dabei oft daib^^P' dafe 
unglückliche Reich drückten, und mitstsin^s üeberrifstes 
letzten Kräften ein grausames Spi^ 'trieben, eine wilU 
kommene Erscheinung war. Bei seiniein ewigen kindi- 
schen Haschen na^h' Lustbarkeiten ' stiftete- er jedoch 
auch manches Gute« Sein Werk ivar eft' hauptsachlich, 
dass nach Ofen, den eWi^en iibriggeblfelbinen Zufiuefats* 
ort der vernachläisigten Musen in tFn^äm^ #o bei iSlißtk 
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' Gebred|ieai dw Lehnnethode • wenigstens . ein matter 
Strahl der unteirgehenden Sonne eines bessern Wissens 
die elngehrocbene Finstemiss immer noch einigermassen 
^rleuchtetd ; wo der boobhersige Corvin, mit Ungeheuern 
Kosten^ unverdrossener Mühe^ den die Neigung zu Wii- 
aenschaften 4ille Hindemisse xu besiegen lehrte, eine 
auserlesene. Buchezsammlung angelegt hatte 7-« die aber 
^chon unter seinem nachiteii Nachfolger Wladislavi wa- 
SMg ge^ctitety unter Ludwig verspiittert, surZeit deji tur- 
fcjfi^ben .Einbruchs und Eroberung der Happuudt su 
Grunde ging, dass kaum' einige wenige Üeberbleibsel 
dbrsielben gerettet werden konnten — Simon Grynaeui 
ttnd Veit Winsheimj xwei gelehrte^ für die Kirchen- 
Verbesserung gewonnene Ausländer ^ im Jahr x5ai all 
öffentliche - Professoren berufen und als solche auch 
wirklich angestellt wurden. Derselbe Markgraf von 
. Brandenburg Georg* veranstaltete^ dass Ludwigs Gemah- 
lin >; diie KöxdpJOk Maria ji des deutschen Kaisers Carl 
Schwester^ T<^tfr Philipps von Oesterreich und der 
achwänuerischen spanischen Johanna^ eine vortreffliche 
Furstijij tum Beichtvater und Gewissensrath den Johann 
Henkel bekam ^ der selbst im Herzen Protestant seiner 
edebnüihigen Gebieterin die Billigkeit gege;a Luthen 
Lehrsätse eipanflosaen wuaste« Dass dieses Mannes Ver- 
sncbe bei der Königin ohne Erfolg nicht geblieben wa- 
ren > «rhellt daraus j dasa sie^ obwohl die Schwestem 
eines den Protea tauten nie geneigten Bruders^ und die 
Tanle des für seinen romisch- katholischen Glauben 
blind eingenommenea^ apanischen Königs^ Philipp des IL, 
der.sicl^ erklart batte> lieber gar nicht, als über Keueo 
und uni-er diesen verstand er Alle, welche des heiligen 
Vaters au Rom Ansehen nich^ unbedingt anerkann- 
ten, an herrschen: nie eine, in Hess ausartende t Un- 
dolckamkeit gegen Andersdenkende in Religionssachen 
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Sufserte^' «mdtrn frei von' jedem V^rfolgiiiigsgeUte, 
aiicht xüxa selbst: mit den von der elüiilushiittlichen Kirch# 
«ich Trennenden milde veriFuhr^^^H^dtem auch ihrjea 
Oeznahl foud ihre Brüder für eine ähnliche Desr 
kungs- und Handlungseat tu gewinJUin euchte, Ypa 
dieser Seite einer liberalen Gesinnung mustte sie ttnch 
IL.uthem bekannt gewesen sey|i, weil er sich sonst schvrex^ 
lieh die Freiheit genommen hatte ^ ihr einen Theil seinev 
Bibel- UeberseuuAgf ^wef er doch im Jahre i5^ nach 
der blutigen Entscheidung bei /M o h a c t, ihr gleichsan» 
cum' Trost und txxz Beruhigung mit tler Psalmen wirklich 
ihat^ KU widmen^ ihr bei dej;iselb'en Gelegenheit seine 
innige .Theilnahme an ^em herben Verlust, Weichet 
feie betroffen haue> schriftlich fett bezeugen > toid nac|i 
jseiner ich t biblischen Art ^ den Gang der menscfaliciiea - 
Schicksale sich vorzustellei^ die Schuld des über UngarA 
eiujgebrocfaenen tJebels> auf die widerspenstigen^ dem 
Wahren. Evang^io sich entgegensträubenden Bischöfe 
KU wälzen. Als diess^» dass sie der Rc^formation nicht, ab* 
hold war^ und das ihr vonLuth^ überschickte Buch nicht . 
ungnädig aufnahm > ihr jüngerer Bruder Ferdinajtid ver«i 
nommien hatte: verwiess er ihrin einer am \t^ April i^ 
iausgef ertigten Zuschrift v nachdrücklich die bewiesene 
Milde> und schärfte ihr brüderlich ein> künftighin sollte 
sie ihr Betragen gegen Luther und seine Anhänger so 
einrichten^ dass der Wittenberger B.efoxmiLtor keine 
yeranlassung mehr fände > ihr irgend eins seiner Werke 
2u dedlciren. Nichts desto weniger blieb sie ihren er^ 
langten Grundsätfen^ in Sachen innerer Uebei^aeugung^ 
durch gewaltsame Massregeln Nichts erzwingen zu wolIen> 
und Andersdenkende gÜmplUch zu beurtheilen> während 
ihres, gaiizex^« Lebens stets getreu > verhielt sich in An« 
sehnng der verderblichen Anschläge > d^e man den Pro- 
testanten zum Nachtheil allgemein bereitete ^ beständig 
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anderthalb irnndertjahrigen Jammer Ungarns; brach nach 
Vielen Kämpfen^ mit mannlicher Tapferkeit ^ die Macht 
der, für nnwideritehlich gefhaltenen Osmanen; entriss 
die Sohne Pannoniena der schmachvollen Knechtschaft 
fanatischer Mnhamedaner; die Zeiten der Ordnung und 
der Ruhe kernen wieder, mit ihpen' auch dßs alte ent- 
flohene Glück; und so war der Mohacser-Tag eigentlich 
der Zeitpunkt einer aufgehenden Morgenröthe des er» 
freuUch^n Lichts, der Anfang, sowohl einer günstigen 
Wendung der Schicksale Evangelischer Kirche,^ als auch 
die Epoche, von welcher sich ein glücklicherer Zustand 
Ungarns datirt ; und deswegen ist er eine Begebenheit, 
welche den wahren Patrioten mit dem durch sie ange« 
sichteten Schaden versöhnt. 

Der wider die Protestanten entglühte Hast wollte 
fedoch nicht ganz umsonst die wider sie ausgesprochene 
Strafe des Scheiterhaufeils in die Reichsgesetze aufge- 
nommen haben: zu reitzend war für die Rechtgläubi- 
gen der Gedanke, ein Avto da fe zu veranstalten, als 
dass sie ihn zu verwirklichen nicht versucht hätten. Das 
Verbrennen der Lutheraner war ganz ungewöhnlich und 
unerhört nicht, und war schon auswärts vor sich gegan- 
gen *). So wurden zu Brüssel in den Niederlanden, am 
f. Juli iS^Zf zwei Augustinianer- Mönche, Heinrich Voes 
und Johann E seh, weil sie sich zu den Meinungen des 
sächsischen Reformators öffentlich bekannten, den Flam« 
men übergeben; so starb Caspar Tauber, ein Wiener 
Bürger, im Jahre 1524^ desselben Todes ; so in demselben 
Jahre Georg Bibliopola in Ungarn sn Ofen, Zwei 
Beispiele ahnlichen Flammentodes^ weichet in nnserm 
Vaterlande zu Folge des gegebenen Reichsgesetzes sich 
ereigneten, sind ia ihren XTmstandexi to merkwürdig. 


*) Ifie«« Burianae, 
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dait sie lih gegehwaytigea^tiifftorischen Vinmch einen 
Fiats urofal verditnen« die fielen zwar nicht tinter det 
Regiamng Ludwigs, die uns bis jetzt beschäftigte, vöi> 
und erfolgtet erst ein Jahr nach feinem tragischen Endet 
doch mögen aie des Zusammenhange^ wegen hier an* 
gemerkt' werden. « , . ~r. " 

Bei der, nach dem Ableben Ludwigs,* erfolgten Anf^ 
losung efier- bürgerlichen Zucht und Ordnung xmd dar« 
ans etfutandenen Anarchie* trat eine^ wo ' m5gUch|^ 
•noch grS^s^ere Zögello'sigkeit ein, als sie bisher im Reich« 
achon geraset 'hatte. Niemand wnsste ilath und Hülfe 
zu schaffen. Die Bergleute in den Gegenden von Neu« 
«ohl, Hermgrund und Liebetben, denen ihr mühaam 
verdientet X;öhn * seit geraifmer Zeit nicht ausgezahlf 
worden, war, des vergeblit^hen lästigen Wartens müde> 
nachdem- sie zu wiederholten Malen ihre gerechten B»- 
schw^d^1)ei der Neusohler Kammer ohne allen Er« 
-folg eingereicht^ ha tteli: bewaffneten sich und schienen 
entschlossen zu seyn, dasjenige mit Gewalt zu erzwin* 
gen. Was' man -ihnen* gniwillTg nicht hergab«, Johann 
Zäpolya, welchem '<fiieser!&istrikt gehorchte ^ schickte 
einige seiner Satellitea, naiüien^ich den Michael 
Gzob<)i', Stephan Mestefr Mag^tzund <!aspar Rat« 
kay, mit einer Rotte Reiter, wider diese Anfrührei^ 
welche si« erist nsch erhaltener Verstärkung überwälti«* 
gen und bandigen ko:^nten» Etliche von ihnen, die 
tnan ab Anstifter des '^'Tumults gefangen genommen 
batte, wurden in Neiisohl geköpft. Ddzumal. erregte, 
durch bis dabin ung^bö^i«^" Religionsvo(rtrage> die>lm 
Sinne Luthers abgehalten wnrden, /ein besonderes Auf- 
sehender Lieb ethergmistli che Philipp >^) Kicolai, und 
fand an seinem Schullehrer, Gregori^ einen äusserst 
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ihMget Beförderer* de» begas&iiliiea Werkes, Diese 
iFerwegesien Apostel ein^ reicb^taglicb v^rdemmten 
Glaubens > hofften die Gegnfiit der liefen Lehre «m ge* 
-wissesten so zu. verderben^ wenn sie solche als XJrheber 
der AusgelMrocheiien Bmpdrang angebea^ »ad eaf ihre 
exemplarische Bestrafang dringen würden; .Deft König 
Johann sdhlekte seine Abgeordnet^Di n%6h Liebetbun» und 
verlangte dyie Auslieferung der Angeklagte^. Sie wurde 
verweigerte und den YerdiehUgen ertheibe n^iud 4e9 
Ilath> bis sich die Volksbewegungen gel^t haben wür- 
den^ und^ die vorige RulM.z^ruckkaipe^ einen weniger 
gefährHchen Aulenthalt zu euehen. Der Prediger vor-- 
cchmäht die erhaltene Warnung nichts und .verbirgt 
sich. in abgelegenen Thälem« Nicht so aein. Milgehülfe« 
Dieser* wird also^ nebst sechs liebethor Ra^hsherrn^ ge- 
waltsam ergriffen^ und Alle werden mit Ketten b^lastet^ 
abgeführt und langen bei Altsohl an. Hier .4usbi\ man 
sie zum Widemf ihrer Irrthumer zu beilegen« Sie blei- 
ben standhaft bei der erlangten und als wahr anerkann- 
ten Ueberzeugung; vor allen Uehrigenvesharrtjikei ihr der 
ficfaullehrer unerschütterlich» M^n bant ein^ -Scheiter» 
häufen bei einer Statne> znitten in der Skßdt Aluohl^ 
und reisst den verstockten Keuer zu demselben hin* Als 
«r diesen schon bestiegen hatte^ ermahnt ihn einer sei- 
ner Begleiter, er sollte die heilige Jungfrau Maria für 
seine Patroi^ anerkennenjt und als seine Helferia sui- 
tnhn,, «»4 verspricht ihm unter dieser Bedii^[ung seine 
lioslassnng: aber zu diesem Bekenntnisse vermag ihn 
mchtf zu bevregen ; «rantwoe^et: Jesus allein sey sein 
•Yermittier^ dieser sey ihm hinlänglich^ und er brauche 
keinen sonst,, und stiirbt am na. August i5^ frohen Mo- 
tbes und unerschrocken^ Unterdeisen langen einige 
Abgesandten der Bergstadte an^ um für die gefangenen 
Aathsherm Gntede an erbitten. Sie wiid ihaea. 
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•zugestitndiBn; aber sie müssen den ZnflaoIits6^ des Ter* 
borgenen Oeistlichen entdecken. Diesen sncbt vian in 
seinem Scl^luprwmkelauf^ mid glaub t, ihn nach Ofen sum 
Konig Jofaann^ dass er ihn'richte> abfuhren zu müssen. 
Aber.kanm kommt man mit ihm eine Meile über PobnK 
njA, einen Marktflecken im Sofaler Gomitat^ »hinaus^ ab 
der Entschluss plötzlich abgeändert wird^ u^d der Unge»* 
hörte in den Flammen > umkommen soll» Zuerst sucht 
man ihn ebenfalls sur Aenderung seiner Glaubensan^ 
sichten und vorgetragener Meinungen sn überreden^ vel:«> 
spricht ihm eine völlige Verzeih iftng des ^b^gangenen Vei^ 
brechens^ lässt ihn sogar Belohnungen von Seiten dea- 
Monarchen ei^arten; hingegen droht man ihm, auf 
den Fall seiner Verhärtung, mit einer martervollen Pein 
und ewigen HöUenquaalen. Er wankt nicht einen Au* 
gehblick und erklärt frei heraus: wie er vollkommen 
überzeugt wäre, dass er den rechten Weg zum Aimrael 
angetreten habe; die Gnade seines Gottes Wäre ihm xxü^ 
endlich t'heurer ,' als die Huld des ^Königs ; tind vor den 
Strafen der Hölle sey ihm giar nicht angst und bange,* 
weil er wisse, dass ihn sein Erlöser Jesus Christus, gleich, 
nach üb erstandenen, ihm zugedachten Martern, in sein 
himmlisches Paradies' aufnehmen wolle. Solche Aeusse« 
rangen bringen seine Inquisitoren auf; diese sind nich-t 
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Willens, einen so kühnen Bekenner geßhrlicher ^Grund- 
sätze bis zum Johann Zapolya abgehen zu lassen]^ 
weil sie befürchtet haben ihochten, er könnte diesen am 
Ende selbst zürn Proselyteh und der väterlichen* ReligioXt 
untreu machen ; sie durchboren ihn also mit ihren t)ol-. 
chen> lind übergeben seinen Körper dexl flammen. Der 
Tag seiner vollendeten sterblichen Laufbahn war deir 
24, August 1527. 

So hat^also das Luthexthum seine Märtyrer in Un* 
.gern eben so gut^ wie ai^. die orthodoxe BömisQhrKa- 
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drü^kliche Warnnngj sich durch di^ Schriften LBthert 
«im Irrihnm nicht verfuhren su Iiissen^ solche ^ wie 
•ie.sich dieses Vergehens bisher schuldig gemacht hät- 
ten, künftighin gar nicht mehr %a lesen, und ihre Yer-» 
hreitung unter sich schlechterdings nicht zu duldexl« 

Die grösste Aufmerksamkeit der durch das schnelle 
Uebernandi^ehmen der Reformatlan aufgeschreckten 
Widersacher derselben erregten .ohnstreitig die zu 
Ofen der Lehre Luthers anhängenden und sie auf der 
dakgen Unterrichtsanstalt tu frei vortragenden Gelehrten« 
Wahl wissend^ dass ein sweckmassig eingerichteter Un« 
terricht von unübersehbaren Folgen sej, und überall 
die wichtigsten Wirkungen hervorbringe: wollten die 
Gegner des abgeänderten Glaubens vor allem Andern 
^die freieil Vorträge der angefeindeten Religionssätse auf 
der Ofner Hochschule einstellend so das gefährliche und 
ansteckende Uebel gleich in seiner ersten Entwickclung 
ersticken« Schon im Jahre 15^3 mussten äimon Grj* 
näus> Veit Winsheim und Conrad Gordatus^ wei- 
ther Letztere ebenfalls mit vieler Freimüthigkeit Luthers 
Lehrsätze verkündigte und anempfahl^ Ofen verlassen; 
das damalige^ in der religiösen und wissenschaftlichen 
Aufklärung auf einer der untersten Stuf^i sich befin« 
dende^ Ungarn war noch nicht genug dazu vorbereiteti 
um solche Männer, die den gehemmten Gang eines Fort- 
achreitens zum Bessern in; Bewegung zusetzen sith be» 
strebten^ gehörig würdigen zu könnend Aber diesen 
Verbannten war um ihr Fortkommen gar nicht bange; 
denn so wie ein Mann von Kopf, gemeinnützigen Kennt- 
nissen und Muth. überall, wo Menschen anzutreffen 
aind^ und Brot aus der Erde wächst, auch seinen ehr^ 
liehen Unterhalt gewiss findet, entging auch den unschul- 
dig Vertriebenen eine ihren Verdiensten angemessene 
Anstellung nicht« Das Ausland empfing seine ausgestosse^ 
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aen Söhne gerne satüi^k, und ertheike ihnen ehren- 
volle' Aemter, Grjnäus wurde Professor der Philo^ 
Sophie auf der Universität zu Basels in der Schweiu,^ 
Winsheim öffentlicher Lehrer der griechischen Sprache 
auf der Wittenberger Hochschule* ^ Höchst gerne haue 
der aufgeregte Sektenhass sein schädliches Gift auch 
wider Johann Henkel^ den Beichtvater und Hofpredi- 
ger der Königin Maria ^ einen Leutschauer von Geburt^ 
weil er mit vollem Grund als, der Gefährlichste unter AI- 
Jen^ wegen seiner Verhältnisse^ in denen er mit der 
Monarchin stand > betrachte^ werden konnte> ausgelas- 
sen^ und ihn seiner Wuth sum Suhnöpfer gemacht: 
allein diesen ,scfaütkte eine mächtige^ ihm aufrichtig er;, 
gebene, Fürstin > unter deren kräftigem Schirm er vor je- 
der Nachsteljiung der auf seinen Untergang lauernden 
Aufpasser gesichert war, und leicht auch die ohnmächtigen 
Angriffe seiner Verfolger vergessen konnte. Die Bürger 
Leutschaus j seiner Vaterstadt^ wünschten diesen Ehren- 
mann zu ihrem Seelsorger zu bekommen, und schickten 
deswegen im Jahre 1529 einige Abgeordnete nach Line^ 
wo sich damals die verwittw^te Konigin aufhielt^ welche 
ihn zu ihrem Prediger erbaten: weil jedbob die Edle ihre 
Einwilligung dazu versagte^ die ihren geliebten Gewis« 
««nsrath in ihren Umgebungen am besten aufgehoben 
wusste^ blieb die Sendung fruchtloss> und die BevoU» 
mächtigten k^krten zu ihren Committenten unverrichteter 
Sache zurück. 

Nachdem die Kabale über die entschlossenen He- 
rolde des neuen Glaubens gesiegt^ und sie aus der 
Hauptstadt' Ungarns verdrängt hatte: dachte sie die fer«- 
^ern Versuche zur völligen Unterdrückung der Reli- 
gionsunruhen mit grösserer .Energie und Glück nun- 
mefaro anstellen zu können. Befremdend ist es, und 
kaum hinlänglich zu erklären^ dasi/ obgleich in politi- 
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beheiTScb^n sollen ^ angemessem Nach dem' indessen 
der grosse Minister > Cardinal Francisco Ximenez 
de Cisneros^ die Abneigung des argwohnischen Fer- 
dinand Tfider Carln glücklich überwand und bewirkte, 
dass er ihn zum Erben der ganzen spanischen Monarchie, 
für die Columbus eben einen neuen Wehtbeil ent* 
deckt hatte^ welche der grosse Feldherr^ Gonsalvo 
von Cordova^ mit auswärtigen Eroberungen noch ver- 
mehrte, einsetzte; nachdem der Katholische König im 
Jahre i5i6den 13. Januar einer ruhigem Zukunft harrend^ 
in seine kühle Gruft vei^enkt wurdet musste der jüngere 
Enkel Ferdinand seinen Ansprüchen auf die weitlanß- 
gen Besitzungen der spanischen Krone, in denen die 
Sonne nie unterging, zum Yortheil seines altern Bruders 
entsagen und mit jährlichen fünfzig tausend Dukaten^ 
welche ihm aus den^ Einkünften des Königreichs Neapel 
angewiesen wurden, abgef unden> sich mit der Hoifnung, 
in den deutschen Ländern seines Hauses, für den erlit- 
tenen Verlust entschädigt zu werden , begnügen. Wirk- 
lich entsprach ein erwünschter Erfolg seinen Erwartun- 
gen» Carl trat ihm , nach vorhergegangenen Unterhand- 
lungen tind zu Worms und Brüssel am 28« April i5zi 
ntid X. und 18; März 1522 errichteten Verträgen die 
Deutsch -Oesterreicbischen Provinzen ab, wodurch sich 
der gemeinschaftliche Stamm der Habsbtirger in zwei 
besondere Aeste und Linien, nämlich die spanische und 
die deutsche/ theilte« Ferdinand gab schon in seinem 
zarten Altei^ die treiälchsten Anlagen zn erketinen; er 
begriff bei einem glücklichen Gedächtnis« Alles schnellt 
wosste als unmündiger Knabe die verWickeltsten Gegen- 
stände aufmerksam aufzufassen und richtig zn beurthei- 
len; verband mit einem angenehmen Aeussem -einen 
herrlich ausgeschmückten Geist, welcher unter der ver- 
nünftigen Leitung des Oberhofrheister« Nugnea de 
Guzmann und der Aufsicht des gelehrten Aivarez 
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Otorloln den Wlstenschaftez» gluckKcbe PoruchrHle 
machtet in seinom Baten schlag ein gefühlvolles nnenv 
ifv^elhtes Her?i ; und als solcher mmste er wohl die Auf* 
mejrksamkeit der Mitvyelt erreg^ii^ zum Wohlthäter sei- > 
«er ihm durch Gebart und Erb vetmäch misse SugefdUe« 
nen "Volker werden. 

Die Böhmen besAnneli sich nicht lange> deA Cemahl 
Annens als ihren Beherrscher auszarufen^ wählten ifai» 
schon am 8* Oktober 1526 a^ii ihrem Könige^ und krontei» 
ihn samntt seiner Gemahlin in Frag 9 im Jahre 1627 an» 
d4« Februar* So ruhig und unangefochten trat er In. 
Ungarn die tlegierung nicht an. Hier war Alles in Par- 
theien getheilt: das Land ein blutiger Schauplatz sich 
Wechselseitig verfolgender und unterdr&ckendet Faktio- 
nen* JVI^hrere Grossen 1 durch einen eitlen Nationalstols 
bethOrti hatten einen unüberwindlichen Abscheu vot 
einem ausländischen Landesherrn i für sid> die ihret 
Meinung nach unter sich ziemlich viele> .der Krone wür- 
dige, £ingeborne zählte > War das eine schimpfliche Er- 
niedrigunj[> einem Deutschen tu gehoifchen« Eigent^ 
lieh verbarg sich jedpch hinter diesem ö£felitlich vorge« 
gebönei^ Vorwand ihre leidenschaftliche Giel^ nach £i* 
gennuui sie hofften, einem einbeiiiiiscfaen^ dur£b keine 
auswärtige eigene Hausmacht fturchtbareuj Konige liich^ 
ter^n imponiren^ die eingerissene Anarchie im Lande, 
eine längere Zeit hindurch > zu ihrem VQrtheil benutzen 
%U können. Vorzüglich erhitzte Johann Zapolye^ <l^rc)) 
seine theuet erkaufte Agenten j die Gemuther der Meht^ 
heit^ und nahm wider den Ferdinand Viele ein. Aus el* 
iiem Hause entsprossen^ das erst seit einigen Üecennien 
in Ungarn eingebürgert i Slavischen Ursprungs war^ de*- 
^tt Mitglieder I Weniger dtu'ch erworbene Verdienste, 
als eine ausschweifende Gnade der letzten Könige > be- 
sonders durch eine schlaue Benutaung sich darbietender 
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Gelegtnb^iten^ zur grotsen Machte ^bre und nngeheticm 
Reichthümem in nnglaublich hurzer Zeit gelangten: 
besass er einen nngemessenen Ehrgeiz , welcher sich 
xiichts Geringeret ^ als den üngrischen Thron selbst, %\m 
^Ziele machie. Mehrerer Comi täte Obergespann, aaf 
seine unermesslichen Einkünfte stolz, (er hesass zwei 
und siebenzig Schlosser und Herrschaften in Ungarn) 
wünschte er die Prinzessinn Anna, Wladislavs Tochter^ 
za seiner Gemahlin zu bekommen n nnd sich auf diese 
Art den mühsamen nnd gefährlichen. Weg zor künftigen 
Herrschaft über Ungarn vor der Zeit zu ebnen: wsü 
man indessen beim Hof seine ziemlich deutlichen Winke 
nicht zn verstehen schien, gab sich sein, mit verwege* 
nen Planen immerwährend beschäftigter Geist mnr den 
Rachjsgedanken hin. Weil sich sein Ansehen in der 
Folge noch mehr gehoben hatte, ond er zu der Wörde 
eines Woiwoden von Siebenbürgen, Kronhüters und 
General- Capitans des Reichs emporgestiegen war, aoch 
sich mit dem polnischen König Siegmund, welcher seine 
Schwester Barbara geheirath et hatte, verstibwägerte : e^ 
weiterte sich auch das Feld seiner ausschweifenden Hoff- 
nungen, und er glaubte, so gesichert und gestutzt, nach 
dem unglücklichen Ende des Königs Ludwig ohne grosse 
Gefahr sein« Hand nach dem königlichen Szepter svi* 
Btrecken zu können. Der verwittweten Königin Maris 
seine Rechtts anzubieten, und so ein usorpirtes Ansehen 
mit ein«m gewissen Scheine der Rechtmässigkeit zu hei* 
Ugen, mag wahrscheiniith seine verwegene Absicht ge* 
wesen seyn: allein diese edle Fürstin hatte ihre kaiser» 
liehen Ahnen nnd sich selbst durch eine solche Missbei- 
rath gewiss nie entehrt. Doch gelang es ihm, einem 
Mannet, ohne achtes Regenten- Genie, ohne Geistes* 

*) Johann Christian von Engel » Gesohichte des nngrisehes 
Reichs, JV. TheiL 5. i. 
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bildnng und ohne Fel(}hemigeist> nur drelmnl zufällig 
Sieger« sonst, immer geschlagen^ hochmüthig im Glucke, 
verzagt im Unglücke« Freund der halben Maassregela 
und von Verbots angeleitete^ der Advokaten- Streiche« 
des Zogems und Zaudems« einen Theil der Nation zu 
bethuren und sich zu ihrem lV[achtha,ber aufs^uwerfen. 
Er wurde von seinen« leidenschaftlich für ihn eingenom* 
meneHy durch grosse Yer&prechungen gewonnenen An- 
hängern am xo. !P(ovember 1626 zu Sjtuhlweis&enburg 
jcnm Herrn Ungarns erwählt^ und als solcher gleich am 
folgenden Tage gekrönt ; so wie im Gegfenib^il. Ferdi- 
nand auf dem« durch die Königin. Maria uud den Pala* 
tin Stephan BAthoryi^ ausgeschriebenen« in Press^urg 
abgehaltenen Reichstage, zu £ade Novembers desselben 
Jahrs, durch, die ihm ergebenen Stände, als Konig a«sgei^ 
rnfen^ aber erst im Oktober des folgenden iS^ysten Jahres,^ 
ebelifallf zu Stuhlweis^enburg mit der heiligen KroAQ 
gesiert wurde. So hatte das in Parthj^ien zerrissene« 
durch Solj mann, und eine wider ih3;i verlorne Haupte 
«chlacbt« entvölkerte^ durch Üeligion^unruben entzweitOj 
durch eine in mehrem Gegenden herrschende Ochlokra-« 
tie« fast an den Rand eines Granen erregenden Abgranr 
des gebrachte Ungarn« Stati eines ^ i^wei Häuptar an d^r 
Spitze seimer getheilten. Regierung f und seufzte lang^ 
hindurch nnter der AJles zerfleischenden Geissei ge- 
gen «inander fechtender« 4usgelasien^er Sqhai^ren, Docli^ 
dieses zu erzählen ist das Werk der politischen. Ger 
schichte; hier> isfo die religiöse abgehandelt wird* 
konnte j^ gleichsam vorujbergehendi von bÜKgerlichea 
Unruhen unseres Vaterlandes« nur &o viel angedeutet 
werden «t als di ess zur nÖthigen l^^ärung des flauptr 
gegenständes gehört^» 

Bei dieser, Lage. des zerrütteten^ eigentlich hermlo- 
sen Ungarns« wo um des Landes austchUcfssenden Besitz 


ta^eif theüireise a:aerkaxint9 Königo hartnäckig vi 
kämpfen en^cblossen waren | vo^ denen ein jeder » oft 
nur durch Nachgiebigkeit nnd nnbestirafte Zügellosig« 
keit seinen Anhfcng zu vergrössern vermochte^ und im 
Gegenth«il> durch gezeigten Nathdruck, versuchtQ 
Strenge oder verweigerte Forderungen einea unersättli- 
chen Eigennutze« j, die wetterwendischen Gemüther der 
Ersten im Yolkci von sich zurückzustossen in Gefahi 
var: musste die christliche I^ehre nach dem Sinne Lu« 
ihors natfirlich gewinQex^.^ un4 n>it jedem Tage mebs 
ausgebreitet yterdeiu Oeffentlich zwar und bestimmt 
€trklärte sich von den beiden Landesberm für Biß keiner; 
4^e \irar ihnen i^ die den Weg eigener rultfgen Prüfung 
einzuschlagen weder Lust ^ noch Zeit hatten | und nach 
Iremden Urtbeilen sich en richten^ für rathsamer und be* 
quemer hielten, zu grasslich abgeschildert worden, alf 
dass sie ihr Vertrauen nnd ihren Beifall Y te erlangen 
können ; Beide hatten ibr| In dem Heiligtfanm ihre| In« 
Kiem, Hass und Feindschaft geschworen gehabt. Fer* 
dinand wussto seinen Groll unter ^iner Zutrauen gewinn 
senden Aussenseite zu verbürgen! Seine geläuterte Eiii« 
ijcht« welche ihm anempfahl ^ allei Handlungen den 
Staats^&vrecken unterzuordnen, gab ihm die besten Rstii« 
«chage in Ansehung der, gegen die nngrischen Prota* 
ganten pa nehmenden, Stellung ( Ihn) war eis voUkomv^^ 
bekannt I dass ein ungestümer Religionseifer di^ tuK* 
tubigen Köpfe nur noch mehr erhitzt, und seiner eir^ 
nen unbefestigten ß<(cbe einen nicht zn bereehnenden 
Nacbtheil zugefügt hatte« Z^polya war weniger klug) 
^Is ^ein erfabrner Nebenbuhler t ä war gewohnt, Aet 
Massigung Stimme tu überboren; Äner Nachtenle» dft 
das Tageslicht scheut, nicht unähnlich, bedeckt» ^ 
leine blöden Angen vor federn Uchutrabl, nnd suchte 
aueb die kleine Weh, übee die er gebieiea konnte ^^^ 
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einer dnnkeln Finsternlss zu fiberziehen; verscherzte 
aber eben dadurch die Gunst mehrerer Getreuen. Aus 
dieser bemerkten Ursache 9 weiPFerdinand die £vange* 
liscben gUmpflich behandelte^ und äusser]ich nicht nur 
keinen Unwillen gegen sie blicken Hess 9 . sondern sie 
vielmehr mit ansehnlichen Aem^ern und hohen Reichs» 
würden belehnte, und ihnen die verliehenen Ghadenbe?- 
Beugungen der Religion wegen nicht entzog : erklarten 
sich die Anhanger Luthers viel häufiger für ihn^ als den 
ehrgeizigen Gegenkönig. Wie wenig er, sobidd seine 
politischen Entwürfe dadurch befördert wurden, und 
«ein Vortheil diese- Verstellung heischte, darauf Rucb- 
^icbt nabm, was der .Mensch glaube, und durch welche 
AliU»! er seelig zu wesden hoi&e: zei^e er zur Genüge, 
d«.0r gleich nach jieiner, Krönung die erklärtesten und 
oulchtigsten Frennd6 cbss neuen fchrisilichen Ritus zu 
de^ bc^deufendsten Posten im Staate beförderte. So 
ernas^Äte er d«n Peter Per eny zum Woiwodeti von 
Siebenbiirgen, Alexius Thur^o zum ^bersten Land« 
richtet, und Franz Re vay zum Personal. Oiiß so geehr- 
ten Protestanten waren selti: dankbar, für die ihnen 
eugetfaeilte Gnade^ iind was ihnen ibr König mit freigebi- 
ger Hand spendete , zahlten sie ihm durch eine uner- 
«chOttediche.Treue wiederum ab. £r schuf sich in ihnen 
ccoii^rl assige Stützen setnes .unter Gefahren und Hin*- 
demisseii aufgerichteten Throoes» . 

Indem Ferdinand sein Interesse durch ^ise lobens- 
würdige Religionsduldung beförderte, und das Beste 
der tömisch<>xi Kirche nur wenig zu achten Schien: ver^ 
gass er im Grunde ^och nicht, den Protestantismus viel- 
fach zu beschränken^ und seinen sich verbreitenden 
Grundsätzen Einhalt zu thun. Als er, in der Eroberung 
des ihm streitig, gern achten Landes glücklich fortschrei- 
tend^ seinen* entmutbigien Gegner, ohne mit ihm irgend- 


vro emtthafi anzubinden« aus dem grossem Theil des 
{lelchs herausgedrückt« snerst nach Siebenbürgen^ daniE 
iogaryura polnischen Magnaten^ l^attbäas Jarno wsiky 
verscheucht, und die Hauputadt Ofen durch seine iTrup» 
pen besetEt hatte: erliess er axn ao» August 15^7 ein offe- 
nes Schreiben^ in welchem er alles Dasjenige« was der 
Kaiser Karl der Y* wider Luther und seine Glaubens^ 
genossen that, billigte; den sächsischen Reformator ex« 
nen hartnäckigezi Menschen, der Keinem na-cbgebeii 
wolle, nannte; auf eine gewissenhafte Volkiehung des 
Wornuer- Edikts drangt mit den« über die Ketzer aus- 
gesprochenen« Strafen drohte; dasa* Keiner die Lelir« 
Luthers, Zwingiis oder Oecolampadiue bekennen« 
befördern, oder bu schfitsen sich erkühnen aoUte« 
strenge gebot; denen« welche obrigkeitliche Pfliehten 
fibex sich hätten und irgend ein bürgerliches Amt be* 
kleideten« wider alle« der Ketserei überwiesene« Aacl| 
allem Ernste des Qesetses an verfahren befahl; nn4 
damit dieser feindselige Bescbluss scheller und ticbev 
(et an Jedermanns Kenntnisa hatte gelangen kdnmen« 
verordnete er« d^ss derselbe in den nächstfolgende!! 
awansig Jahren« aweimal dea Jahrs« in Weihnachten 
und zu Ostern« von den Kanzeln öffentlich dem Volke 
abgelesen würde. Fast an derselben Zeit« nur einige 
Monate früher« gab auch Zapolja« wider die immer 
mehr anwachsende evangelische Kirche, geschärfte Ge« 
setze und Befehle; weil indessen aein Ansehen in Un* 
gam nur schwankend war, und er hier seinem würdi* 
gern und beliebtem Kebenbuhler bald weichen musste« 
that er« bei seinen dahinschwindenden Kräften« zuv 
Ausrottung der Lehre Luthers« für diese Mal in Ungarn 
^eine entscheidend kühnen Schritte» Mit einer gros- 
«iMrn Wahrscheinlichkeit ein^ günstigen Erfolgs hoffte 
er in ^ebfnbürgeo^ wo er als enerkannnter Woiwodc^ 
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besonders h«i dem eingetreteTien Interregno> ftehr 
Gewalt zu bositzen glaubte > seine innere Uebeixeugpng 
aussprechen zu können^ und^ schrieb im Jahre ' 1527 am 
a5» Januar von Graa Riis den Herrn annstadtern vor^ 
eile Anhänger des aufgekommenen Glaubens daselbst 
elnzufängen^ einzukerkern und ihre Guter einzuziehen« 
Allein , auch dieser lange unversöhnliche Feind des au* 
genscheinlieh gedeihenden Werkes der Reformation^ 
befolgte bald. darauf die edlern Grundsätze einer vr^i«* 
sen Maesignng in Religion^sacfaen^. und betrieb. mit sei* 
Her vorsBaligen Leidenschaftlichkeit d%$ Geschäft der 
Unterdrückung Andersdexikenderniclttmebr.:. Nachdem 
er dürcb die Unterstützung des gewaltigen Siegers von 
l^ohaos SoHmahn^ weiche ihm seine schlauen. Unter- 
händler^ Hieronymus Laski und Ludwig Grittij in 
Constantinopel , mehr e3d>ettelten als erwirkten, im 
Jfahre 1529 Ofen wiederum eingenommen^ und den Sitz 
yieler nngnschen Herrscher, und den Ort^^ an welchen 
«ich viele, den Patrioten theure, Erinnerungen knüpften, 
4n eine hundert sechs und vierzigjährige schmachvolle 
türkische Knechtschaft gestürzt hatte : betrug Ir sich, 
tfaeils um sich auf diese Art bei einem , s^:hon dazumal 
nicht unbedeutenden Tbeile der Nation beliebter zu 
machen, theUs um die Einkünfte der Bisthümer und 
anderer geistlichen Pfründen» die er bei ihrer Erledi-^ 
gung umbesetzt Hess, in seine eigene ilülfsqu eilen uro- 
schaffen au können ^ weit gelindem gegen die Protesten« 
cen als sonst« 

Indem im üngerlande der evangelische Glaube tag« 
lieh mehr annahm, wurde im Jahre i53Q der deutscher 
flLugsburger Reichstag), dessen Erwähnung schon oben 
geschah, abgehalten > wo das Augsburgiscbe Bekennt«' 
niss sein Daseyn«, und hiermit die protestantische Bt^ 
ligion diaen Vereinigungspuiik^ l^ekauk 'I>ass dix^ver* 


witfwet« Königin Maria mit ihrer Gegenwart diese 
deutsche Reichsversammlang zierte, und deft Kaiset 
Carl, ibren Bruder, für milde Maassregeln zu gewinnen 
suchte, ist gleicbfails schon bemerkt worden. Auch 
Ferdinand vermehrte diese Zusammenkunft der Deut« 
sehen Fürsten, mit ihm aus Ungarns NiHIas Graf von 
Th u r 6 1 2, Franz U] i ak jr, der Pressburger Probst, Wolf- 
gang Graf Frangepani, und Job. Faber, der Ofner 
Probst., Ein so wichtiger Schritt der Evangelischen, 
indem sie durch die Aufstellung ihrer Religionsonter- 
schiede, ihrer Lehre eine Selbstständigkeit, von welcher 
er bis dahin weit entfernt war, gegeben hatten, xnnsste 
die entscheidendsten Folgen nach sich ziehen» Diese 
Augsbiirgische Confession wurde bald im die atehresten 
Suropäischen Sprachen übersetzt tind in allen Gegen- 
iden 'verbreitet, überall mit A-ttfmerksemkett> auigenoat 
men« Erst jetzt, nachdem die Lehre Luthers systema- 
tisch geordnet, als ein abgesondertes Gania^ den kvt' 
*gen^ der prüfenden Welt dargestellt wurde« und in ih- 
rer eigenthümllcbea wahren Gestalt, gereinigt von 
den vielen Zusätzen j welche ihr Bosheit, Verlaumdung; 
oder Missvetstand beilegten, konnte man sie unpar- 
theiisch überschauen, ihren Wertfa «>def Unwerth ver" 
nünftig beurtheilen^ und sich ihr, als einer wichtigen 
Angelegenheit, auch widmen. Reissend waren .von die- 
eem Augenblicke an die Fortschritte der Evangelisches 
Kirche in Ungarn. So wie diess die wenigen^ aus dieser 
Periode vorhandenen, historischen Blätter glaubwürdig 
t>erichten, Verkündigteif fn diesem Zeiträume^ ui><^ 
Schon früher, die neue Lehre mit grossem Erfolg: i^ 
Trenschiner Comitate, Basilius Modonius, Paul von 
Hunicsova, Georg Bohemus, Johann Schindler; 
hl der Arwer Gespannschaft, Caspar Koiarik, Jarosls^ 
Urbanovits; in Liptaa, Andrejs lacobaei, Stsni' 


filav MokQs&ini; Im Zohler Bezfrk | Ntkla» Mathe' 
sius; Johann Zeisel, Amon PbÜadelphi; in den 
obern P^vinzen Qnd ihren Siadteh, nämlich in Bart- 
feld ^ Letits,chflnij Eperies, Debre^.in, Bat/rk und Ka-*-^ 
schAu^ Esaias Lang> Martin Radaschinns^ Bar 
tholoniaas Bogner, Samuel Sautner^ Basilia^ Ra« 
dan^ Michael Sikloasj, Stephan £apac9j und Mat- 
thiat Devay oder de Vay* 

Dieser zuletzt Bemerkte, d^n man gew5hnlich und 
glicht mit Unrecht den ungrisciien Lmber nennt und 
von jefher tiannte, ist uxjter Alien vorzüglich ctiner ehren- 
vollen Erwähn an g In den Denkwürdigkeiten der evan- 
gelische Ji ICirche unseres Vaterlandes würdig, wertfaji 
4ass sein Name, obgleich er durch die Veränderung sei- 
ner Glaubensansichten keinen geringen Schatten in der 
Folge ubev denselben geworfen batte>'|d^r Unsterblich- 
keit sich erfreue; seine glänzenden- Verdienste :> welche 
^ sich durch seines thätigen Lebens Eifer bei der -von 
der alten Matterkirche sich absondernden christlichen 
Gesellschaft erworben hatte, ;sind selbst nach drei Jahr- 
bunderten jedem ungrischen Protestanten immer noch 
ein rührender Beweiss seines unermüdeten wohlthatigen 
Wirkens. In Wittenberg, wo er Haus • und Tischge» 
oosse Luthers war I der ihm überhaupt jede Gefälligkeit 
grossmütbig erwiess^ um in seiner Person sein zweites 
Ich für Ungarn ^u bilden« trefflich mit gemeinnützigexi 
Kenntnissen bereichert, kam er nach mehrjährigem Auf- 
enthalte, im Jahre 1531, in seine Heimath Eurück» 6eit 
dem tnrsten Augenblick seiner Rückkehr zu dem 
Qrte, WO ^ einst als Knabe <pie)te, als iünglin^p 
Ach freu»# gab ^ «ich iiimm«hr6 alt ein, **iä' 


^) IMATtinos Kltnitsius 9 ChristiASta Secttli XVL In reUgSone 
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der Achnla* der Erfahrung geprüfter Mannü ni^t ganzer 
Seele und einer solchen Lebhaftigkeit, welche ihm nur 
die personliche Freundschaft Luthers und der liebge- 
wonnenen Sache Gerechtigkeit einiiossen konnten , der 
au.« Sachsen mitgebrachter Religionisatze Ausbreitung, 
hin.' Eine, nie ermüdende^ mit einer heroischen^ keine 
Gefahr, keine Jlindemisse scheuenden Gedold verbun- 
dene Thätigkeit, bezeichnete' alle seine Schritte; die sel- 
liene Kunst, die Herzen der Menschen für den neuen 
&lapbeft«jeinzaAehmen, v^^stend er glücklich; arwarb 
«ich sowohl die Gutkst der Grossen jt als, auch deFBiedexn 
-Volkskiasse Zutrauen; betrftt als Apostel der Evangeli* 
jchen Lehre nicht nar die Hallen, stolzer Paläste, son- 
dern auch die Schwellen niedriger Hütten. Oberungam 
wählte er zum Schauplatz seiner, bald darauf überall 
4cund gewordenen, Thaten. . Hier förderte er das Ge- 
schäft der Glaubensreinigung mit stüroiischem Nachdruck, 
.gewann für die neue Ansicht der Gottesverehrung ganze 
Oftschaften und berühmte Geschlechter^ bekehrte unter 
Andern den Caspar Dragfjr, einen Mann von edler 
Abkunft und grossem Ansehen im Lande, welpher in der 
Folge dem Lutherthum sehr nutzlich wurde. Man Hess 
ihn jedoch die muthig betretene Bahn nicht lange ruhig 
fortsetzen, und die Vielen verhasste I«ehre ungestört aoe- 
breiten; zu gefährlich waren seine kühnen Versuche, za 
bedeutend die Früchte seiner enucblossenea Ausdauer, 
uls'dass ihn der, seinen onedleu Zwecken alle vernünf- 
tig Nebenrucksichten iiufopfemde Neid der entgegen- 
Ifeeetzten Parthea aus dem Wege fu räumen nicht ge- 
trachtet hätte. Bei'm Zapolya^ .welcher dazumal sei- 
1 nem Mitbewerber Ferdinand in diesen Gegenden über- 
legen war> verklagt, wurde er nach Ofen in*s Gefäng- 
niss abgeführt ujid zum Tode verurtheilu Schon hoffte 
die tmgrischd hellige Hermandad^ an der Hinrichtung 
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dieses, der Ketzerei beschuldigten, zricht immer klugen 
Eifereri, ein ibr angenehmes Schauspiel ei^ reranstal* 
ten, als er, wahrscheinlich mit Hülfe eines Eisen- 
schmidts, der mit ihm «ingekerkert war, und den er 
2um Proselyten machtet seine Fesseln terbrach, und 
aus den Händen seiner Verfolger entkam. Bei dieser 
Gelegenheit seiner Gefangenschaft ereignete sich ver>» 
muthlich dasjenige, "WM I^uther in seinen Tischreden 
berichtet^ und was eine glaubwürdige ^) Handschrift 
erzahlt« Devay gerieth in einen fgelehrton Streit 
mit einem Katholischen Priester, und wtude des- 
wegen beim Zapolyaischen Statthalter Ofens- 
angegeben. Da dieser die erhitzten Kopfe zu be- 
sänftigen und zu vereinigen nicht vermochte, und 
sab, dass ein jeder der Zankenden auf seiner Meinung 
hartnäckig bestand» und sie für die einzig wahre gehal- 
ten h^ben wollte, sprach er zu den Sireitsüchtigen; 
Gleich wird es mir einleuchtend, wer von euch Beiden 
Recht habe, wessen Religion untrüglich sey. Ich lasse 
«wei, mit Schiesspulver gefüllte. Fässchen auf den Markt 
herausfahren. Jeder von euch nimmt auf einem von ih- 
nen seinen Platz, ich zünde beide Fässchen an, und wer 
von euch dann mit heiler Haut und unverletzt weg- 
kommt, dessen Glaube bleibt der wahre. Der verWe» 
gene Devay war, ohne auch nur im Mindesten zu zo- 
gern, gleich bereit, sich diesem neuen, bis dahin unge^ 
wohnlichen, Gottesurtheil zu unterwerfen, und setzte sich 
auf eine der geholten, grausame Martern in sich bergen- 
den Tonnen, mit frohem Muth : allein sein Gegner zagie, 
wollte diese Art von Ördalien nicht venucben, und 
Wurde wegen dieser > an der Wahrheit seiner Behaup- 
tungen zweifelnden Aengstllchkeit, mit vier hundert 
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tingriscb«n GnldeA^ und der Tefpflichtnng« «wei hon» 
d«rt Soldüten eine Zeit lang Kti versorgen.^ bestrahw 
Nachdem der Unerschrockene fein« Ketten gesprengt 
bdtte^ kehrte er»- ohne den bekommenen Wink des ihm 
ungünstigen Schicksals zu beherzigen > za seinen unter* 
.brochenen Arbeilen mit erneuerter Lust wiedenini sa« 



rück 9 verfugte sich nach JCaschau, baute dasj für die 
Zukunft eine reiche £rndte versprechende Feld seiner 
HofiFnungen redlich« und vermehrte seinen > obnehitt 
schon starken Ajibang mit neuen wichtigen Eroberan* 
gen* Aber auch jetzt erfuhr er diejenige Tücke des 
Schicksals^ weiche vormals den Segen seiner Unterneh- 
mungen unterbrochen hatte« Die Römisch -Katholische 
Geistlichkeit, welche die Schmälemng ihres Ansehens 
und ihrer Einkünfte, bei dem immer weiter um sich 
greifenden Protestantismus , unmöglich gleichgültig be- 
trachten konnte , reichte bei dem König Ferdinand^ von 
dem sie Steh in Ansehung des väterlichen Glaubens und 
seiner Beschützung mehr> Eifer als vom Zapolya ver- 
sprochen haben mochte , wider D e v a y starke Beschwer- 
den ein, und drang auf seine Bestisafung; Ferdinand, 
ein Freund der Gerechtigkeit, welcher nur überwiesene 
Verbrecher des Gesetzes Strenge fühlen liess, und auf 
einen blossen Verdacht oder ungegründete Angaben, 
Jemanden su verurtheilen, nicht gewohnt war: berief den 
Angeklagten nach Wien, und unterwarf ihn hier einer, 
durch den Bischof, Job« Faber,£u veranstaltenden Unter- 
suchung. Schwerlich häUe es ihm geglückt> vor einem 
Manne > der ein unversöhnlicher Gegner der Reforms« 
tion, und in einer ihm anvertrauten £ache Richter und 
Parthei zugleich War, Billigkeit ku finden und entsün* 
digt von ihm wegaukommen^ Wahrscheinlich bitte et 
seine Verwegenheit mit einem schimpflichen Tode büssen 
müssen, wenn er der beliebigen Willkülir eines räche- . 
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«ihmenden Unheils üb4MrIss»en worden wäre; allein dev 
milde , bei aller seiner Vorliebe für den Glauben seiner 

9 

Vorfahren, gegen Andersdenkende, doch nie leiden- 
fichafriich nndüldsame Ferdinand ^ nahnx sich des armen 
Schi a eil topfers an^ entliess es der Hafr^ und schenkte 
ihm das bedrohte Leben. Diese un^yerhofft fiberstan* 
dene Gefahr erhöhte den überspannten Math des Uner« 
scbrockenen^ nicht dass sie ihn vorsichtiger gemacht 
hatte. In die Gegenden zar\]tckgekommen, wo Zapo- 
lya an den lejtzten Säften des verarmten Landes sog« 
fand er bei viel vermögenden Magnaten eine zuvor- 
kommende Aufnahme und machtige Unterstüfzung, ver- 
doppelte seine eingestellten Bemühungen mit aufgefrisch- 
tem Eifer; durch seine ausharrende Geduld und einen 
nie nachlassenden Fleiss wuchs die Anzahl der £van«> 
gelischen zusehends; nuch scheint er» zwar nicht ohne 
Widetsachef> die nie ganz stille schwiegen > doch ohne 
gewaltsame Angriffe auf seine Sicherheit ^ von nun an 
ruhiger gelebt und gewirkt zu haböii. Der sich ihm am 
Heftigsten widersetzte» und den Kampf mit der Feder 
entschlossen wagte » War Geotg Stegedi» ein Ffanzis- 
kaner^Mölich» nicht ohne Gelehrsamkeit und Einsicht» 
aber ohne die nöthige Klugheit» welcher dutch seinem 
Wilden Ungestüm nur^Oel in*s Feuer goss^^und den 
Riss in der ungrischen Ghristengemeinschaft nur noch 
aus einander zwängte« Seiner» von dexl Anfängern des 
Heils handelnden ) vrider Devay g^Hcbteten Schrifl) 
stellte dieseir die Widerlegung der S z e g »d is ch e n Apo- 
logie entgegen» und dedicirte diese seine Arbeit im Jahre 
1536 zn Pfingsten dem Emmerich Bebek» gewesenen 
Probst zu StuhlWeissettburg» Welcher zu der fahne 
LuihetS übergetreten .war > seine Würde resignirt und 
geheiräthet hatte. Bei dieser Erwähnung dtfr wenigen 
Ereignisse aus Devayi Lebta> welches ausführUchej^ 
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aQS einander zn »etsen der begninzti^ Umfang gegen« 
warliger Blätter nicht gestattet^ mass angemerkt wo^ 
den, dass er Einer der Mitarbeiter an der Uebersetsoog 
der Paulinischto Briefe war^ welche lUigrisch erläutert, 
SU Krakau in Polen» im Jahre i533 herauskamen^ und 
zu deren Fordecung an*s Licht> Siepban Kopacty» 
Michael Sztaraj» Andreas Batis«, Stephan Szage- 
dinus^ £mnierich Osztoray> und Michael Sxil- 
vassj^ redlich mitgeholfen hatten. Gegen das Jahr 
1536 unternahm er eine Reise nach Wittenbergs um 
den Fortgang der Reformation in Ungarn seinem 
Freunde und Gönner Luther bekannt sp machen > und 
von diesem treuen Mentor die nothigen Rathscblage 
f&r die Zukunft sich auszubitten. Schon im nächsten 
l537sten Jahre betrai er seine geliebte Heimath wieder» 
an gewonnener Weisheit reicher^ reicher an gesammel- 
ten nützlichen Erfahrungen > versehen mit wichtigen 
vialvermogenden Empfehlungsschreiben von Philipp 
Melanchthon an Thomas Nadasdy* 

Dieser mit Ruhm bekrönte Patriot Ungarns^ ein 
. Stvrn der ersten Grosse am Firmamente unseres yate^ 
landes> der es verdient^ dast er zu seinem Biographen 
einen Plutarch oder Salnst fände > wissenschaftlich in 
Rom gebildet^ wurde durch den berQchtigten Ve^ 
botsy nach Ungarn gebracht^ und fing seine herrlicli 
vollendete Laufbahn > bei dem damaligen Waiuner 
Bischof^ Ladislaus Szalkaj, als dessen Sekretär an« 
Bald wurden seine ungewöhnlichen Talente nnd lel* 
tenen VorzQge im enutandenen Drange der Zeit be* 
merkt« Noch bei Ludwigs Lebzeiten , als die Qetoitt 
vor den Türken immer naher heran ruckte> ging er in 
den Auftragen des bedrohten Reichs an den Erzhersog 
Ferdinand ab» um eine HQlfe wider den schrecklichen 
Feind aller ChristeA bei ilim anssawirken. Nachdem die 
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blutige Entscheidang amf den Feldern von MoLac» 
geschehen war^ und zwei Könige um die Oberherrschaft 
des Landes kämpften^ war er Eineir der Ersten^ welche- 
Ferdinands gerechte Ansprüche, auf den uDgetheilten 
Besitz der Krone » nachdrüc^ich unterstüzten. Ah ei- 
nem bewährten; Anbanger seinem rechtmässigen Monar« 
chen wurde ihm die bedrängte Hauptstadt Ofen zur 
mutfaigen Yertheidigung wider die, sich zahllos heran«*» 
wälzenden zügellosen Schaaren der Muselmänner anver« 
traat: allein seine entschlossene Tapferkeit vermochta 
der Deutschen Besatzung entarteten Sinn zur beiden^ 
müthigen Gegenwehr nicht zu entHammen; und er sah 
sich gezwungen, den Platz zu übergeben, wobei er 
selbst kaum dem Tode entging, und q^r unter manchen 
Lebensgefahren zum Z a p o 1 y a entwischte. Von diesem 
begnadigt, wegen seiner glücklichen Behauptung der* 
jenigen Festuoig;, die er früher selbst räümeii musste, 
wider« Ferdinands Feldherm Bogendorf, mit der Herr« 
Schaft Fogaras beschenkt, kehrte er doch schon im. 
Jahre x534 ^™ 6. August zu der gerechten Sache, zu der. 
Parthei Ferdinands zurück, ward von dieaem zumMagi« 
ster Javernicorum^ und zuletzt, 20 Jahre später^* 
durch eine fast einstimmige Wahl der Stande, tnm Pa« 
latin des Reichs ernannt. Als solcher ginget am St Juni 
1562 im vier und sechzigsten Jahre seines Alters > zu. 
Egesvar, zur Grabesruhe hinab , ebeniüeht im Stande 
der Gnade Seines Königs '^. Er war ein sehr merkwür*. 
digerMann, ein treuer Diener seines Herrn, dem er 
seine Dienste widmete , und ein vorsichtiger gemässigter 
Beamter, war er gleichwphl auch zu seiner Zeit, an sei<* 
nem Orte ein unerschrockener Bekenner der Wahrheil 


*) loh. Cbristian von £xigftl, GmcIucIkA des tti|igrisoh«n Rttoht» 
,JV, Theil* ß- 173» . 
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und seiner innern Uebenetigong , eine Tugend, die 
manchem sonst treuen Diener fehlte wodurch sto zu 
Schmeichlern und Achseltragem herabsinkexu 

W^s das Positive bei de^eligion dieses Ehrenmannes 
anbelangt^ so ist es keine leichte Aufgabe, darüber eine> 
keintei Zweifel unterworfene Behauptung aufj^ustellen ; 
jede Parthei sah recht gut seine Wichtigkeit ein, tind 
bemühte sich von jeiier, ihn sich ausi chliesslich anzneig- 
nen. IJnlaugbar ist e$f dass er dem Protestantismus 
günstig war, und der Augiburgischen Confessiov Mit- 
glieder mit vielem Wohlwollen überhäufte. Erwagt nian 
uberdiess, dass er mit den Sächsischen Reformatoren, 
besonder! mit Melanchthon, im freundschaftlichen Brief- 
wechsel stand, so dass ihm dieser noch im Jahre 1553 
am a6. Julius den Johann Drugner, einen .Kroaten, 
zum Prediger, höchstwahrscheinlich nicht ohne Erfolg, 
empföhlen durfte; überlegt man, dass er, wie dieses 
das Protokoll der Superinteiidental-Kirchenvisitation 
der Gemeinden jenseit der Donau bemerkt, dem Evan- 
gelischen Seelsorger zuHorpats, jährlich einen Man- 
tel bewilligte und verabfolgen Hess ; dass er den muthi- 
gen Beförderer der Lehre Luthers, Stephan Kopacs j, 
mit einem ganzen Dorf beschenkte, und diese grossmu* 
tbige Schenkung sogar durah den König Ferdinand ge- 
aetzroässig bestätigen liess; dass er den Evangelischen 
Schulen errichtete; und endlich, dass seine Söhne, von 
denen vorzüglich Paul seine Kirche mächtig beschüute, 
uAd dass erst hundert Jahre später sein Nachkomm» 
Franz, bei Gelegenheit der, mit des Grafen Niklas Esz- 
t>erbasy Tochter, vollzogenen Heirath, zum Rö- 
misch - Katholischen Glauben übergetreten war: ao 
])al man hinlängliche Beweise beisammen, welche 
diesen gefeierten und einsichuvoUen StaaUmann für 
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«inte Anbanger de» £?aiigeUfchea Rittift ausdruckllcb 
erkl&rexu 

Zu diesem hochhersigen Biedennfinn kam Devaj 
bei seiner Rückkehr aus Sachsen mit einem Empfeh* 
lungsschrelbeä von Melanchthon« : Dasselbe war aus 
Leip2ig*lm Oktober 1557 datirt« Der Lehrer Deutsche 
lands , aasi^tte- in seinem ßrief e den Wunsch , mit dem 
Grafen in jftähere Yerhäluiisse treten bu können ; em-r 
pfitbl sieb Steiner punstund^rnade; lobte dieses gelehrten 
Magnaten rühmlichen £ifQr> dass er sagar unter WsjSen« 
getütniii.el tind sich stets ihehrenden bürgerlichen Un- 
ruhen an die Aufklärung seiner Kation dachte^ und 
eben dasumal^ mit sciiweten Kosten^ eine Schule (in 
Csepregb) gründete« t 

Der geschä^Ete^ vider VomehdEien Huld sich er« 
freue^d^^ in manchen Rücksichten um das Wohl dei^ 
Evangelischen Kirche in Ungarn sehr verdiente, in alle 
Geheimnisse Luthers eingeweihte Devay wich in der 
Folge von seinen und seiner Sächsischen Freunde^ lange 
standhaft vertheidigten Meinungen, besonders in der 
Lebre vom li eiligen Abendmahle lesA, ^b, und schlost 
sich dem Genfer Sckenntoisse an» Ueberhaupt schien 
die Erklärung der Helvetischen Reformatoren ^ welche 
sie von dem Tische des Heilandes aufstellten, und ver*« 
möge derselben sie die wirkliche ^ Gegenwart .des Leibes 
und Blutes Christi bei dem Sakramente de^ Altars laug- 
neten, das Brot und den Wein für blosse Zeichen des Lei* 
bes und Blutes des Welterlosers ausgaben, oder höchstens 
eine geistige Gegenwart des Himmlischen zuliessen, und 
die Theilnahme an der Cofnmunlon nur als eine Feier 
des Todes Christi betrachteten, den Ungarn mehr be^ 
bagt^u haben und fa;$sUcher gewesen" zu ^seyn, als die 
Lehre der Augsburgischen Confession, welche die unbe* 
zweifelte und wirkliche Gegenwart des Leibes und Blu- 
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te» Jesu bei'mr Heiligen Tische behauptet, und als einen 
tinumstusslicheii Grundsatz: in^ unter und mit dem Brot 
und Wein geniesSe der Christ im Glauben den wahren 
Leib und das wahre Blut des in den Tod dahingegebe- 
jien Gottmenschen, Vorträgt. Gleich bei'm Anfange der 
unternommenen Religionsreinigung entstanden in An- 
sehung dieses Glaubensartikels verschiedene sich ent- 
gegengesetzte Ansichten Un U^ngam. Bereits um das 
Jahr 1 550 soll in den obem Gegenden^ ' namentlich zu 
Zeben^ ein gewiss'er Rathsherr Jobann, durch eine Mei* 
nung vom Heiligen Abendmahle J^su, welche dem Sinne 
Luthers widersprach, Zwiespaljc und Unruhe in der sich 
eben sammelnden neuen Christlichen Kirche erregt ha- 
ben; so dass sich der Wittenberger. Reformator genötbigt 
sah, den damaligen Kaschauer Prediger, Anton den Sie» 
benburger, vor dergleichen gefährlichen Neuerungen 
£u warnen, und zu einem standhaften Verharren bei der 
in der Augsburgisch enConfession aufgestellten Erklärung 
KU ermahnen» Aliein dieser bewirkte Unfriede mag nur 
. vorübergehend gewesen seyn und kurz gedauert haben; 
wenigstens sind keine beglaubigte Thatsachen vorhan- 
den, dass sich die Confessionen in Ungarn schon jetzt 
geschieden hätten« Die Bekenner des Schweizerischen 
Glaubenssymbols mächten dadurch eine wichtige Er» 
oberung, dass sie den thätigen und fähigen Devay für 
sich gewonnen hatten. Dem Luther musste es sehr wehe 
gethan haben, als er die Untreue seines Absalons erfahr. 
Da man ihm diese aus Ungarn berichtete, druckte er sich 
in einem, an die Eperieser und der umliegenden Gegend 
Geistlichkeit^ nach Qnasimodogenlti, des 1 544s ten Jahrs, 
erlassenen Schreiben darüber mit folgenden, Ursprung* 
lieh lateinischen Worten aus *)4 ,,Uebrigens, was>on 


*) Miaa« Burianas. 
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Matthias Devay geschrieben wird, erregt bei mir die 
grosste Verwunderung, da er bei uns sehr gut angemerkt 
steht, dass es mir schwer falle, euqh, die ihr dieses 
meldet, zu glauben. Aber wie es immer sey, von uns 
hat er die Lehre von dem Sakramente nicht. Wir käm- 
pfen wider sie hier beständig, öffentlich und insbesondere, 
und bei'uns ist kein Verdacht, oder auch noch so ge« 
rlnger Anschein von dieser Abscheulichkeit. Ausgenom- 
me'n, wenn der Teufel davon in's Geheim etwas zuUsple. 
Stehet also und zweifelt- nicht, dass ich. je (nur wenn Gott 
mich zum Narren werden lässt) mit dem Gegner des Sakra- 
ments einerlei Sinnes seyn werde, oder in der jnir anver- 
trauten Gemeinde^ dje Abscheulich keit^ leiden woU(3^ 
Oder sol?te ich (wia$ Gott verhüte) anders thun. Sieget in 
aller Zuversicht, dass ich thöricht und verdf>mmt sey.<' - 
Das Uebel der zwischen denUngrischen Protestanteni 
entstandenen unseligen Spaltung war ihrer eigenen Fort- 
dauer »ehr nachtheilig. Kein Schauspiel konnte ihren Fein- 
den willkommen er lind angenehmer seyn, als die mitie4eia 
Tage sich melir entwi<}kelnde ^Qährung, welche die bis- 
her Vereinigten aus einander trieb, und ihre getheiUen 
Kräfte auflösen zu woJilen schien. . Durch ib^e bisher^e 
Verbindung. stark tind kühn, von der Gegenparthei g^ 
achtet und gefürchtet, war^n^ienunmehro vereinzelt, den 
Angriffen der Katholischen mehr ausgese(zt> diese moch- 
ten sieb mit ihrem .völligen Untergange getrpst^t haben. 
Die, obwohl nicht geahnet^ Gefahr, wuchs, als sie sich 
in mehrern Synode^, namentlich in 'der Beregszasrer 
und Herman.nfifcädier, ^563; in der Hermanns;tädr 
ter i553; Ov/irer iSS^; Günzer i556; Tartzalyejr 
i56a; Thordaer xfifiS; und de^ Debrecziner i563 
förmlich aus>$>n4Ader trennten, undinzweUelbstständige 
lleiigionsgesellsthaften absonderten. Qb 4ie, in einigen 
I Ländern grOs^tentheils bei Gelegenheit des dri|:ten l^un- 
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dertjähi-igen ReFonn«tion-Jubnaiu&s vernichte, und nnter 
dem Namen einer vereinigten Evangelischen Kirche auch 
hie und di| mrklicb zu Stande gekommene Verbrüde- 
tung der beiden Protestantischen Hauptpartheien für's 
Gai^ze vortbeilhaft sej, und in der Lange werde beste- 
hen können? ob sie für Ungarn thunlich, je zu hofFenj 
oder auch nur zu wünschen sej? Dieses sind Fragen^ 
deren Beantworttmg ausser dem Gebiete dieses gegen* 
wartigen historischen Versuchs liegt | und einen frucht- 
baren Sto£F zu verschiedenen Muthmassungen darbieter. 
In derselben Angelegenheit des Unterschiedes in den 
Meinungen vom Abendmahle Jesu j weiche swischem den 
Ungris'cben Protestanten eine Scheidewand aufzurichten 
anfingen^ und Viele dem Zwinglischen Dogma sufuhr- 
ten: hielt es Franz K^vay^ Graf zu Tbur6t^^ einer 
der iwanaisten und entschlossensten Freunde Luthers/ 
ein in den Jahrbüchern' Ungarns^ wegen seiner Gelehr- 
samkeit^ Religiosität und Patriotismus rühmlichst oft 
eingetragener Mann für rathsam und für die Sache seines 
beunruhigten Gewissens^ da er selbst in gewissen Au- 
genblicken in die Versuchung gerathen war^ auf die 
Seite der Ref ormirten fiberzutrelen , bei'm Luther um 
4ie nötbige Auskunft und Belehrung -anzusuchen j und 
bei einem wichtigen Gegenstande seine Entschdidnng 
sich auszubitten* Dieser zögerte nichts den durch Zwei* 
fei Geängstigten zu belehren und zu ermuntern. Seine 
tm Jahre xS3g am 4« August ausgefertigte Antwort, zwsr 
In derben, doch treuherzigen Ausdrücken abgefasst, ist 
'ein rührendes Denkmal seincfr Geradheit, die unverhoh- 
len ihre Gesinnungen äussert, ohne je seine Ueberzeo-* 
gung zu verläagnen» Er erklärt in derselben die Lebrtf 
Zwinglie vom Heiligen Abendmahle ansdiucklicb für ei* 
nen Imhum, deswegen, weil diess der menschlichen 
Verjittnft zuwider achiene, dasi der L^ib und des Bloi 
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Christi beFm Abendmahle gegenwärtig say^ könne dierser 
Glaubensartikel nicht gleich als unwahr verworfen wer- 
den^ da es Gott dem, Allmächtigen^ das^ was unmöglich 
scheine^ als wirklich au veranstalten j^ nlcbt schwer wäre; 
unsore Vernunft sey blind^ und was dieser widerspräche^ 
müss^to Gott über Alles leicht 30301; so konnte Nichts als 
GLaubenssache aufgestellt werden^ wenn man Alles nur 
nach menschlichen Einsichten schätzen und beurtheilen 
wollte. Am Ende empfiehlt er ihm^ sich nur ßn die 
Worte : ^^dieses ist mein Leib , dieses ist mein Blut^^ 2^ 
halteQ^ welche ihn niemals trügen konnten^ 

Obgleich^' wie Solches aus dem bisher Gesagten 
erhellt^ schon in den ersten Jal^ren der in Ungarn ein- 
geführten Reformation^ ihrer raschen und glücklichen 
Ausbreitung y die erfolgte Treitnunpr der Protestanten 
in zwei verschiedene > für sich bestehende Kirchen gros«- 
sen Abbruch th st ^ und einem bösartigen Krebsschaden 
gleich an dem, ehedem gesunden Körper frass : so hatte 
des Lutherischen Anhangs verletzter Theil^ beiNseinen 
frischen Säften^ immer noch eine hinlängliche Repro*- 
duktionskraft^ um den erlittenen Verlust bald wiederum 
ersetzen zu können. Dieses war vorzüglich bei denobem 
Bezirken des Lanjes^ der FalU^ wo das Lutfaerthnm am- 
Frühesten festen Fnss gefasst hatte. Zwar schwebten 
auch hier die}enjge2V welche die Lehrsätze Luthers öfifentw 
lieh vorzutragen und anzuempfehlen Wagten^ in keiner . 
geringen Gefahr; die wachsame^ in ihren Vorrechten 
beeinträchtigte Römisch -Katholische Geistlichkeit war 
zu sehr da^u aufgelegt^ um die Herolde verhasster Wahr- 
heiten ihren Unwillen recht lebhaft fühlen zu lassen; 
wie unter Andern der Erlauer Bischof^ Thomas Szala« 
hazy, einen gewissen Anton ^ Prediger in Eperies^ und 
den Kaplan des Zipser- Kapitels^ Bartholomäus^ weil 
sie einer «u grossen Vorliebe für den aus Sachsen einge^ 
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scwarztött Crlauben terdachdg wiireii^ gefangen za 
nehmen befahl. Allein alle diese Hindemisse . und Ahn» 
düngen waren nur ein ichwacher Damm für diejenigen 
Geist^r^ welche;^ mundig geworden^ sich ihr Verhältniss 
£a Gott^ nach der. erlangten Ueberzengung vorstellen, 
und zu Folg9 derselben frei und nngehindert auch 
die Gouheit verehren wollten. Die S^adt Bartf^ld gab 
das erste Beispiel dieser , bis dahin noch nirgends wahr« 
genommenen Kühnheit^ indem sie den öffentlichen Got<- 
xesdienst nach den Anordnungen der Deutschen Reform 
matoren einzurichten und auch abzuhalten wagte. Der 
König Ferdinand^ um den Folgen, welche dieses gege- 
bene Aergemiss leicht nach sich ziehen konnte, und 
auch wirklich zog, gleich an ihrem ersten Ursprünge 
bestmuglichst vorzubeugen, fertigte vor dem Palmsonn- 
tage des x5^ten Jahrs von Wien an die Einwohner der 
erwähnten Stadt einen Befehl aus > in welchem er zu- 
erst seine Verwunderung darüber äusserte, dass sie ei- 
nen gewissen Es aias, welcher manche» Neue, bei der 
christlichen, Gottes Verehrung sonst Urtgewöhnliche vor- 
trug, ^ud mit der Ausübung der Religion verhandi 
9um Frediger hatten, und dass sie auch, nachdem er 
' vreggescbafft und verbannt wurde, von dem Gifte seiner 
Irrthumer angesteckt, seine ketzerischen Grundsätze für 
wahr zu halten, ungescbeut zu bekennen fortführen, 
und 4Qm Pleban nicht nur keine ihm gebührende Ach- 
,tung erwiesen, sondern ihn als den Anstifter der Ver* 
Weisung Esaias hassten, und seines Amtes zu ent^ 
setzen trachteten: dann schärfte er ihnen nacbdrück- 
Jich ein, und. gebot unter der sonst über sie an ver- 
hängenden Strafe des Verlustes der Königlichen Gnade> 
der Einziehung aller ihrer Güter und des zu ejl^i^^^" 
den Todes, von deip, was bei dem christlichen Cal- 
tus sonst üblich war.| auch nicht d^s Mindeste ab««- 


ccbaffen oder abzuändern^ vrider alle ^ der Neuemngs» 
^Qcht Verdächtige mit allem Ernste tind Nachdruck 
des Gesetzes zvl verfahren; weder den vertriebenen^ 
noch einen, andern verdächtigen Lehrer zu berufen« 
! sondern dem Stadtpfarrer und der übrigen Geistlichkeit 
alle Ehre und Gehorsam zu erweisen. 

Wo der Geist^ seiner schmählichen Bande entledigt, 
der ihn erniedrigenden Vormundschaft enthobeui freier 
«ich ^u regen anfängt, und die erwachte Vernunfl, 
! das theure, uns Menschen angeborne Vorrecht, uber- 
, all^ folglich aucb in Glaubensangelegenheiten selbst- 
I ständig urtheilen und mitsprechen zu können, in seiner 
I wahren Wichtigkeit schätzen lernt: bewii^ken die Straf-i 
; gesetze^ und alle ausgesprochenen Verbote, dieses 7a 
' nicht zu thun, nur sehr wenig, führen nur die Ver- 
; Stellung und Heuchelei ein; ewig behauptet jeder ge- 
! bildetere und bessere Mensch seinen grossen, ihn» 
{ ausschliesslich gebührendeil Vorzug, im Denken und 
; seinen moralischen Handlungen , an keine fremde Au- 
{ torität gebunden, und der alleinige Richter seiner Ge^ 
I «Innungen zu sejn» Deswegen halfen die Königlichen 
{ Begränzungen der sich absondernden christlichen Par-^ 
I thei gewöhnlich wenig; man fuhr, auf eine mächtige 
; Unterstützung und einen sich vermehrenden Beifall 
I banend, unerschrocken fort, allen Befehlen des Hofs 
gleichsam Trotz zu bieten» und in den Gegenständen^ 
welche sich auf die Keligion bezogen, eigenmächtige^ 
für nützlich anerkannte Vorkehrungen zu treffen. DIq 
Bartfelder, an welche das angeführte Ferdinandsche 
Edikt erlassen ''worden war> Hessen sich in den veran- 
stalteten Anordnungen nicht irre machen; ihren > im 
Sinne der Augsburgischen Confession umgeformten aus*- 
s.ern Gottesdienst haben fiie höchstwahrscheinlich auch 
Glicht einen Augenblick lang ^ingesttjllt. gehabt; ^i^l- 
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-mehr gründete» tie in dieser Zeitperiode > tim dftduich 
die wissbegierige Jugend, bei andern Kenntnissep« auch 
mit der Lehre Lutheri. gleich im zarten Alter desto bes- 
ser bekannt machen zu können, in ihrem Bezirke eine 
Lehranstalt* Bald gelangte diese Schule eu einer unge- 
wöhnlichen Frequenz und Celebrität, un4 erreichte ei- 
nen Flor, dessen sich keiner der damals vorhandenen 
Bildungsörter im gleichen Grade rühmen konnte. Dieses 
erfolgte besonder«, nachdem der Bartfelder Senat den 
eben aus Wittenberg zurückgekommenen Leonbard 
Stöckel, wo dieser dreiEehn' Jahre lang den Unterricht 
Luthers nndMelanchthons benuut hatte, und mit 
seiner vielumfassenden Gelehrsamkeit eine seltene Klug- | 
heit und einen eisernen Heiss vereixugte^ im Jahre i 
i539 ^'^ seinen eigenen Mitbürger^ ^ denn er wir i 
ein gebomer Bartfelder, berief^ nnd ihm die Leitung i 
des ganzen Schtdwesens^ in der gewissen Hofinung ei- i 
nes gesegneten Erfolgs, anvertraute. Der Erwartung i 
goldene Früchte zeigten sich bald. Dieser einsichu- 'i 
volle; kenntnissreiche nnd unermüdete Mann enrarb .> 
sich um da» Wohl des Ganzen, die Aufklärung der Nar 
iion nnd des Lutherthums Emporkommen in Ungarn, in i 
ihrem ganzen Umfange fast unmöglich zu würdigende j 
Verdienste; seinen wichtigen > einfinssreichen Posten 
verwaltete et ein ' und zwanzig Jahre lang x bis er am i 
7« Juni 1560 in eine vollkommenere Welt endlich hin- i 
Obergegangen war, mit ein^r Redlichkeit und Trenei j 
dasg jede Verleumdung verstummen, nnd selbst der ge- 1 
hassigste Neid ihm- alle Gerechtigkeit widerfahren las- i 
sen mnsste. Er hatte einen in seiner Art einzigen Zu- 
lauf, und fand allgemeinen Beifall; Mms allen, nahen 
und fernen^^Gegenden drängten sich lernbegierige Jung- 
,liage zu seiner Katheder; viele bildete er zu nützlichen 
Miigliedem^ Stützen und Zierden des bürgerlichen Ver- 
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eini| war der Wiederb ersteller tind Begründer einer 
mehr liberalen Denkun^art und eines verfeinerten 
G«fchi£cks; ohne Unterscbied des Standes i^nd der 
Religion fanden sich bei ihm die verschiedenartigsten 
Zuhörer ein; selbst Anton Yeranzi^ einer der gelehr- 
testen Prälaten Ungarns^ damals Erlauer Bischof^ über- 
gab ihm seinen eigenen geliebten Neffen, Hieronymos 
Domitius, feur £r£iehnng. 

Indem dieses zu Bartfeld geschieht^ steht der Gang 
' der Reformation in den übrigen Provinzen Oberungarns 
auch nicht stille.^ sondern wandelt | durch fähige Werk- 
zeugf unterstützt^ raschen Schrittes vorwärts. Unter den 
^ dreizehn Zlpser- Städten, welche König Siegmund, im 
Jahr 141a an seinen Schwager, den Polnischen Kasimir, 
^ dnrch seine Geldverlegenheit nothgedrungen, verpfändet 
, hatte/ und «welche erst die grosse , mit Ruhm bekrönte 
^ Monarchin, Maria Theresia, wiederum an's Land zu- 
4ckbrachte^ nahm die Sta^t Bela die Evangelische 
' Religion frühzeitig an ; schon im Jahre z54o hatte sie ih- 
'; ren ersten Prediger, LaurentiumSerpilium, eigent- 
^ lieh , Quendel, welchen Melaüchthon, nach der 
damals üblichen Sitte # alle deutsche Zunamen latei- 
nisch oder griechisch auszudrücken, am aSerersten 
1 ^erpilius nannte, 'weil Quendel eine Pflanze ist^ die 
] lateinisch Serpillum heisst — der nach dem Sinne der 
Wittenberger Theologen seine Vorträge hielt und lehrte, 
hl Leuuchau wurde Bartholomäus Bogner, aus Kron- 
stadt in Siebenbürgen berufen^ als der erste Lutherische 
Seelsorger, im Jahre 1543 angestellt, wo auch der Schul« 
lehrer, Daniel Türck, desselben Geistes war, und zur 
Ausbreitung des Evangelischen Glaubens thätig mitwirkte« 
Fast durchgehends fand der ausgestreute Saame einen 
empfänglichen, gewissermassen schon vorbereiteten Bo-* - 
^«n, welcher I>ei einer sorgfältigen Pflege« und den> ^ 
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von oben ihm verliehenen günstigen Umständen bald 
keimte^ in üppige Halme aufschösse willkommene Fruchte 
irug, und^ hauptsächlich in den ersten Zeilen, seiner 
aufmerksamen Bearbeitung^ kaum hie und da den iLolch, 
oder andere Schmarota^erpfianzen aufkommen liess. Aus- 
ser denen ^ welche oben als thätige Beförderer der Re- 
formation"^ bezeichnet wurden, erwarben sich noch ei- 
nen vorzüglichem Ruhm^ iieissig Bearbeiter des lange 
vernachlässigten und verwilderten Weinberges. Chrisii: 
Andreas Fischer, der die Gömörer- Gespannschaft 
reformirte, aber, auf den Befehl des KrasznohorerBe- 
beks gefangen genommen, tragisch endete, indem er 
von dem höchsten Felsen des Schlosses Krasznohora 
herunter gestürzt wurde; Johann Schader, in den 
diess- und Jens eit der Donau gelegenen Bezirken des 
Reichs; Colacinus, der Trenschiner- Schule Rektor; 
Johannes Pruno, des Grafen Georg Thurzo Lehrer; 
Albert Husselius, zuerst der Priwidser «- Lehranstf^t 
vorgestellt, dann Pastor zu Bitsa, endlich des erwähn- 
ten Grafen Georg Thurzo Hofprediger; Petrus Bor- 
ne m i s z a, durch seine Postille der gelehrten Welt wohl- 
bekannt, und in den Bergstädten ,und ihren nahen Uoi- 
gebungto: M. Achazius, Nikodem Sartorius und 
der fast Alle übertreffende Georg Lovcsanyi. 

Mit den Bemühungen dieser und mehrerer andern 
unerschrockenen Herolde der als wahr anerkannten Lehre 
Luthers vereinigten ihre Kräfte zu demselben Zwecke 
viele, durch Geburt, Reichthum, Macht und ihre Stel- 
lung im Staate ausgezeichnete Grosse, sowohl gleich 
anfangs, bei der ersten Begründung der neuen Kirche, als 
auch späterhin, indem sie bereits im glücklicher^ Oe- 
deihen/ begriffen, und nach allen Seiten ausgebreitet 
war. Ausser Peter Pereny und Alexius Thurzo» 
deren Manen das gerechte Opfer auf dem Altarb der 
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Dankbarkeit schon dargebracht worden ist, sind die 
Vorzilolichsten und Wichtigsten von diesen: Caspar 
Dragfy; Franz Dersfy; Franil Revay; die Wittwo 
des Peter Ja xith; Frans Bebek und sein Sohn Gre-« 
gor; die Bodmanitzkys ; Stephan^ Casper- und Ga« 
briel Ille/shazy; Georgius, Stanislaus uud Emericus 
Thurzo; Niklas Dersfy; Stephan, Siegmund und 
Emericus Theökely; Siegmund Balassa; Mo^ 
ses Szunyogh; Jeremias Pongracz; Theodosiua 
Szirmiensis; Johann David de Szent- Peter« 
Jobann Hrabowszky; und Franz Esztexhazy«. 

Diese Stutzen des herrlich aufsteigenden Gebaud«» 
i legten nicht , nur einen dauerhaften Grund dem . för 
\ Jahrhunderte bestimmten Baue, sondern hatten zuglieich 
die wohlwollende Absicht, auch das übrige Gemein so 
f fest zu verkitten , dass es dem Alles zernagenden Zahn 
der Zeit und jedem Ungemach mit Erfolg h»tt& trotzen 
i können. Wohlwissend , dass nur eilie weise eingerich« 
! tele Bildung des Volks und der unerwachsenen Jugend 
j jeder religiösen- Aufklärung einen beseligenden Ein- 
fluss und unzerstörbare Dauer versichere: suchten si^ 
den wichtigsten Bedürfnissen dadurch abzuhelfen, indem 
sie zu gemeinschaftlichen Yersaiümlungen bestimmt« 
Ootteshättser auJTührten, und mehrere Lehranstalten mit 
schweren Kosten sowohl errichteten, ~ als auch für 6x0 
Zukunft grossmüthig dotirten. So entstanden die zu ih-^ 
rer Zeit nicht unberührten Schulen: zu Säros'^Patak,. 
durch Peter und Gafet^iel'Pereny; durch Georg, Sta- 
uislaus und Emmerich Thurzo, inBitsa und Galgötz j^ 
(Freistadl) durch die Illeshazys in Banotz; Nadas^ 
^ys in Csepregh; Balassas in ßistritz an der Waag;* 
^orgachs in Trenschin; Osztrosith's in Illawa; 
Szunyöghs in Neustadll an der Waag; Berzevitzyar 
iii Berzevitz ; Görgeys in Gorge | und S zen C^Ivany i>. 
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in Ssent »Ivany. Besonders nber blühten die hohem Gym- 
Hasien d«r £vflagelisch^n in Bartfeld > Eperies, Kaschau^ 
Leuuchau, Oedenburg^ Presfbnrg und Neusobl^ cur Freu- 
de und zum Nutzen der hinströmenden hofEatmgsvolleA 
Jünglinge 

Allein nicht nur für fremde wissenschaftUche Bildung 
sorgend arbeitete der hohe Ungrische Adei^ vrelchet 
den neaen Glauben angenommen hatte, mit der vollen 
Kraft regen Eifers : auch seine eigene Yervolikoinmiiung 
lless er sich redlich angelegen sejrip und besuchte^ um 
den edlen Durst nach Kenntnissen stillen eu können, 
die auswärtigen Deutschen Universitäten, vorxü^lich Wit- 
«tenbergy häufig. So relseten hin: Frans Banfy Los- 
sonczy, Graf zu Dobcka, und Graf Emmerich 
Thurso, des Palatin Georg Thursd Sohn> welche 
Beide auch die Wurde eines Rektors der Wittenberg«! 
Hochschule^ und Ewar der.£ritere im Jahre i5^f der 
Letztere im i6i5sten Jahre bekleideten. Gleichfalls hier 
studirteni Michael Forgach^ Freiherr vonGhemes; 
^iegmmnd Pechy de Pechy-Ujfalu, im Jahre i584r 
Siegmund Mariassy von Marküssfalva; Thomai 
EsAterhaey de G&lantha; Markus HorvathStan* 
sith de Gradecs; Nikolaus Horvath Mladosse- 
iKitz de Körmend; Caspar Szunyogh de Jesze^ 
nitze^ Freihr. in Budetin; Gabriel Ketzer de Lipotx, 
und noch Andere» ohne deren > die es im siebenzehnten 
Jahrhunderte geihan haben ^ diefiMP^sl zu ermähnen. 

Der zu Hause und im Afisli^^e geschöpften ßeli- 
gionskunde im Vaterlande mehr Aligemeinheit und G^ 
^meinnüizJgkeLt zu verschaffen^ und überhaupt einen 
bessern, eben aufgekommenen Geschmsck in jedem 
Fache des' Wissens > durch einheimische Buchdrucke- 
reien zu verbreiten, und auf diese Art manches Oei- 
siesprodukt tler Vergessenheit und den Motten zu ent- 


reisseiif war man eifrig bemüht. UalanglKir itt es^ dasa^ 

8clu>n im sacliEehntto Jahrhunderte die Evangeliachea 
mehrere Typographi^en zählten^ aus deren Pressen zahl- 
reiche nütaliche Werke an's Licht hervorgetreten waren; 
In Bartfeifl machten sich als Buchdrucker David Gut* 
gesell^ Georg Sambuch^ Thomas Scholtx^ und 
Leonhard Ocherlan bekannt; in Kaschau Johai^n 
Fischer^ Daniel Sf:hultz^ Laurents und Samuel Bxe^ 
wer; in Silleia Johann Dadan und Wilhelm Käu- 
fer; in Trenschen Nikodem Isizsek^.und in Puchov 
Johann Chrastina. Besonders war der Kaschanej; 
:Md Leutschauer Djruck saub^r^ ja für die dämaüi^en 
. ieiitn elegant. v > 

Man verzeihe mir> dass ich dieses einschalte^ und 
^ Manches^ was eigentlich einer spätem Periode ange- 
iliört^ hier schon anführe: allein ich glaubte^ um des 
«Lutherthums Fortschriite in Ungarn erklärbarer zu ma- 
chen^ diese Erläuterungen^ weil dazu die Veranlassung 
;ebeix sehr bequem waxji leisten zu musseh; und kann 
[nuiunehro dnsn^ gleichsam unterbrochenen Abschnitt^ 
weiter fortf Öhren. 

Nachdena durch Leonhard Stockel in Bartfeld ein. 

^eierer Geis^t sich zu regen anfinge und die verknöcherte 

.Engherzigkeit einer edlen Wissbegierde Platz machte,: 

' ^^;. wenn xnan'sonsi ehrlich bandeln und gerecht seyn 

: ^oUte^ und sich seiner uneigennützigen Absicht bewusst 

I^Ar, ein allgemein gefühltes Uaoptbedurfniss ; die ebD- 

Würdigeii Urkunden der christlicben Religion , ihre hei- 

^gen Schriften > in iiblicben Landes^rachen^ znm Trost^ 

Beruhigung^ Belehrung und Stärkung in- der Lehre Jesu^. 

uem Volke ku übergeben. Die durch Luther veranstal^^' 

^eie und glücklich vollendete Uebersetzung der Bibel 

^ar inv Ungarn noch nicht allgemein verbreitet > und der 

ueuuchen Sprache in diesem Lande daa^umalnur Wenige ' 


kundig. Bereits im Jahre i636 hatte Gabriel Piannoniuy 
die vier Evangelien ungrisch herausgegeben gehabt Auf 
dieser vorgezeichneten rühmlichen Bahn wandelte Jo« 
bann Sylvester^ durch Melancht'hon an Thomas 
N ad asdy abgeschickt > und diesem bestens anempfoh- 
^ len^ weiter fprt^ :bearbeitete ungrisch das ganze Nene 
Testament > und liess solches ^ auf die Unkosten seineS) 
jedes Gute befördemdeu erwähnten Gönners^ in Cse^ 
pregh^ wo gleichfalls eine Buchdruckerei errichtet yrot* 
, den war > im Jalire i54i gedruckt, der^ diese unschätz- 
bare Wohlthat dankbar 'annehmenden Menge der Gläa- 
bigenyEur Richtschnur des Lebens, und zur Hoffnang 
einer seligen Zukunft werden. Aber in der Publiciiät 
dieses Unternehmens ging er viel zu Weit, indem er die 
Frucht seines literarischen lobenswürdigen Fleisses den 
Söhnen Ferdinands, namentlich den Erzherzogen Maxi- 
milian und Ferdinand dedidrte. JNicht darum kann ihm ^ 
dieser Schritt übelgedeutet werden, dass er die heiligen , 
Bücher den Prinzen des Königlichen Hauses, welche 
ihnen als religiösen Fürsten, an sich betrachtet, sehr 
willkommen seyn mussten, widcpete; sondern vielmebo . 
dass er sich, ein Anhänger einer ihnen fremden Sache 
tind Religion, unterstand^ sie dadurch für seine Be* 
Schützer zu erklären. . 

Hier, wo der erwähnte Johann Sylvester an der| 
Begründung und Ausbreitung der Evtangeliscben Kircbei , 
nach dem.Maasse seiner Kräfte gewissenhaft arbeitete! , 
nämlich im, Gebiete Zapölyas, war jedoch der Erfolg , 
der beharrlichsten Versuche bei Weitem ;iicbt so gross* 
als diess in andern, dem Ferdinand&chen Scepter ge* . 
horchenden Theilen des Landes wirklich Statt fancLJ 
^Dort am Hofe der Königin Isabelia, Gemahlin des im 
Jahre i54o am zi. Julius, zu Mühlenbach in Siebenbür« 
gen, piöulich verstorbenen Johann Zitpolyas^ $b1i 
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Georg TT tyssenicb^ ein listiger tmd tintemehmender 
Mönch , Alles ; in seine Launen mnsste sich Alles fugen ; 
Alles^ selbst der menschliche Geist> kroch mnrfend un- 
ter die Geissei seines eisernen Despotismus, Alle aißine 
Plane entwarf er schlau und füh'rte sie kühn aus; die sich 
darbietenden günstigen Umstände benutzend^ selbst die^ 
zur gelegenen Zeit angebrachte Yerrätfaerei» wo sie zu 
seinen Zwecken mitgehörte y n^cht verschmähend y ge- 
langte er im Kurzen zur grossen Macht und zu ansehnli- 
chen Würden ; wurde nach einander Erzbischof vonGran^ 
Woywode von Siebenbürgen , und Cardinal der Römi- 
schen Kirche^ bis endlich auch für ihn die Stunde der 
gerechten Vergeltung seiner Grausamkeiten und seines 
unbändigen Stolzes geschlagen hatte> lind er zu Alvintz 
in Siebenbürgen^ im Jahre x55i eni 17. December^ unter 
den Hieben vier Meuchelmörder gefallen war« Ihm gli- 
chen^ was die erbittertste Feindschaft wider die ^ vom 
alten Glauben abweichende Meinungen anbelangt^ in 
ganz Ungarn nur äusserst Wenige; er wüthete, so weit 
sich die Herrschaft der verwittweten Isabella erstreckte^ 
wider alle^ oft ganz- unschuldige Religionsneuemngen 
mit kaltem Blute ; zeigte sich vorzüglich in Siebenbürgen 
in seiner grössten Wildheit und Unduldsamkeit ^^ wo 
^r im ganzen SzekleovLande keine H^ormation aufkeimen^ 
uid mehrmals Evangelische Prediger in , tKldusenbijirg 
lind anderwärts verhaften und martern liess. Zwar horte 
dieser schwere Druck der Protestanten > in dem Laxl* 
desantfaeile Isabellens und in Siebenbürgen^ nach der 
Ennordung ihres ges chwomen Widersachers bedeiitend 
^^i} denn sein Nachfolger^ in der Königin Gunst und 
der Erbe seines Ansehens^ Peter Petrovics> ein Sei^- 


*) Johann Christian von Engel » Getdiiehte das Ungtisokein 
Reichs. BaüdlV. 8. i3&^ 
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«cwarztött erlauben terdachtig waren^ gefangen zu 
nehmen befahl. Allein alle diese Hindernisse . und Ahn» 
dangen waren nur ein schwacher Damin für diejenigen 
Geist^r^ welche', mundig geworden, sich ihr Verhältniss 
4La Gott, nach der erlangten Ueberzeügung vorstellen, 
und zu Folg9 derselben frei und ungehindert auch 
die Gottheit verehren wollten. Die Stadt Bartf^ld gab 
das erste Beispiel dieser, bis dahin noch nirgends wahr- 
genommenen Kühnheit, indem sie den öffentlichen Got<- 
xesdienst nach den Anordnungen der Deutschen Refor« 
matoren einzurichten und auch abzuhalten wagte. Der 
König Ferdinand, um den Folgen , welche dieses gege- 
bene Aergerniss leicht nach sich ziehen konnte, und 
auch wirklich zog, gleich an ihrem ersten Ursprünge 
bestmöglichst vorzubeugen, fertigte vor dem Palmsonn- 
tage des x555Bten Jahrs von Wien an die Einwohner der 
erwähnten Stadt einen Befehl aus , in welchem er zu- 
erst seine Verwunderung darüber äusserte, dass sie ei- 
.nen gewissen Es aias, welcher manche» Neue, bei der 
christlichen, Gottes Verehrung sonst Unigewöhnliche vor- 
trug, ^nd mit der Ausübung der Religion verband^ 
9um Frediger hatten, und dass sie auch, nachdem er 
weggeschafft und verbannt wurde, von dem Gifte seiner 
{rrthumer angesteckt, seine ketzerischen Grundsätze für 
wahr zu halten, ungescbeut zu bekennen fortführen» 
und 4ei|i Pleban nicht nur keine ihm gebührende Ach« 
,tung erwiesen, sondern ihn als den Anstifter der VeP' 
Weisung Esaias hassten, und seines Amtes zu ent^ 
setzen trachteten; dann schärfte er ihnen nacbdrück- 
Jich ein, und/ gebot unter der sonst über sie ztt ver- 
hängenden Strafe des Verlustes der Koniglicheii Gnade, 
der Einziehung aller ihrer Güter und des zu erleiden- 
den Todes, von deip, was bei dem christlichen Cul- 
tus sonst üblich war» euch nicht dt% Mindeste thiur 


cchafien oder abzuändern j^ vrider alle ^ der Neuerungs» 
SQcht Verdächtige mit allem Ernste tind Nachdruck 
des Gesetzes zvl verfahren; weder den vertriebenen^ 
noch einen, andern verdächtigen Lehrer zu berufen, 
sondern dem Stadtpfarrer und der übrigen Geistlichkeit 

alle Ehre und Gehorsam zu erweisen. 

/ 

Wo der Geist^ seiner schmählichen Bande entledigt^ 
der ihn emiediigenden Yormundschaft enihobeni freier 
jich ^u regen anfängt, und die erwachte Vernunft« 
das theure, uns Menschen angeborne Vorrecht, über- 
all^ folglich auch in Glaubensangelegenheiten selbst- 
ständig urtheilen und mitsprechen zu können^ in seiner 
wahren Wichtigkeit schätzen lernt: beyvirken die Straf-i 
gesetze, und. alle ausgesprochenen Verbote, dieses ja 
nicht zu thun, nur sehr wenig, führen nur die Ver- 
stellung und Heuchelei ein; ewig behauptet jeder ge- 
bildetere und bessere Mensch seinen grossen > ihn» 
ausschliesslich gebührendeft Vorzug, im I^enken und 
seinen moralischen Handlungen , an keine fremde Au- 
torität gebunden, und der alleinige Richter seiner Ge^ 
sinnungen zu seyn» Deswegen halfen die Königlichen 
Begränzungen der sich absondernden christlichen Par-> 
diei gewöhnlich wenig; man fuhr, auf eine mächtige 
Unterstützung und einen sich vermehrenden Beifall 
bauend, unerschrocken fort, allen Befehlen des Hofs 
gleichsam Trotz zn bieten» und in den Gegenständen, 
welche sich auf die Keligion bezogen, eigenmächtige, 
für nützlich anerkannte Vorkehrungen zu treffen. DIq 
Bartfelder, an' welche das angeführte Ferdinandsche 
Edikt erlassen 'worden war, Hessen sich in den veran-» 
stalteten Anordnungen nicht irre machen; ihren, im 
Sinne der Augsburgischen Confession umgeformten aus*- 
Ä,em Gottesdienst haben sie höchstwahrscheinlich auch 

> 

aicht einen Augenblick lang 6ingest<?llt gehabt; ^ifi- 
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mehr gründete» tie in dieser Zdtperiodey nin d»dafch 
die wissbegierige Jngend, bei andern Kennmissen« auch 
mit der Lehre Lutbert. gleich im sarten Alter desto bes- 
ji^ bekannt machen zu können^ in ihrem Bezirke eine 
Lehranstalt* Bald gelangte diese Schale eu einer nng«- 
wohnlichen Frequenz nnd Celebrität^ un4 erreichte ei- 
nen Flor, dessen sich keiner der damals vorhandenen 
Bildungsorter im gleichen Grade rühmen konnte. Dieses 
erfolgte besonders, nachdem der Bartfelder Senat den 
eben aus Wittenberg zurückgekommenen Leonbard 
Stöckel, wo dieser dreizehn' Jahre lang den Unterricht 
Luthers undMelanchthons benuut hatte, und mit 
seiner vielumfassenden Gelehrsamkeit eine seltene Klug- 
heit und einen eisernen Fleiss vereinigte, im Jahre 
i539 ^^^ seinen eigenen Mitbürger, denn er war 
ein geborner Bartfelder, berief^ und ihm die Leitung 
des ganzen Schulwesens, in der gewissen Hoffnung ei- 
nes gesegneten Erfolgs, anvertraute. Der Erwartung 
goldene Früchte zeigten sich bald. Dieser einsichti- 
voU«; kenntnissreiche und unermüdete Mann erwarb 
sich um das Wohl^des Ganzen, die Aufklärung der Na- 
tion und des Lutherthums Emporkommen in Ungarn^' in 
ihrem ganzen Umfange fast unmöglich su würdigende 
Verdienste; seinen wichtigen, einflussreichen Posten 
verwaltete er ein ' und zwanzig Jahre lang ^ bis er am 
.7, Juni 1066 in eine vollkommenere Welt endlich hin- 
Qbergegangen war, mit ein^r Redlichkeit und Trenei 
dass jede Verleumdung Terstummen, und selbst der ge- 
hässigste Neid ihm- alle Gerechtigkeit widerfahren las- 
sen musste. Er hatte einen in seiner Art einzigen Zu- 
lauf, und fand allgemeinen Beifall; j«us allen, nahen 
und fernezi'Oegenden drängten sich lernbegierige Jung- 
,Ii Qge zu seiner Katheder; viele bildete er zu nützlichen 
Mjigliedem^ Stützen und Zierden des bürgerlichen Ver- 


ein«! war der Wiederherstellet tind Begründer einer 
mehr liberalen Denkun^art und eines verfeinerten 
Gsichnracks; ohne Unterschied des Standes qnd der 
Religion fanden sich bei ihm die verschiedenartigsten 
Znborer ein; selbst Antoti Yeranzi^ einer der gelehr- 
testen Prälaten Ungarns ^ damals Erlauer Bischof^ über- 
gab ihm seinen eigenen geliebten Neffen ^ Hieron jmus 
Domitius, feur Ertiehnng. 

Indem dieses zu Bartfeld geschieht^ steht der Gang 
der Reformation in den übrigen Provinzen Oberungarns 
such nicht stille ^ sondern wandelt , durch fähige Werk- 
; zeuga unterstützt^ raschen Schrittes vorwärts. Unter den 
dreizehn Zlpser- Städten^ welche König Siegmund ^ im 
Jahr 1412 an seineii Schwager^ den Polnischen Kasimir^ 
durch seine Geldverlegenheit nothgedrungen^ verpfändet 
hatte; und «welche erst die grosse, mit Ruhm bekrönte 
Monarchin, Maria Theresia^ wiederum an's Land zu- 
lickbrachte^ nahm die St^t Bela die Evangelische 
Religion frühzeitig an ; schon im Jahre 154^ hatte sie ih- 
ren ersten Prediger^ LaurentiumSerpiliumj eigent- 
lich »Qu^ndel^ weichen Melaüchthon^ nach der 
damals üblichen Sitte « alle deutsche Zunamen latei- 
nisch oder griechisch auszudrücken^ am allerersten 
^6rpilius*nannte, weil Quendel eine Pflanze ist^ die 
lateinisch Serpillum heisst *— der nach dem Sinne der 
Wittenberger Theologen seine Vorträge hielt und lehrte. 
bLeuuchan wurde Bartholomäus Bogner^ aus Kron- 
stadt in Siebenbürgen berufen 5 als der erste Lutherische 
Seelsorger> im Jahre x545 angestellt, wo auch der Schul« 
lehrer, Daniel Türck^ desselben Geistes war> und zur 
Ausbreitung des Evangelischen Glaubens thätig mitwirkte« 
Fast durchgehen da fand der ausgestreute Saame einen 
empfänglichen > gewissermassen schon vorbereiteten Bo- - 
den I welcher I>el einer sorgfältigen PH^ge, und den> ^ 
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von oben ihm verliehenen günstigen Umständen bald 
keimte^ in üppige Halme aufschoss^ willkommene Fruchte 
trug, und^ hauptsächlich in den ersten Zeiten, seiner 
aufmerksamen Bearbeitung, kaum hie und da den Lolch, 
oder andere Schmarotaerpflanzen aufkommen Hess. Aus- 
ser denen, welche oben als tbätige Beförderer der Re- 
formation'' bezeichnet wurden, erwarben sich nocli ei- 
nen vorzüglichem Kuhm^ fleissig Bearbeiter des lange 
vernachlässigten und verwilderten Weinberges^ Christi: 
Andreas Fischer, der die Gömörer-Gespannschaft 
reformirte, aber, auf den Befehl des KrasznohorerBe- 
beks gefangen genommen, tragisch endete, indem er 
von dem höchsten Felsen des Schlosses Krasznohora 
herunter gestürzt wurde; Johann Seh ad er, in den 
diess- und jenseit dei* Donau gelegenen Bezirken des 
Reichs; Colacinus, der Trenschin er -Schule Rektor; 
Johannes Pruno, des Grafen Georg Thurzo Lehrer; 
Albert Husselius, auerst der Priwid»er - Lehranst|^t i 
vorgestellt, dani; Pastor zu Bitsa^ endlich des erwähn- 
ten Grafen Georg Thurzo Hofprediger; Petrus Bor- 
ne m i s z 9, durch seine Postille der gelehrten Welt wohl- 
bekannt^ und in den Bergstädten ,und ihren nahen Um- 
gebungto: M. Achazius, Nikodem Sartorius nnd 
der fast Alle übertreffende Georg Lovcaanji* 

Mit den Bemühungen dieser und mehrerer andern 1 
unbrscfarockenen Herolde der als wahr anerkannten Lehre 
Luthers vereinigten ihre Kräfte xu demselben Zwecke 
viele, durch Geburt, Reichthum, Macht und ihre Stel- 
lung im Staate ausgezeichnete Grosse, sowohl gleich 
anfangs, bei der ersten Begründung der neuen Kirche, al« 
auch späterhin, indem sie bereits im glückliche^ Gr^" 
deihen/ begriffen, und nach allen Seiten ausgebreitet 
war. Ausser Peter Pereny und Alexius Thurzoj 
dsren Manen das gere<;hte Opfer auf dem Altarb der 
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Dankbarkeit schön dargebracht worden ist, sind die 
Vorzüglichsten und Wichtigsien von diesen: Caspar 
Dragfy; Franz Dersfy; Franil Revay; die Wittwo 
des Peter Ja xith; Franz Bebek nnd sein Sohn Gre«« 
gor; die Bo dmanitzkys ; Stephan, Casper- und Ga- 
briel Ille/sfaazy; Georgius, Stanislaus uud Emericus 
Thurzo; Niklas Dersfy; Stephan, Siegmund und 
Emericus Theökely; Siegmund Balassa; Mo-^ 
ses Szunyogh; Jeremia» Pongracz; Theodosiua 
Szirmie n sis; Johann David de Szent- Peter» 
Johann Hrabowszky; und Franz Eszterhazy» 

Diese Stützen des herrlich aufsteigenden Gebäudes 
legten nicht. nur einen dauerhaften Grund dem • für 
Jahrhunderte bestimmten Baue, sondern hatten Kuglieich 
die wohlwollende Absicht, auch das übrige Gestein so 
fest zu verkitten , dass es dem Alles zernagenden Zahn 
der Zeit und jedem Ungemach mit Erfolg- hä»tte trotzen 
können. Wohlwissend , dass nur eiiie weise eingerich- 
tete Bildung des Volks und der unerwacbsenen Jugend. 
jeder religiösen- Aufklärung einen beseligenden Ein- 
floss und unzerstörbare Dauer versichere: suchten sie» 
den wichtigsten Bedürfnissen dadurch abzuhelfen, indem 
sie 2u gemeinschaftlichen Yersammlangen bestimmt« 
(Gotteshäuser auiTührten, und mehrere Lehranstalten mife 
schweren Kosten sowohl errichteten,^ als auch für dl» 
Zukunft grossmülhig dotirten. So entstanden die zu ih- 
rer Zeit nicht unberiHWÄlen Schulen: zu Säros-Patak,. 
durch Peter und GaWie'r'Pereny; durch Georg, Sta- 
nislaus und Emmerich Thurzo, in Bitsa und Galgötz i;* 
(Freistadl) durch die Illesbazys in Banötz; Nadas-». 
^ys in Csepregh; Balassas in äistritz an der Waag; 
^'orgachs in Trenschin; Osztrosith's in lUawa; 
Szunyoghs in Neustadll »n der Waag; Berzevitzysc 
inBerzevitr; Gorgeys in Görgef und Ssenc- Ivan yii^. 


in ßzent • Ivasy. Besondert nber blühten die hdhem Gym- 
^(tasien d«r Evangeluch^n in Bartf«ld> Eperies, Kaschau, 
Leuuchan, Oedenburg> Presfburg und Neusohl^ sur Freu- 
de und zum Kutzen der umströmenden ho£Ehungsvollea 
Jünglinge 

AUein nicht nur filr fremde wiflsenschaftliche Bildung 
eorgend arbeitete der hohe UngrUche Adei^ welcher 
den neuen Glauben angenommen hatte^ mit der volle» 
Kraft regen Eifers : auch seine eigene YervolUkoiumnung 
Ileu er sich redlich angelegen teyikp und besuchte^ üm^ 
den edlen Durst nach Kenntnissen stillen zu können, 
die auswärtigenDeutschen Universitäten^ vorzüglich Wit- 
«tenberg, häufig. So relseten hin: Franz Banfy Los- 
aonczy^ Graf zu Dobcka^ und Graf Emmerich 
Thurzo^ des Palatin Georg Thurz<S Sohn> welche 
Beide auch die Wurde eines Rektors der Wittenberger 
Hochschule # und zwar der .Erstere im Jahre i589> ^^^ 
Letztere im i6i5stefi Jahre bekleideten« Gleichfalls hier 
atudirtens Michael Forgach^ Freiherr von Ghemess 
^iegmnnd Peehy de Pechy-'Ujfalu, im Jahre 1584»" 
Siegmund Mariassy von Marktissfalva; Thomas 
Eszterhazy de Galantha; Markus HorvathStan- 
aith da Gradecz; Nikolaus Horvath Mlado^se- 
nitz de Körmend; Caspar Szunyogh de Jesze^* 
' B i t z e, Freihr. in Budetin ; Gabriel Ketzer de Lipott; 
und noch Audere, ohne deren , die es im siebenzehnten 
t Jahrhunderte gethan haben ^ diesdupaal zu erwähnen. 

Der zu Hause und im A{isl4V94e geschöpften ReH' 

» 

gtonskunde im Vaterlande mehr Allgemeinheit und Ge- 
meinnüizjgkeit zu verschaffen > und überhaupt einen 
besseril, eben aufgekommenen Geschmtck in jedem 
]tache des 'Wissens^ durch einheimische Buchdrucke- 
reien zn verbreiten^ und auf diese Art manches Oel- 
stesprodukt tler Yerge^sexjiheit und den Motten tn ent- 
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reisseiif warman eifrig bemüliu Ualaagbar i*t es^ dat^ 
sclvDn im s«chEehntto Jahrhanderte die Evangelischen 
mehrere Typographieen Kahlten^ aus deren Pressen zahl- 
reiche nütaliche Werke an's Licht hervorgetreten waren* 
In Bartfeld machten sich als Buchdrucker David Gut« 
gesell, Georg Sambnch, Thomas Scholtz, und 
Leonhard Ocherlan bekannt; in Kaschan Johann 
Fischer^ Daniel S ^hultz^ Laurens und Samuel Bre- 
jwer; in Silleia Johann Dadan und Wilhelm Kau- 
der; in Trenschen l^ikodem IsizSek^.und in Puchov 
I Johann Chrastina. Besonders war der Kaschauer 
jimd Letttschauer Druck saub^^ ja für die dämali^oa 
I Zeiten elegant. . s . 

Man verzeihe mir> dass ich dieses einschalte^ und 

'Manches^ was eigentlich einer spätem Periode enge- 

iiört^ hier schon anführe: allein ich glaubte^ um des 

Lutherthums Fortschritte in Ungarn erklärbarer zu xna- 

ichen^ diese Erläuterungen^ weil dazu die Veranlassung 

eben sehr bequem war^» leisten zu müssen; und kann 

^nuimiehro den^ gleichsam unterbrochenen Abschnitt^ 

j weiter fortfuhren. 

Nachdem durch Leonhard Stockel in Bartfeld aln 

freierer Geist sich zn regen anfinge und die verknöcherte 

Engherzigkeit einer edlen Wissbegierde Platz machte^ 

war ^ wenn man sonst ehrlich handeln und gerecht seyn 

'wollte« und sich seiner uneigennützigen Absicht bewusst 

jWar, ein allgemein gefühltes Haoptbedürfnlss ^ die ebi> 

. würdigen Urkunden der christlichen Religion , ihre hei- 

jUgen Schriften^ in üblichen Landessprachen^ znm Trost^ 

^Berahigung^ Belehrung und Stärkung inder Lehre Je^u^. 

<leni Volke zu übergeben. Die durch Luther veraastal- 

i<^te und glücklich vollendete Uebersetzung der Bibel 

War in Ungarn noch nicht allgemein verbreitet ^ und der 

<ieutschen Sprache in diesem Lande dazumal nur Wenige ' 


/ 
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kundig. Bereits im Jahre x636 hatte Gabriel Pftxinoniuy 
die vier Evangelien ungrisch herausgegeben gehabt Auf 
dieser vorgezeichneten rühmlichen Bahn wandelte Jo* 
bann Sylvester^ durch Melancht'hon an Thomas 
N ad asdy abgeschickt > nnd diesem besten» anempfoh« 
. len, weiter fort, ^bearbeitete ungrisch das ganze Neue 
Testanlent^ undliess solches^ auf die Unkosten seineS) 
jedes Gute befördemdiexi erwähnten Gönners, in Ose« 
pregh, wo gleichfalls eine Buchdruckerei errichtet yrox* 
.den war, im Jalir^ 1641 gedruckt, der ^ diese unscbätz^ 
bare Wl>^hlihat dankbar 'annehmenden Menge der Gläu- 
bigen,^ Bur Richtschnur des Lebens, und zur Hoffnung 
einer seligen Zukunft werden. Aber in der Puhlicität 
dieses Unternehmens ging er viel zu Vfeit# indem er die 
Frucht seines literarischen lobenswürdigen Fleisses den 
Söhnen Ferdinands, namentlich den. Erzherzogen Maxi- 
milian tind Ferdinaiid dedidrte. Nicht darum kann ihm 
dieser Schritt übel gedeutet werden^ dass er die heiligen 
Bücher den Prinzen des Königlichen Hauses, welche 
ihnen als religiösen Fürsten, an. sich betrachtet, sehr 
willkommen seynmussten, widipete: sondem vielmehr, 
da^s er sich, ein Anhänger einer ihnen fremden Sachs 
tind Religion, unterstand^ sie dadurch fiir «eine Be* 
achützer zu erklären. 

Hier, wo der erwähnte Johann Sylvester an der 
Begründang und Ausbreitung der Evsangeliaqben Kirche, 
nach dem Maasse seiner Kräfte gewissenhaft arbeitetei 
nämlich im, Gebiete Zapölyas, war jedoch der Erfolg 
der beharrlichsten Yersüche bei Weitem glicht so gross» 
als diess in andern, dem .Ferdinandschen 3cepter ge* 
horchenden Theilen. des Landes wirklich Statt fand* 
Port am Hofe der Königin Isabelia, Gemahlin des im 
Jahre 1540 am 21. Julius, zu Mühlenbach in Siebenbur* 
gen^ plötzlich verstorbenen Johann Ztipolyis# galt 
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GeorgUtyj9senicb> ein listiger und nntemehmender 
Mönch > Alles; in seine Launen musste sich Alles fügen; 
KUes, selbst der menschliche Geiste kroch murfend un- 
ter die Geiftsel seine» eisernen Despotismus« Alle alpine 
Plane entwarf er schlau und fuh'rte sie kühn aus; die sich 
darbietenden günstigen Umstände benutzend^ selbst die^ 
zur gelegenen Zeit angebrachte Yerrätherei^ wo sie zu 
seinen Zwecken mitgehörte y n^cht verschmähend ^ ge- 
langte er im Kurzen zur grossen Macht und zu ansehnli- 
! chen Würden ; vrurdenach einander Erzbischof vonGxan^ 
Woywode von Siebenbürgen^ und Cardinal der Romi- 
Khen Kirche^ bis endlich auch für ihn die Stunde der 
gerechten Vergeltung seiner Grausamkeiten und seines 
unbändigen Stolzes geschlagen hatte> xlnd er zu Alvintz 
' in Siebenbürgen^ im Jahre z55i ani ij* December^ unter 
\ den Hieben vier Meuchelmörder gefallen war. Ihm gli- 
] chen, was die erbittertste Feindschaft wider die ^ vom 
'" alten Glauben abweichende Meinungen anbelangt^ in 
^ ganz Ungarn nur äusserst Wenige; er wüthete, so weit 
1 sich die Herrschaft der verwittweten Isabella erstreckte^ 
I ^der alle> oft ganzv unschuldige ReUgionsneuerungen 
mit kaltem Blute ; zeigte sich vorzüglich in Siebenbürgen 
in seiner grössten- Wildheit und Unduldsamkeit^ «^ wo 
er im ganzenSzekler-Lande keine &ßformationaufkeimen> 
; und mehrmals Evangelische Prediger in , {Kläusenburg 
^Bd anderwärts verhaften und martern Hess« Zwar horte 
dieser schwere Druck der Protestanten^ in dem LaH* 
desantheile Isabellens und in Siebenbürgen^ nach der 
Ermordung ihres geschwomen Widersachers bedeutend 
«uf , denn sein Nachfolger, in der Königin Gunst und 
der £rbe seines Ansehens > Peter Petrovics> ein Ser^ 


*) Johann Christian voil Engel. Geschickte Am ÜagtisökeÄ 
Reichs. Band IV. 8* i3ft. 


scwarzt^tt Glanben terdächtig wareii^ gefangen za 
nehmen befahl* Allein alle diese Hindernisse . und Ahn« 
dangen waren Unr ein schwacher Damm für diejenigen 
Geist^r^ welche;^ mündig geworden^ sich ihr Verhältniss 
£a Gott^ nach dererianfften Uebenedgung vorstellen, 
und EU Folg9 derfelben £rei und ungehindert auch 
die Gottheit verehren wollten. Die Stadt Bartf^ld gab 
das erste Beispiel dieseri bis dahin noch nirgends wahr- 
genommenen Kühnheit^ indem sie den öffentlichen Got» 
tesdienst nach den Anordnungen der Deutschen Refor» 
matoren einzurichten und auch abzuhalten wagte. Der 
Konig Ferdinand^ um den Folgen > welche dieses gege- 
bene Aergemiss leicht nach sich ziehen konnte, und 
auch wirklich zog, gleich an ihrem ersten Ursprünge 
bestmöglichst vorzubeugen 5 fertigte vor dem Palmsonn- 
tage des <555sten Jahrs von Wien an die Einwohner der 
erwähnten Stadt einen Befehl aus, in welchem er zu- 
erst seine Verwunderung darüber äusserte, dass sie ei- 
nen gewissen Es aias, welcher manches Neae^ bei der 
christlichen Gottesverehrung sonst UiigewöhnlicHe vor- 
^^^^f V^d mit der Ausübung der Religion verband, 
^um Prediger hatten > und dass sie auch, nachdem er 
weggeschafft und verbannt wurde, von dem Gifte seiner 
{rrthumer angesteckt, seine ketzerischen Grundsatze für 
wahr zu halten, ungescbent zu bekennen fortfuhren, 
und dem Pleban nicht nur keine ihm gebührende Ach- 
«tung erwiesen, sondern ihn als den Anstifter der Ver- 
weisuDg Esaias hassten, und seines Amtes zu ent* 
setzen trachteten; dann schärfte er ihnen nachdrück- 
lich ein, und. gebot unter der sonst über sie zu ver- 
hangenden Strafe des Verlustes der Königlichen Gnade, 
der Einziehung alier ihrer Güter und des zu erleiden- 
den Todes, von dem, was bei dem christlichen Col- 
tu| sojui üblich wari auch nicht das Mindeste absu- 


schaffen oder abzuändern^ wider alle ^ der Neuemngs- 
^acbt Terdäcfatige mit allem Ernste und Nachdruck 
des Oesetzes zu. verfahren; weder den vertriebenen, 
noch einen andern verdächtigen Lehrer zu berufen, 
sondern dem Stadtpfarrer und der übrigen Geistlichkeit 
alle* Ehre und Gehorsam zu erweisen. 

Wo der Geist, seiner schmählichen Bande entledigt> 
der ihn erniedrigenden Vormundschaft enthoben, freier 
^ich ^ix regen anfängt, utid die erwachte Vernunft, 
das theure, uns Menschen angeborne Vorrecht, über- 
all, folglich auch in Glaubensangelegenheiten selbst- 
sjtändig urtheilen und mitsprechen zu können^ in seiner 
wahren Wichtigkeit schätzen lernt: bewir^^ii die Straf-i 
gesQtze^ und alle ausgesprochenen Verbote, dieses ja 
nicht zu thun, nur sehr wenig, führen nur die Ver- 
stellung und Heuchelei ein; ewig behauptet jeder ge- 
bildetere und bes^sere' Mensch seinen grossen i ihixk 
ausschliesslich gebührende^ Vorzug, im Denken und 
seinep. moralischen Handlungen , an keine fremde Au- 
torität gebunden, und der alleinige Richter seiner Ge- 
sinnungen zu seyut Deswegen halfen die Königlichen 
Begränzungen der sich absondernden christlichen Par-> 
thei gewohnlich wenig; m&n. fuhr, auf eine mächtige 
Unterstützung und einen sich vermehrenden Beifall 
bauend, unerschrocken fort, allen Befehlen des Hofa 
gleichsam Trotz zei bieten , und in den Gegenständen, 
welche sich auf die Religion bezogen, eigenmächtige, 
für nützlich anerkannte Vorkehrungen zu treiFen. DIq 
Bartfelder, an welche das angeführte Ferdinandscho 
Edikt erlassen "worden war, Hessen sich in den veran-* 
stalteten Anordnungen nicht irre machen; ihren, im 
Sinne der Augsburgischen Confession umgeformten aus*- 
Sem Gottesdienst haben sie höchstwahrscheinlich auch 
niclii einen Augenblick lang eingestellt gehabt; ^i^J- 
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•mehr gründeten tie in dieser Zeitperiode > um dadavch 
die wissbeglerige Jngend, bei andern Kenntnissem anch 
mit der Lehre Luthers, gleich im zarten Alter desto bes* 
s^ bekannt machen zu können^ in ihrem Bezirke eine 
Lehranstalt* Bald gelangte diese Schale eu einer unge- 
wöhnlichen Frequenz und Celebrität^ un4 erreichte ei- 
nen Flor, dessen sich keiner der damals vorhandenen 
Bildungsorter im gleichen Grade rühmen konnte. Dieses 
erfolgte besonders, nachdem der Bartfelder Senat den 
eben aus Wittenberg zurückgekommenen Leonbard 
S 1 6 ck e 1 , wo dieser dreizehn" Jahre lang den Unterricht 
Luthers undMelanchthons bennut hatte, und mit 
seiner vielumfassenden Gelehrsamkeit eine seltene Klug- 
heit und einen eisernen fleiss vereinigte^ im Jahre 
i539 ^'^ seinen eigenen Mitbürger, denn er war 
ein gebomer Bartfelder, berief^ und ihm die Leitong 
des ganzen Schulweseni, in der gewissen Hoffnung ei- 
nes gesegneten Erfolgs, anvertraute. Der Erwartung 
goldene Früchte zeigten sich bald. Dieser einsichts- 
volle ^ kenntnissreiche und unermüdete Mann erwarb 
sich um das Wohldes Ganzen, die Aufklarung der Na- 
tion und des Lutherthums Emporkommen in Ungarn, in 
ihrem ganzen Umfange fast unmöglich zu würdigende 
Verdienste; seinen wichtigen, einflnssreichen Posten 

# 

verwaltete et ein und zwanzig Jahre lang^i bis er am 
7« Juni x566 in eine vollkommenere Welt endlich hin* 
Qbergegangen war, mit ein^r Redlichkeit und Treue, 
dass jede Verleumdung Terstumraen, und selbst der ge- 
hässigste Neid ihm alle Gerechtigkeit widerfahren las- 
sen musste« Er hatte einen in seiner Art einzigen Zu« 
lauf, und fand allgemeinen Beifall; ^ns allen, nahen 
und fernen "Gegenden drängten sich lernbegierige Jüng- 
liage zu seiner Katheder; viele bildete er zu nützlichen 
M'ilgliedem^ Stützen und Zierden des bürgerlichen Ver- 
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einS| war der Wi>ederherst«ller tind Begrönder einer 
mehr Hberalen Denkun^art und eines verfeinertea 
Gaschmacks; ohne Unterschied des Standes pnd der 
Religion fanden sich bei ihm di« yerschiedennrtigsten 
Zuhörer ein; selbst Antoti Yeranzi^ einer der gelehr- 
testen Prälaten Ungarns > damals Erlauer Bischof^ über- 
gab ihm seinen eigenen geliebten Ne£Fen, Hieronjmas 
D o m i t i u 8 , feur Ertiehitng. 

Indem dieses zu Bartfeld geschieht^ steht der Gang 
der Reformation in den übrigen Provinzen Oberungarns 
auch nicht stille^ sondermyandelt| dn^rch fähig« Werk- 
zeuge unterstützt^ raschen Schrittes vorv^ärts. Unter den 
dreizehn Zlpser- Städten^ welche König Siegmund ^ im 
Jahr 141a an seinen Schwager^ den Polnischen Kasimir^ 
durch seine Geldverlegenheit nothgedrungen^ verpfändet 
hatte/ und «welche erst die grosse, mit Ruhm bekrönte 
Monarchin, Maria Theresia, wiederum an's Land zu- 
;i#ckbrachte^ nahm die Stadt Bela die Evangelische 
Heligion frühzeitig an ; schon im Jahre 154^ hatte sie ih- 
ren, ersten Prediger, LaürentiumSerpilium, eigent- 
lich ^Qu^ndel, weichen Melaüchthon, nach der 
damals üblichen Sitte« alle deutsche Zunamen latei- 
2iisx:b oder griechisch auszudrücken, am allerersten 
6erpilius' nannte , weil Quendel eine Pflanze Ist , die 
lateinisch Serpillum heisst *— der nach dem Sinne der 
Wittenberger Theologen seine Vorträge hielt und lehrte. 
In Leutschan wurde Bartholomäus Bogner, aus Kron- 
^stadt in Siebenbürgen berufen 5 als der erste Lutherische 
Seelsorger> im Jahre 1545 angestellt, wo auch der Schul« 
lehrer, Daniel Türck, desselben Geistes war, und zur 
Ausbreitung des Evangelischen Glaubens thätig mitwirkte« 
Fast durchgehends fand der ausgestreute Saame einen 
empfänglichen, gewissermassen schon vorbereiteten Bo- - 
den, ^ welcher bei einer sorgfältigen PH^ge« und den> ^ 


von oben ihm verliehenen günstigen Umständen bald 
keinite^ in üppige Halme aufschoss^ willkommene Fruchte 
trug, und^ hauptsächlich in den ersten Zeiten seiner 
aufmerksamen Bearbeitung, kaum hie und da den X^olch, 
oder andere Schmarotzerpflanzen aufkommen Hess. Aus- 
ser denen, welche oben als tbätige Beförderer der Re- 
formation' bezeichnet wurden, erwarben sich noch ei- 
nen vorzüglichem Ruhm, flelssig Bearbeiter des lange 
vernachlässigten und verwilderten Weinberges, Christi: 
Andreas Fischer, der die Gömor er- Gespannschaft 
reformirte, aber, auf den Befehl des Kr asznohorer Be- 
beks gefangen genommen, tragisch endete, indem er 
-von dem höchsten Felsen des Schlosses Krasznohora 
herunter gestürzt wurde; Johann Seh ad er, in den 
diess* und jenseit der Donau gelegenen Bezirken des 
Ileichs; Colacinus, der Trenschin er -Schule Rektor; 
Johannes Pruno, des Grafen Georg Thurz<S Lehrer: 
Albert Husselius^ zuerst der Priwidzer - Lehranst^t 
vorgestellt, danA Pastor zu Bitsa^ endlich des erwähn- 
ten Grafen Georg Thurzo Hofprediger; Petrus Bor» 
n e ra i s z 9, durch seine Postille der gelehrten Welt wohl- 
bekannt, und in den Bergstädten und ihren nahen Uoi- 
gebungto: M. Achazins^ Nikodem Sartorius und 
der fast Alle übertreffende Georg Lovcaanyi« 

Mit den Bemühungen dieser und mehrerer andern 
unerschrockenen Herolde der als wahr anerkannten Lehre 
Luthers vereinigten ihre Kräfte su demselben Zwecke 
viele^ durch Geburt, Reichthum, Macht und ihre Stel- 
lung im Staate ausgezeichnete Grosse, sowohl gleich 
anfangs, bei der ersten Begründung der neuen Kirche^ als 
auch späterhin, indem sie bereiu im glücklicheii Ge- 
deihen /begrifl*en, und nach allen Seiten ausgebreitet 
war. Ausser Peter Pereny und Alexius Thur/.u, 
deren Manen das gerechte Opfer auf dem Altarb der 
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Dankbarkeit schon dargebracht worden ist, sind die 
Vorzüglichsten und Wichtigsten von diesen: Caspar 
D r a g f y ; Franz Der» f y ; Fran«! R e v a y ; die Wittwö 
des Peter Jaxith; Franz Bebek nnd sein Sohn Grc** 
gor; die Bodmanitzkys ; Stephan, Casper und' Ga«» 
briel Ille/sHazy; Georgias^ Stanislaus uud Emericus 
Thurzo; Niklas Dersfy; Ste{>han^ Siegm^und und 
Emericus Theokely; Siegmund Balassa; Ma-^ 
ses Szunyogh; J^eremias Pongracz; Theodosius 
Szirmi ensis; Johann David de Szent- Peter». 
Johann Hrabowszky; und Franz Eszterhaay- 

Diese Stützen des herrlich aufsteigenden Gebäudes 
legten nicht, nur einen dauerhaften Grund dem . iiur 
Jahrhunderte bestimmten Baue, sondern hatten zugleich 
die wohlwollende Absicht, auch da» übrige Gemein so' 
fest zu verkitten , dass es dem Alles zernagenden Zahn 
der Zeit und jedem Ungemach mit Erfolg hätte trotzen 
können* Wohlwissend , dass nur eiiie weise eingerich- 
tete Bildung des Volks und der unerwachsenen Jugend 
jeder religiösen- Aufklärung einen beseligenden Ein- 
fiuss und unzerstörbare Dauer versichere: suchten si«* 
den wichtigsten Bedurfnissen dadurch abzuhelfen^ indem 
sie 2u gemeinschaftlichen Yersammiangen bestimmte 
Gotteshäuser aufFührten, und mehrere Lehranstaltdn zhife 
schweren Kosten sowohl errichteten,^ als auch für di# 
Zukunft grossmüthig dotirten. So entstanden die zu ih-» 
rer Zeit nicht unber^Mlen Schulen: zu Saros'«>Patakt. 
durch Peter und GaWiel'Pereny; durch Georg, Sta- 
nislaus und Emmerich Thurz6, in Bitsa und Galgötz j* 
(Freistadl) durch die Illeshazys in Banötz; iN^adas^ 
dys in Csepregh; Balassas in äistritz an der Waag;' 
Forgachs in Trenschin; Osztrosith's in Illawa; 
Szunyoghs in Neustadll »n der Waag; Berzevitzysf 
in BerzevitzrG6rgey«inGorge{tfndS£enc*Ivanyi». 


inSzent^Ivany. Besondert nber blühten 4i!e hohem Gym- 
Aasiea d«r Evangeluch^n In Bartfeld, Eperies, Kaschau, 
Leutschau, Oedenburg> Presfburg und Neusohl, zur Freu- 
de und zum Nutzen der hinströmenden hoffnungsvollen 
Jüngling'e« 

Allein nicht nur für fremde wissenschaftliche Blldnng 
eorgend arbeitete der hohe Ungrische Adel, irelcher 
den neuen Glauben angenommen htitte, mit der vollen 
Kraft regen Eifers : auch seine eigene YervolUkoramnung 
lieu er sich redlich angelegen »eyn, und besuchte, nm 
den edlen Durst nach Kenntnissen stillen zu kunneUp 
die auswärtigenDeutscben Universitäten, vorzüglich Wit- 
«tenberg, häufig« So reiseten bin: Franz Banfy Los* 
sonczy, Graf zu Dobcka, und Graf Emmerich 
Thurzo, des Palatin Georg Thurz<S Sohn> welche 
Beide auch die Wurde eines Rektors der Wittenberger 
Hochschule # und zwar der.£rstere im Jahre i589# ^^ 
Letztere im i6i5steti Jahre bekleideten. Gleichfalls hier 
•tudirten: Michael Forgacb, Freiherr von Ghemea; 
Siegmund Pechy de Pechy-'Ujfalu, im Jahre i5^r 
Siegmund Mariassy von Markussfalva; Thomas 
Eszterfaazy de Galantha; Markus Horv^th Stan* 
sith de Gradecz; Nikolaus Horvath Mladossa- 
vitx de Körmend; Caspar Szunyogh de Jesze« 
^ mitze, Freihr.in Budetin; Gabriel Ketzer de Lipotz, 
und noch Andere» ohne deren , die es un siebenzehnten 
t lahrhunderte geihan haben, dieiainal zu erwähnen. 

Der zu Hause und im Afisl^n4e geschöpften Rell« 

« 

gionskunde im Vaterlande mehr Allgemeinheit und Ge- 
meinnützigkeit zu verschaffen, und überhaupt einen 
bessern, eben aufgekommenen Geschmack in jedem 
Fache des Wissens^ durch einheimische Buchdrucke» 
reien zn verbreiten, und auf diese Art manches Gei- 
stesprodukt der Vergessenheit lund den Motten zu em- 
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«reissen» warxnaH eifrig bemüht« Uxilaagbar Ul es» datic 
scUpn im secliEelintto Jahrhanderte die Evangeli^cheA 
mehrere Typograpbi^en asählten^ aas deren Pressen zahl- 
reiche nütriiche Werke aii's Licht hervorgetreten waren; 
In Bartfeid machten sich als Buchdrucker David Gut* 
gesell, Georg Sambnch^ Thomas Scbolts, und 
Leonhard Ocfaerlan bekannt;» in Kasch an Johann 
Fi s c h e r> Daniel S f h ul tz>. Laurent und Samuel B x e-^ 
wer; in Sillein Jobann Dadan nnd Wilhelm Krä- 
der; in Trenschen I>^ikodem Isiz^ek^ .und In Pucbov 
Johann Ghrastina. Besonders War der Kaschauei; 
und Leütschauer Druck saubfr^ ja für die däinaü|jen 
2eiten elegant. . ^ , 

Man verzeihe ztiir^ dass ich dieses einschalte^ und 
Manches , was eigentlich einer spätem Periode ange- 
hört^ hier schon anführe: allein icb glaubte > um des 
Lutherthums Fortschritte in Ungarn erklfirbarer zu xna- 
chen^ diese Erläuterungen, weil dazu die Veranlassung 
eben sehr bequem war, leisten zu müssen; und kann 
nunmehro dien> gleichsam unterbrot^henen Abschnitt^ 
weiter fortfähren. 

Nachdem durch Leonhard Stockel in Bartfeld aitk 
freierer Geist sich zu regen anfing, und die verknöcherte 
Engherzigkeit einer edlen Wissbegierde Plau machte^ 
war,, wenn man sonst ehrlich handeln und gerecht seyn 
' wollte^ und sich seiner uneigennützigen Absicht bewusst 
^ war, ein allgemein gefühltes Hauptbedürfnlss , die ehr- 
würdigen Urkunden der christlichen Religion, ihre hei« 
ligen Schriften, in üiblicben Landes^racben, zum Trost, 
Beruhigxmg, Belehrung und Stärkung in- der Lehre Je^u,. 
dem Volke zu übergeben. Die durch Luther veranstal^' 
tet^ und glücklich vollendete Uebersetzung der Bibel 
war in Ungarn noch nicht iallgem ein verbreitet, und der 
deutschen Sprache in diesem Lande dazumal nur Wenige " 
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kundig. Bereits im Jahre xg36 hatte Gabriel Pttnnonint 
die vier Evangelien ungrlsch herausgegeben gehabt. Aul 
dieser vorgezeichneten rühmlichen Bahn wandelte Jo* 
bann 85'lvester> durch Melancht'hon an Thomas 
N ad asdy abgeschickt > und diesem bestens anempfob- 

. len> weiter fprt^ ibearbeitete ungrisch das ganze Nene 
Testaiilent^ undliess solches > auf die Unkosten seines» 
jedes Gute befördernden, erwähnten Gönners^ in Cse- 
pregh f wo gleichfalls eine Buchdrackerei errichtet wor« 
.den war^ im Jalire i54t gedruckt^ der^ diese unschätz- 
bare Wuhlthat dankbar «annehmenden Menge der Gläu- 
bigen/ Eur Richtschnur des Lebens^ und zur Hofihnng 
einer seligen Zukunft werden. Aber in der Publicität 
dieses Unternehmens ging er viel zu Weit# indem er die 
Frucht seines literarischen iobenswürdigen Fleisses den 

' Söhnen Ferdinands^ namentlich den Erzherzogen Maxi- 
milian und Ferdinand dedidrte. Nicht darum kann ihm 
dieser Schritt u bei gedeutet werden > dass er die heiligen 
Bücher den Prinzen des Königlichen Hauses, welche 
ihnen als religiösen Fürsten^ an sich betrachtet > sehr 
willkommen seynmussten^ widipete; sondern yielnielu> 
dass er sich, ein Anhänger einer ihnen fremden Sache 
tind Religion > unterstand j sie dadurch für seine Be- 
schützer zu erklären. 

Hier^ wo der erwähnte Johann Sylvester an der 
Begründung und Ausbreitung der EKangelischen Kirche^ 
nach dem Maasse seiner Kräfte gewissenhaft arbeitetej 
nämlich im. Gebiete Zapolyas, war jedoch der Erfolg 
der beharrlichsten Versuche bei Weitem ^tcbt so gross» 
als diess in andern, dem FerdinandscheA Scepter ge* 
horchenden Theilen. des Landes wirklich Statt fand* 
^Dort am Hofe der Königin Isabella, Gemahlin des im 
Jahre 154a am zi. Julius, zu Mühlenbach in Siebenbür* 
gen, plötzlich verstorbenen Johann Zapoly«»^ gall 


Georg Utyssenicb^ ein listiger tmd unternehmender 
Mönch f Alles ; in seine Launen musste sich Alles fügen ; 
Alles > seilest der menschliche Geist^ kroch mnxf end un- 
ter die Gehsei seines eisernen Despotismus« Alle sißine 
Plane entwarf er schlau und führte sie kühn aus; die sich 
darbietenden günstigen Umstände benutzend^ selbst die^ 
zur gelegenen Zeit angebrachte Yerrätherei> wp sie zu 
seinen Zwecken mitgehorte y n^cht verschmähend ^ ge- 
langte er im Kurzen zur grossen Macht und zu ansehnli- 
chen Würden ; wurde nach, einander Erzbischof vonGran^ 
Woywode von Siebenbürgen^ und Cardinal der Römi- 
schen Kirche^ bis endlich auch für ihn die Stunde der 
gerechten Vergeltung seiner Grausamkeiten und seines 
unbändigen Stolzes geschlagen hatte^ lind er zu Alvintz 
in Siebenbürgen^ im Jahre i55i ani 17. December^ unter 
den Hieben vier Meuchelmörder gefallen war. Ihm gli- 
chen^ was die erbittertste Feindschaft wider die ^ vom 
alten Glauben abweiche]^de Meinungen anbelangt j, in 
ganz Ungarn nur äusserst Wenige; er wüthete^ so weit 
sich die Herrschaft der verwittweten Isabella erstreckte^ 
vrider alle> oft, ganz^ unschuldige ReHgionsneaerungen 
mit kaltem Blute ; zeigte sich vorzüglich in Siebenbargen 
in seiner grössten Wildheit und Unduldsamkeit^ > wo 
er im g.anä:enSzekler^Lande keine &ieformationaufkeimen> 
und mehrmals Evangelische Predäjger in . {Kldusenburg 
und anderwärts verhaften und martern liess* Zwar horte 
dieser schwere Druck der Protestanten^ in dem Lau« 
desantbeile Isabellens und in Siebenbürgen^ nach der 
Ermoi^ung ihres geschwomen Widersachers bedeutend 
auf ^ denn sein Nachfolger^ in der Königin Gunst und 
der Erbe seines Ansehens^ Peter Petrovics> ein Sei^ 


*) Johann Christian von Engel« GescIiie&U das tTugtisdien 
Reioks. Band IV. 8. 132^ 
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bler^ dem seihe GefaieteTin petsdnlich mehr^, als dem 
Mönch selbst zugethan war, besass rred^v dl« Geistes- 
kraft seines Yorgäng^ers, noch war er in einem so hohen 
Grade, ajis dieser, wider die j^iitsetandene neue christ* 
liehe Sekte eingenöroroen, ja sogar eixt Freund der Pro- 
testantischen Religion: doeh ikannte die Evangelische 
Kirche, aus mehreren Ursachen» in diesen Gegenden ia 
ihrem Wachsthum-nur langsam vorwärts schreiten. 

Desto erfreulicher war ihr Zustand in -den Provinzen, 
wo Ferdinands Ansehen. gab:« Hier ward die Lage des 
Päbsilichen Anhängst mit jedem Tage bedenklicher, so 
wie sich im Gogetitheii die Zahl der Evangelischen au- 
genscheinlich vermehrte. Die kritischen Angelegenhei- 
ten des bedrohten und an seinen Kräften abnehmenden 
Katholicismus erheischten eine angestrengte Ajufmerk- 
-samkeit derjenigen, welchen. seine fernere Existenz in 
Ungarn am Herzen lag, und verlangten zur Ausrottung 
derschnell überhandnehmenden und einreissendextKeize- 
reien ein nachdrückliches Mittel. Als der Zipser Probst, 
Johann' Horvath von Lomnit^a die seiner Aufsicht 
anvertraiseten Gemeinden, dass.^ie- g^ eins cbaftli che 
Kirchengebete für das Glück der Königlichen Waffen 
wider. die Türken anordnen und beobachten sollten, im 
Jahre i54> schriftHoh) ermahnte: brach dr bei dieser Ge- 
legenheit zugleich iJl bittere Klagen xiarüber aus^ dess 
'mehrere; Seelsorger eine fremde Religionslehre dem 
Volke vorgetragen, und das heilige Abendmehl Jesu 
unter beiderlei Gestalt aus^utheilen sich erkühnt hatten; 
-und befahl, solche gefährliche Steuerer zu den Verrich- 
itungen eines Geistlichen gar nicht zuzulassen. Diese 
Besinnung eines um die Reinheit seiner Heerde besorg* 
ten Hirten flösste der , übrigen Katholischen Priester- 
.Schaft Zipsens so viel Muth ein, dass sie sich im Jahre 
z543 üi einer Bittschrift an den Köfiig Ferdinand 
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wandte^ ihm das höchst traurige Schicksal der Religion 
mit schwarzen Fafbexip einer in Galle eingetauchten Fe- 
lder schilderte; nm ein^ schleunige pnd Kräftige Abstel- 
lung der sich mehrenden Missbräuche bat; keinen des 
ketzerischen Glaubens einigermassen 'Verdächtigen zum 
Pfarrer befördern zu lassen anrieth;' bei ihrer eigenen^ 
wider das Ungiflck der Kirche vorzunehmenden Bemü- 
hung um die nothige Mitbülf« des weltlichen Arms 
flehte; und überhaupt die Sache der gefährdeten allein- 
seligmachenden Kirche unterthänigst anempfahl. Fer^ 
dinand leitete eben den Deutschen iN^ürnberger- Reichs* 
tagp als .er ^ auf diese an ihn erlassene gehorsamste Zu- 
schrift Rflcksicht nehmend 5 an die Ungriscben Reichs«- 
Stande ein £dikt ausfertigte > in Welchem er zuerst das 
Anliegen der Katholischen Zipser«- Geistlichkeit für billig« 
und ihre eingereichten Beschwerden für gerecht erklärte; 
nnd dann Allen ohne Unterschiede hauptsächlich aber 
dem Zipser<- Grafen und den Prälaten dieses Bezirks in 
allem Ernste auftrug > beständig mit einer nie nachlas» 
senden Aufmerksamkeit darüber zu wachen^ dass die 
Seelsorger nnd alle ihnen Untergebene bei einer reinen 
Apostolischen Lehte verblieben; ertheilte ihnen überdiess 
die nachdruckliebe und geschärfte Ermahnung > bei d^t 
Ausrottung der gefährlichen Irrthümer und der Kette* 
reien Unterdrückung^ nicht ntur mii geistlichen WaiFen^ 
sondern auch mit der weltlichen Kraftäuss6rung zn ver- 
fahren« Dem orthodoxen Monarchen genügte daran 
noch nicht. An Franz Revay> der die Würde eines 
Vice-Palatins dazumal verwaltete, efging aus Prag, 
im Juli des x544^ten Jahrs, ein besonderes Königliches 
Schreiben, in welchem ihm, zu Folge des, in Neusohl 
im Jahr x5/^ abgehaltenen Reichstags >. dessen Mitglieder, 
ohne dass sie diesen Beschluss in die Landesge^etze au£» 
genonmien hätten, ^der die zunehmende R^ligions*- 
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«paltung geifert, nrid'ihre Verlegenheit bei dem sich 
vergrössernden Uebel dem Könige frei entdeckt hatten, 
angedeutet und vorgeschrieben wurde ^ der sich bisher 
in Hinsicht des^ die Christenheit zerfleischenden Zwistes, 
EU milde und zu nachlässig betragen hatte, künftighin 
auf Alles , was sich in Kirchensachen ereignen wurde« 
besser Acht zu geben, die eVhitzten Köpfe zjir Ruhe 
und Vernunft zu bringen, und alle Diejenigen, welche 
auf die gegebenen Rathschlage und Warnungen nicht 
' boren ^ bei ihren Irrthumem beharren würden, zu ver- 
ttrtbeilen und zu bestrafen. Dass dieses ^ unter Königli- 
cher ' Autorität Verfügte und Beschlossene dem Luther- 
thume nicht nur keinen merklichen Abbruch that, son- 
dern ihm oft zu einem mächtigen Antriebe zu fernem 
Fortschritten dienen niusste: ist für jeden philosopbi- 
Bchen Beobachter der Weltereignisse ein sehr belehren« 
der Wink, welcher ihm das Innere des Menschen auf- 
deckt, ihn von der ursprünglichen Eigenschaft unseres 
'Geistes, sich durch keine Strafgesetze id der Gewissens- 
freiheit einschränken und schrecken zu lassen » und zu- 
gleich von der wichtigen trostvollen Wahrheit, dass un- 
ter des Allerhöchsten unserer Schicksale weiser Leitung» 
selbst entstehende Hindemisse in wirksame Beförde- 
rungsmittel seiner wohlthätigen Absichten umgteschafifen 
werden, vollkommen überzeugen kann. Ein auffallen- 
des Schauspiel zog die Augen der Gegner der Evange- 
lischen auf sich. Den man allgemein für einen unver- 
«olinlichen Feind des neuen Glaubens liielt, weil er wi* 
der diesen öffentlich aufgetreten war, Johann Horvath, 
derZipser-Probst,mus8 ihm im Herzen lange schon geneigt 
gewesen se3m; er schützte, den ersten Evangelischen Pre- 
diger zu Mühlenbaah inZipsen, Leidischer, wider alle 
Angriffe seiner \ielen ergrimmten Widersacher; und re- 
aignirte, zum unaussprechlichen Erstannea Aller, end- 


— 133 — 

lieb selbst seine Stelle als 'Probst , trat zur Angsburgi* 
sehen Co&fession über^ faeirathete zuerst die Leiitscbaue- 
lin^ Agnese Jost^undals diese die ;8chuld der Natur 
bezahlt hatte ^ des Zipser Vice -» Gespa»ns ^ Franz Poly* 
ankay Tochter. ' 

Pass man bei allen reissenden Fortschritten des Lu- 
therthums^ die wahrhaftig gross genug waren > um die 
Römisch -Katholische Parthel zu beunruhigen^ xioch 
nicht mit allem Nachdruck wider seine Freunde und Be- 
schützer verfuhr^ — denn immer waren :d«s nur halbe 
Massregeln j ' ohne bedeutende Folgen., gebliebene Dro« 
hungen y die bis jetzt waren gebraucht worden — • dessen 
Ursache war die erfreuliche Aussicht, man werde die ge-* 
trennten Kirchen und entzweiten Gemüiher am Ende 
vielleicht doch noch gütlich versjöhnen und vereinigen 
kennen., Wie wenig auch Hoffnung im Gründe dazu 
vorhanden war: so wollte man doch von Seiten der Katho- 
lischen Nichts unversucht lassen^ was diese erwünschte 
Annäherung zu versprechen und zu beiördem schien* 
Weil -sich die Deutschen Protestanten, als man zur Rück«» 
kebrin der verlassenen Kirche mütterlichen $choos3;si« 
beredete, immer lauf ein allgemeines Concilium berle^ 
fen« und sich seinen Beschlüssen» imd , seiner Entschei- 
düng 9 wenn es aus unpartheiischen Mitgliedern und 
Richtern bestünde^ zu unterwerfen angelobten: so 
drang endlich Kaiser Carl der V. bei der Pabst- 
liche:^ Curie durchs dass Paul der in*> welcher da-* 
zumal das sichtbare Oberhaupt der Cbiistenheit war^ 
eine Kirchenversammlung nach Mantua ausschrieb; 
und als dieseo^ Ort, weil es in depi streng Katholischen 
Italien gelegen, un<l dem Päbstlichen £in£uss zu nahe 
war, der entgegengesetzten Bbeligionssekte nicht anstän* 
d'^g und bequem genug zu seyn schien,, dieselbe naph 
Trident verlegte« Dies^ ehrwürdige Synode nahm ib- 
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reu Anfang am i3« Decem-ber 1545 unter dem prasidiren- 
den Legaten des heiligen Vaters ta Rom^ den Cardi- 
nälen, Del Monte^ Cervino de la Crnce» und 
P o 1 u s , und in Gegenwart von nar fünf und zwanzig 
Bischöfen^ und warde nach mehreren Unterbrechungen 
im Jahre 1563 Aiu 4* December geschlossen^ in ihren 
Satzungen von zweihundert fünf und fünfzig Prälaten 
unterschrieben^ und vom Romischen Pabste, Pias dem 
Vierten den 26. Januar 1564 in ihrem ganzen Umfange 
bestätigt» Der neuen christlichen Gesellschaft Mitgenos- 
sen wurden zwar eur Theilnahme an derselben eben* 
falls eingeladen: allein diese unterliesseuj, sie zu be» 
schicken, nicht; weil sie jede Aussöhnung mit der Mat- 
terkirche vermiedeik und hauten , und die Trennung der 
Religionen unheilbar machen wollten^ oder weil sie an 
der Gerechtigkeit ihrer eigenen Sache zweifelnd^ mit ihr 
öffentlich durchzufallen befürchteten; sondern weil ih* 
nen der Geist der Versammlung, die nur ultramontani- 
stische Grundsätze äusserte und befolgte, verdächtig, und 
für sie gar keine Billigkeit in diesem christlichen Areo- 
pag zu erwarten war, Wi« hätten sie, auch nur mii 
der geringsten Wahrscheinlichkeit ein gerechtes End- 
artheil in ihrer Sache erwarten können^ da bereiu in der 
vierten, am 8« April 1546 abgehaltenen Session des Con« 
ciliums mehrere ihrer Lehren als ketzerisch verdammt 
wurden? da hier Alles nur Rache wider sie athmete, und 
bei Gelegenheit der geschlossenen letzten Sitzung der 
ganze Tridenter Dom von dem wutbenden Geschrei: 
^,verflucht seyen alle Ketzer, verflucht, verfincbt!'' wie* 
derhallte. Für die Beruhigung fler »efrutteten Christen- 
heit versprach man siqh von dieser Synode Vieles : al* 
lein , womit man sich getröstet haben mochte , erfolgte 
nicht; und auch hier erneuerte sich die Fabel von einem 
kreisenden Berge, der eine Maus gebahiw 
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Eerdinand^ ^11 des redlicbsfen Willens, den Smrm 
beizulegen^ nacb^ 4er seltenen und unvergiingUeben 
Efax-e ßines Friedenstifters geistend j ergriff begierig dia 
sich vihm darbietende ^Oetegenbeit^ bei der zuJStande 
gekotnnBi-enen Kirciienversflimnlting, für seine Staaten ei- 
pige^ hartnäckig b(atTittene> allein sehr.theure Vor- 
rechte in der £ieligion za . erwirken ; tmd so, die Wie-i 
dervereinigung der sich' immer weitet von einander 
entfernenden Kiroben glücklich varznberrat^en» Des* 
wegen schickte .erf von Seiten . Ungaams «Is iSeine Abgert 
sandten nach Txidant die gelehrten Prälaten und Bi-. 
schöfe^: .. den Donbinikaner Jofaana>Ko.losva ry von 
lifa^nad^. Andreas. X)u4ith ab H'orehowicza und 
Herrn in Sra#igla, Bischof von Knin; und Georg Dras-i 
k o V i t s , Bisc^iiof -von Fünfkirctien ab, um , wo möglich^ 
durch di« vereinigten Bemühungen dieser würdigen 
Männer den Kelch bei dem heili!?e^n Abesidmahle Jes:»: 
für die Laien, und die Ehe für die GektJiciikeit, welche 
zwei Punkte er als die. vorzuglichsten Ürsüicben der fort- 
dauernden unseligem K;irohen>spahung betrachtete, für 
di« Ungrischen Cbcls|ep. in erringen« Dädith hielt in 
der vollen Versammlung der -Oekumeniscben Synode 
fünf verschiedene lied^h^ Draskovits zwei; Beide, 
thaten es mit «iner Kraft, Gelehrsmfcikeit land Eleganx^^ 
dass hierinne fastMchts mehr zu wünschen übrig bliebe 
Den schönen, vvidi^gen und ähetzeugenden Gründen,: 
mit denen der Letztere den Auftrag seine? Herrn .wegen 
d:fes Kelches, und der Erstere jenen wegen der Priester-* 
ehe, theologisch und kirchenhistorisch, nachdrücklich 
unterstützte, wu«3te man am Ende sonst Nichts, als die» 
in der Transanbstationslehre begründete Gefahr, ein 


*) Johann Cbristiaia von Engel, Gsscliichte- des Ungrisclieti 
Reichs. IV. Band. S. 174« 
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Priester koimte leicht etwas Wein^ znithin, Christi then- 
res /BIul vergiessen^ und dea Satz, die SIttenverbesse- 
rung der Geistlichkeit gehe niclit das. Conciliuzn, son- 
dern nur den Pabst aliein an, entgegenzustellen» Zwar 
verstattete Pabst Pius der IV., im Jahre 1564 am z6. April, 
aus besonderer Huld, dem Kaiser und .einiget! Deutschen 
Fürsten, für ihre Unterthanen . allgemein den Gebrauch 
des Kelches; allein diese, nach langen .Kämpfen müh* 
sam errungene, xder ganz und überall benutzte Gnade 
nahm schon der nächste Nachfolger auf dem Stahle 
Petri *) I Pius der V. im Jahre 1568 wiederum zurück, 
und mit dem iGaö^ten Jahre hörte bei den Laien das 
ihnen zugestandene Vorrecht in der- Aömisch-Katho* 
lisch en Kirche ganz auf. 

Was dem-Dudith, auf der Tridenter Synode > für 
die gesammte Geistlichkeit auszuwirken^ schlechterdings 
nicht gelingen wollte, glaubte er sich wenigstens für 
seine eigene Person erlauben, und seine Ueberzeugung, 
dass eine rechtmässige Eh^ ohne Einschränkung allge* 
mein erlaubt sey , durch sein eigenes Beispiel bestätigen 
9U müssen. Dieser oft zu sehr getadelte, öfters noch 
über seine Verdienste erhobene, aus einer alten 
Kroatischen Familie, unbezweifelten Adels, entspxos» 
sene — seine Mtttt«r war eine edle Venezianerin, aus 
dem Hause Sbardelatto, weswegto er sich auch di^ 
sen Zunahmen beizulegen pflegte — im Jahre 1533 den 
i6« Februar, gebome, thätige, wissenschaftlich gebil- 
dete, der Ehre schlüpfrige Bahn glücklich durchwandeln« 
de, das Wohlwollen und die Gnade drei verschiedener 
Monarchen, Ferdinand des L, Maximilian des IL, und 
Rudolph des II., denen Allen er als Geheimerath diente» 


*) Johann Gansnieh, Qsschichie dar OcstSKieichischen Bio- 
narchie. Band V« 6. 44» 
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besitze^Eide Mfiim^ beiratbete unerwaxtet^ zur Yetwun" 
derung der ataunenden Weit^ .selbst. Als er ifämlich, 
was ich schon bier^ nvoi nicht auf diesen Gegenstand bald 
zurückkommen zu müssen^ anzumerken für nötfaig halte^ 
vom Kais^er Maximilian den IL, nach t^ohlen abge- 
schickt vnirde^ um, desselben^ von Pohlnischem König 
Siegmund Augast übel behandelte Sch'Ofrester Katbarina 
zurückzubringen: verliebte er sich in eine ihrer Hof« 
fraulen^ Namens Strass^ entfloh mit ihr aus' Wien nach 
Fohlen^ und l^ss sich dieselbe im Jahre 1565 antrauen« 
Nachdem diese seine Gemahlin gestorben war> nahm 
er im Jahre i579 ®^® andere^ aus dem ansehnlichen 
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Pohlnischen Hause der von Zborow* die'Wittwe des 
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Grafen von Jarno w^ mit welcher er> theils in l^ohlen^ 
theils in. 3fäbr^n^ und Schlesien^ wo er sich angekauft 

* 

hatte^ und zum Mährischen Baron erhoben wurde, seino 
Tage verlebte, und endlich in Br esslau, am 25. Februar 
1589, '^^^ Vielen geehrt sanft und ruhig entschlummerte« 
Im Jahre 1567 hatte er ein Buch verfasst gehabt, des 
Inhalts : die Ehe sey allen Menschen ohne Unterschied 
des Standes erlaubt. 

Indem zu Tndent die Romisi^h «< Katholische Kirche 
ihre jetzige Gestalt, welche sie, bis auf äusserst wenige 
< und unbedeutende Veränderungen^ noch gegenwärtig 
hat^ annahm, und der Protestanten Lehrsätze als 
ketzbiisch vemrtheilte: handeltei]L diese letztem Jn Un- 
garn mit wahrer männlichen Entschlossenheit, und wei| 
sie keinen einzigen Augenblick zweifelhaft waren, die 
gehoffte, abervon keinem Theile aufrichtig gewünschte^ 
nie ernsthaft ^ betriebene Wiedervereinigung der Reli- 
gionen wurde nie gelingen,^ arbeiteten sie an der Be- 
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gründong und zweckmässigen EiBrichtinrg ihres eigenen 
Cultns mit Nachdruck und Einsicht. Sich ihrer Macht 
nnd eines stark verbreiteten Anhai^sr bevrusst, VeranstaU 
teten sie eine öffentliche Zkisamnienkunft in £r d ö d ^ ei- 
nem Marktflecken des Szatlimarer Gomitatv» im Jahre 
>54^^ ^"wo sich unter dem- Schutze der Anna Bathorji 
WittWe des nicht lange vorhero verstorbenen Caspar 
Dragfy^ neun und zwanzig Protestantische Geistliche 
vetsammelten^ um sich über das Wohl ihrer lleligion 
gemeinschaftlich zu berathen. Hier nollten sie zwölf 
Glaubensartikel auf ^ drAcktexi aber noch- keinen Unter« 
schied der Confessionen aus^ sondern Uittben dem 
Au gl burgischen Bekenntnisse unverbrüohlich getreu. 

Was «ich zu Erdod ereignete* geschah «im fol« 
genden i5466ten Jahre' auch in £pex>i«8. in diesem Orte 
hielten die fünf Königlichen freien Städte Ob enuigarns: 
Leutschau* Epefies^ Bartfeld ^ Kaschau und Zeben 
gleichAills eindn feierlichen^ Conv^nt; fassten einige, 
auf den Vortheil ihrer Kirche sich beziehende Befcfalusse» 
und stellten diese ia sech&ehn Artikeln auf. . Der aller* 
erste davon verpflichtet diejenigen^ vf eiche einen Un» 
terricht in der Religion Andern ertfaeilen wurdeii, den« 
selben nur im Sinne der AugsbnrgiscluttL Confession vor- 
zutragen; dann wird nach einander von den Schulen, 
Feiertagen, Cerimonlen, Visitation der Gemeinden, 
dem Kirchenbau und den Pflichten weltlicher Obrig- 
keiten, den Predigern, Kirchen« Einkünften, Allmosen» 
Bettlern > Leichenbegängnissen, der Ohrenheichee^ und 
Heiligem Abendmahl, von den zu erwählenden lUMi zn 
ordinirenden Seelsorgern, und «iletzt von der Schuldig* 
keit eines Seniors gehandelt. 

Viele schwere Sorgen lagen unterdesseiu. auf dem 
König Ferdinand. Ihn beschäftigte der, seinen Wun* 
sehen nicht immer entsprech#ttde , olt iuig(iu;kli,che blu- 
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tige TürkisDlie Krieg; 40 wie dach die Deutschen 
Reich&angelegenheiten^ welche ihm der ihrer satte 
und überdrüssige ^aiser Garl^ sein Bruder^ grossten 
Theils anvertraut haue^ seine Zeit und seine Kräfte ia 
Anspruch nahmen: und darum war es ihm nie vergönnt» 
seine Aufmerksamkeit ungetheilt der Religion zu wid« 
men^ und den Gang des ProtestaiiUsnitM in Ungarn 
mit einem wachsamen Bücke zu verfolgen« ''Z>var wur- 
den mehrere Reichstage^ Welche die bedrängte und 
traurige Lage des. Landes erforderte» während seiner 
Regierung» auf seineü Befehl abgehalten: allein nichts 
geschah bei solcbeA Gelegenheiten entscheidend Kräf- 
^yg^^f was den zjmehmenden Glaubensneuerungen einen 
kräftigen Einhalt gethan hätte» und dem Lutherthum zum 
grosaien Nachtheil gewesen wäre« Erst im JahV x54d> ^is 
sich die gefährliche Kluft in der Christenheit immer 
mehr erweiterte » fügten sich die » zu Pressburg im Ok- 
tober reichstäglich versammelten Stände in den Willen 
ihres Königs» und suchten den» aus seinem Bette aul- 
getretenen Strom aufgekommener Meinungen» welcher 
in seinen» mit jedem «Augenblicke hoher steigenden reis- 
senden Gewässern ' Alles zu begraben drohte» durch 
eine feste Einfassung einzudämmen. Es zeigte sich je« 
doch bei diesen^ wider die^ ihr Haupt keck erhebende 
neue Sekte» beschlossenen und verordneten strengem 
Maasrregela auffallend» wie sehr das Pabstthum bereits 
gesunken» und. bei seinen feindseligen Entwürfen ikraft^ 
los geworden war; wie bedeutend hingegen das Luther- 
thum an dem Ansehen und der 2abl seiner Bekennerge« 
Wonnen hatte* Der- Lutheraner geschab in den L.andtagsge- 
setzen keine Erwähnung; die&e waren, viel zu mächtig» und 
hatten auf die gemeinschaftlichen Berathschhigungeo ei- 
nön zu grossen £ui|lussv als dass man sie ungestraft hätte 
reizen können» Man drang wohl im Allgemeiaen auf 
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die WegsdbaffuHg der Ketzeneien und der alten Religion 
Wiederherstellung:, zugleich aber gab man der katholi- 
schen Geistlichkeit zu verstehen, dass sie bisher ihre 
Amtspflichten vernachlässigt » und das unwissende Volk 
zu betehren unterlassen hätte; es wurde also eine bes- 
sere und zweckmässigere Einrichtung des Religionsun- 
terrichts und des Schulwesens, als ein wirksames Mit- 
tel wider das um sich greifende Uebel für die Zo- 
kunft vorgeschrieben; und den Prälaten empfahl man 
, fiber die ihnen untergeordneten Priester und ihren Le- 
benswandel eine gewissenhafte Aufsicht ^« Nor die 
Wiedertäufer und Sakra mentarier> unter welchen Leu- 
fern die damalige Polemik die Reformirten verstand, 
wurden namentlich in das PÖnalgesetz eingeschoben: 
diese wurden als gefährliche Sekten ausdrücklich ge* 
nannt, welche man nicht nur nicht zu dulden, aondeni 
sogar -aus dem Reiche zu werfen beschlossen hatte* 

Was in Ansehung der Religionssachen, unter der 
Regierung Ferdinands, bei Gelegenheit abgehaltener 
Reichsversammlungen, abgehandelt und festgesetzt 
wurde: mag gleich hier im Zusammenhange, damit die 
Uebersicht davon erleichtert werde, mit wenigen Wor- 
ten angemerkt, seine Steile einnehmen. Im Jahre i55a 
scfaioss am 13. Februar der Konig in eigener Perton 
die reichstägliche Zusammenkunft der Stände, w^che 
wiederuia in Pressbu^g vor si<cb gegangen war. Auch 
jetzt schien man nur den Weg der Güte und Milde ein* 
schlagen zu wollen; die Einigkeit der entzweiten Gemü- 
ther und die Beruhigung der sich anfeindenden Kirchen 
wollte man vorbereiten ; und weil dieses dutch einen übel 
angebrachten > rückticbtslosea Zwange der die Köpfe, 


*} Joh. Clurisc. von Engel, 6eselui)hta»det Ungriichen Reichs. 
Vi. Tlieil. Seite sei. 
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ohne sie zu besänftigen^ iiur erhitzt^ nicht anszumitteln 
war^ wie diess allen Hellsehenden elnleucliten mochte, 
wurde wiederholt und nachdrücklich ein treuer Religions- 
unterricht angerathen^ und jede Zänkerei so lange ver- 
boten , bis das allgemeine Concilium entschieden ha* 
ben würde , was etwa in der Kßligion zu relbrmiren sej. 
Pressburg sah im Jahre i552 in seinen Mauern einea 
neuen Landtag. Der Moüarch. drang zwar die$smal auf 
ernsthafte Strafgesetze und Vorkehrungen wider die Pro«* 
testanten^ welche sich zum grossen Na chiheil der Katho- 
liken überall häuften: allein die Reichsstande versagten 
zu einem gewaltsamen Verfahren beharrlich ihre Zustim- 
mung, hielten in dieser Rücksicht für hinlänglich genug, 
wenn nur dasjenige, was bisher beschlossen und bestimmt 
worden war, in Erfüllung ging; die vorgeschlagene Do* 
tirung der Bisthümer, von denen sich die meisten in den 
Händen weltlicher Grossen befanden, liessen sie willig 
zu; vor allen Misshandlungen, -übet welche sich der 
Katholische Cleirns beklagte, wollten sie wohl diesen 
geschützt wissen; bemühten sich redlich ^ durch wohlge* 
meinte Vorschläge der groben- Unwissenheit, in det 
sich, was die Glaub enskeniitnisse anbelangt, der grosste 
Theil des Volks befand, auf alle mögliche Art aufzuhel- 
fen; bestanden selbst darauf, dass diese gefassten Be* 
Schlüsse der König vollziehen lasse, aber für geschärfte 
Mas«regeln mitzustimmen, bezeigten sie keine Lust 

So blieben die Sachen. auch im nächstfolgenden 
i553sten Jahre, als die Reichs deputirten in der Stadt 
Oedenburg zusammengetreten waren. Ueber die l^ereits 
erwähnten Anordnungen in Religionsgegenständen sich 
einzulassen, hatten die Ck>mitatsbevollmächtigten keine 
Erlaubnisse Als indessen von Seiten der Katholischen ge* 
gründete Beschwerden dawider eingelegt wurden , dass 
sich einige Protestanten wider die Geistlichkeit der langst 
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bestehend«!! diristlichen Parth ei sehr versündigten , die- 
selbe ungestraft xnisshand ehe u^ die Kirchen plünderten, 
init a]len Bildern und Heiligthümern in denselben bar- 
barisch und unbesonnen verführen: konnten die anwe- 
senden Landesrepräsentanten, bei dergleichen schweren 
Beleidigungen f welche die Menschheit entehren^ nnd, 
erwiesen, denjenigen, der sich mit ihnen gebrandtmaikt 
hat, zum unvernünftigen Thiere herabwürdigen, nn- 
möglich gleichgültig bleiben. Und erneuerten deswegen 
die schon vorhin aufgestellten Strafgesetze wider solche 
tolle Fanatiker. Auf die, durch den König erhobene 
Klage, dass in den Buchdruckereiea. einiger Adeligen 
irrige, die 'Ketzerei befördernde Bücher gedruckt wur- 
den, nahm man gar keine Rücksicht; der Adel wusste 
von dergleichen verschrieenen Schriften Nichts, oder 
sdiien sie vielleicht nur zu ignoriren, und sah sich aus- 
ser Stande, über diesen Gegenstand ein entscheiden- 
des Urtheil zu fällen. Diese Oedenburger Reichsver- 
laninilung ist darnm noch merkwürdig, weil auf dersel 
ben Nicolaus 1 a h , dessen Name in dcoi Denkwürdig- 
keiten der Ungrischen Evangelischen Kirefaengeschichte 
eine seltene Berühmtheit behauptet, und in bliesen Blät- 
tern noch oft vorkommen wird, ein Mann^ der zuerst 
König Ludwigs Sekretär, dann Zagraber Bischof und 
Kanzler des Landes war, zum £rzbischof von Gran er> 
nannt, an die Spitze der Katholiscbeit getreten war. 

Das i554steJahr versammelte in dem, den Oestez^ 
reichischen Marken nahen Pressburg wiederum die 
Blüihe des Vaterlandes zu gemeinschaftlich en Berath- 
schlagungen, wo auf den verdienstvollen Thomas Na- 
dasdy> zum grossen Nutzen des Landes ^ die Wahl ei* 
nes Palatins iiel. Hier entwickelte schon der untemeh* 
mende Primas, bei seinem erweiterten Wirkungskreis 
seine ^ den Evangelischen feindselige Gesinnung frei 


.und unverhohlen, und gab sich kein^eringe Mube^ di^ 
gegenwartigen Landtagsmitglieder mtr seinen Willen 
4:ind die bezvreckten Kirchenreformen einzunehmen.; 
er rieth, jedoch ohne Erfolg, zu gewaltsamen Schritten, 
und sein apostolischer Feuereifer fand bei den Ständen 
die gehoEte Unterstützung nicht« Auch diessmal blieb 
Alles nur bei d#n vorigen Verordnungen; zur Unter- 
.drückung d«s Luther thuma geschah nichts Wesendiches. 

J^och . glimpflicher wurden die Keligionsangelegen- 
heiten abgehandelt, als sich im Jahre x556 in eben der- 
selben Stadt die Stellvertreter der Nation wiederi^m 
eingefunden hai^ten.; nur kurz nind gleichsam vorüberge«- 
hend wurde diese wichtige Sache berührt; bloss im AU- 
gemein^en wurden sowohl, die Geistlichen^ als auch die 
Layen, . auf ihre Pflichten und deren gewissenhafte Beob- 
achtung aufmerksam ge^m acht ; nur Qber die Wiedertäufer 
erging der wiederhobjlte Befehl, sie aus dem Lande her* 
auszif werfen« 

Als Ferdinand, um die Nachfolge in Ungarn sei- 
nem erlauchten Hause zur sich(;rn> seinen treifllchea 
ältesten Sohn, IViaxiraüian, im Jajire 15G3 krönen liess, 
vvurde auch nichts- dem Protestantismus Schädliches in 
den Reichs tagsabschied aufgenommen; man bestätigte 
nur dasjenige, was ehedem schon angeordnet und b-e- 
schlossen W9r ; dabei wurde indessen den Schlosscapl- 
tains doch geboten, Irrlehrer, ohne etwas Bestim>nteres> 
wer für einen solchen zu halten sey, festzusetaven, ge- 
fänglich einzuziehen > und ihnen .keinen Vorschub und 
Schutz angedeihen zu lassen *)» 

So lange also Ferdinand auf dem Throne der Ar- 
paden si^a, wui;dd^ obgleich d^r Katholische Clerus 


*) Alles « WAS hier über die Ungiisthea Reichsuge rorkommt, 
nach Joh, Christ« von fyig^L 
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zu diesem Ziele i^e seine vereinigten Kräfte richtete, 
nnd ffir die BeföXrerung seiner Absichten alle Maschi- 
i^en spielen liess« wenig den Evangelischen Nacbthei- 
liges reichstäglich beschlossen^ nnd selbst dieses We- 
nige that ihrer Sache nur einen nnbedentenden Ai^ 
bruch. Der Könige nie seiner vielen Verlegenheiten 
gänzlich los, hatte hinlängliche Gründe^ die Freunde 
der neuen Glaubenslehre milde und schonend zu be> 
bandeln; nnd w^nn er dieses vielleicht öffentlich aucii 
selten that^ sondern vielmehr die feindseligen Anschlage 
des Römisch -Katholischen Anhangs begünstigte^ so trat 
er wenigstens als ein racheerfüliter nnd ungestümer 
Gegner des Lutherthnms vor der Welt nie anf. Za die- 
ser klugen Nachsicht^ welche einen schönen Glanc anf 
seinen sittlichen Charakter wirft> mochte besonders in 
seinen letzten Regierttngsjahren der Umstand Vieles 
beigetragen haben, dass er mit dem Römischen Stuhl 
in einen weitaussehenden' Streit geralhen war^ nnd 
wahrscheinlich deswegen das Interesse derjenigen Kirche, 
deren Oberhaupt die Billigkeit gegen ihn zn verläng- 
nen schien , nur lau beförderte* Nachdem nämlich Kai- 
ser Carl der V. nach überstandenen unzähligen Stürmen 
und vereitelten Liebüngswunschen^ des lästigen Uen*- 
schens überdrüssige sich das Hieronymitaner* Kloster 
Sankt Just^ im Spanischen Estremadnra^ ein zweiter 
Diocletian^ welcher im vierten Jahrhunderte des Rö- 
mischen Diadems mude^ zu Salona in Paknatien^ nenn 
Jahre lang vor seinem Ableben bloss seinen Garten 
als Privatmann lebte — zum ruhigen Aufenthalt und 
zur WerkstHtte seiner mechanischen Arbeiten ^ die er 
mit dem geschickten Künstler Turriano hier leiden- 
schaftlich trieb, wählend ^ allen seinen Wurden ent- 
sagt, und dieselben seinem einzigen Sohne Philipp über* 
lassen, zuletzt im August des i556sten Jahres, durch 
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den Reichs vicekanzler Seid auch die Deutsche Kaiser- 
würde niedergelegt hatte: wurde Ferdinand^ jedoch 
erst nach siebenz^hn Monaten^ im Mars. x558 zu sei» 
nöm Nachfolger im Romischen Reiche erwählt. Paul 
der IV.^ aus dem Haruse Gar äff a^ war dazumal Pabst^* 
ein höchst ehrgeiziger Mann und kühner Geiste der sich 
in seinen vielumfassenden .Planen Gregor den YIL zum 
Muster nahm; allein Weder dieKlngheit^ noch das Glück 
dieses durch die Umstände begünstigten Meisters besass* 
Dieser weigerte sich nun ^ den neuen Kaiser anzuerken» 
nen^ . und lleis den an ihn abgeschickten Gesandten^ 
Oberstkämmerer Don Martin Guzmann^ nicht ein» 
mal vor ^* In seine des Pabstes Hände ^ behauptete er^ 
hätte Carl seine Krone niederlegen sollen; erklärte Fer* 
dinands Wahl für nichtige weil sie mit Zuziehung der 
ketzerischen Churfürsten geschehen sey. Aber mit al- 
ler Würde ^ die seiner erhabenen Stelle zukapi^ betrug 
sich det unedel behandelte Kaiser. Er befahl deinem 
Botschafter^ 'Rom binnen drei Tagen zu verlassen^ sollte 
ihm der Vater der Gläubigen den Zutritt beharrlich ver« 
weigern« Auf diese eingereichte Erklärung bewilligte 
er ihm endlich leine PrivataudienäE> entschuldigte sein 
auffallendes Betragen mit der Wichtigkeit des Gegen- 
standes^ versprach einen Legaten an Ferdinand abzusen- 
den; setzte indessen als Bedingung seiner zu gebenden 
Einwilligung die ungereimtesten Forderungen fest. Det 
Kaiser sollte mit J? euer und Schwerdt die Protestanten 
KurAbschwöning ihrer Irrthümer zwingen; die Spanische 
Inquisition in Deqtsciüand einfahren; keine andere^ als 
Päbstliche Bachdruckereien in diesem Reiche dalden; 
keine Reichstage ohne Päbstliche Beistimmung ausschrei- 


*) Johami Geaersieh beschichte icr Oestcimohisehea Mo« 
imrclue* Bd« V. S. 9|^ 
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h0a, und die Propositionen zuerst nach Rom zur Prü- 
fung Iiinschicken ; |a er sollte, sogar seinen > der neuen 
IjßhrB allzugünstigen Thronfolger Maximilian » entweder 
gan^ enterben, oder vox Belehrung de:^ Hauptstadt der 
Christenheit anyertrai^eil! I Ferdinand dissimulirte diese 
unerhörte Keckheit; und wenig um die Päbstlich^ Be- 
stätigung seiner > ihm rechtmässig übertragenen Würde 
bekümmert, ifuhr er fort als Oberhaupt des Deutschen 
IlLeichg vn handeln« Anders nahm diesen Vorfall Maxi- 
milian auf '^)* ,,Wie ich vernehme , schrieb er am 19. 
J^li i558 an den Herzog von Wurtemberg, so ist ja Dom 
Guzmann mit Spott zu Rom gewesen, aber ihre Ma- 
jestät die woUen.nicht glauben, wenn sie schon oft se> 
hen. Aber es ist ilurer Majestät recht geschehen, GoU 
wolle, dass es etwas wirke,'' Paul verweigerte bia an 
sein Ende, (er starb den i8* August 1559) hartnäckige 
Ferdinand als Kaiser anzuerkennen; ohne Bedenken 
that dieses sein Nachfolger PiUs der lY», aus dem Ge- 
schlechte der Medicäer, am 3o* Pecember x559* l^ieier 
Zwist ^ welclier den König Ferdinand mit dem heiligen 
Stuhl entzweite, wirkte auch auf Ungarn^ Der Pabst 
schlug 4i^ Bestätigung der vom Monarchen jüngst er- 
nannten Bischöfe, Yeranxi von Erlau, Djlaky von 
KkiiiT, Matthias Brnmanns von Agram, Georg D ras* 
kovits yoh, Füafkirchen, Franz Forgach von GxoCi- 
wardein, beharrlich ab, so sehr ihm auch diessfalla das 
Bedur£ais;s der Römisch-Katliolischen. Kirche in Ungarn 
vorgestellt wurde *^. Dass bei einer solchen Lage der 
Sachex^ wo Ferdinand die grössteUxüiilligkeit vom Seiten 


*) Jqs. Freiharr vo|i Hoimayr» Oestsxreidbischar Flntarelu 
Bd. VI. 8. 186. 

**) Ml Ourias. von Engel« Oes p hi ehu das Ungiischan Baiohs. 
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dessen exfnfat^ dem er aufrichtig ergeben, war > und des«- 
sen sinkendes Ansehen er redlich eiiiporhielt^ sein Be^ 
streben^ die Römisch •Katholische Religion zu schützen/ 
nicht völlig erkaltete: ist: ein seltenes Beispiel einer Vor 
liebe für seine Kirche t und gereicht dem Könige zu kei* 
nem geringen Ruhme > aer von aller Veränderlichkeit 
weit ent£eme^ seiner inn^m Ueberzeugung bei allem 
Wechsel des Schicksals treu geblieben ^war> und sich 
durch ein ihm zugefugtes Unrecht zum Vergeltungsrechte 
nicht -hinreissen Hess. Nie beging er einen Verrath an 
seinem Glauben; sondern war ihm vielmehr mit Leib 
und Gut unter allen Wendungen des Glücks zugethan 
und ergeben* Doch weil wider die Bekenn er der Evan- 
gelischen Lehrey bei Gelegenheit abgehaltener Reichs« 
tage^ nichts entscheidend Nachtheiliges beschlossen, 
wurde > and man diese gewissermassen stillschweigend 
,in Schutz nahm: erlaubte er sich^ .dem alle gemeinschaft«» 
lieh gefassten Beschlüsse heilig waren ^ keinen ungesetz- 
massigen gewaltsamen Schritt > um ihnen wehe zu tbun 
od^ sie auszurotten ; desto strenger tmd nachdrücklicher 
verfuhr er in den Untersuchungen» ob sich keine Sakra« 
mentarler oder Anabaptisten im Lande befanden? um 
diese^ nach den ausdrücklichen Worten des Gesetzes 
richten und aus dem Reiche verbannen zu können* Man 
spürte, diesen sorgfältig nach^ und was verdächtig war^ 
wurde einer strengen Untersuchung .nnterworfeil» Di0 
Königlichen Städte in Oberungam waren als eifrige 
Freunde der aufgekommenen Religionslehre längst äU« 
gemein bekannt ; diesen wm-de al^ durch Königliche 
Gommissäre> den Waitzner Bischof^ Stephan Bar dal a^ 
luid einen gewisse^ Schibrik den Alten> im August 
des i549sten Jahres aufgetragen^ über ihren Glauben 
irchriftlich Rechenschaft abzulegen« Sie gestanden frei- 
müthlg ihre entschiedene Vorliebe für die Lehre Luthers. 
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Der verdienstvolle Bartfelder Lehrer^ Leonhard Stocket, 
setzte ein Bekeuntniss auf ^ welches unter dem Nameik 
der. Fünfstädter Gonfession (Gonfesslo Pentapolitana) 
bekannt^ dem Monarchen übergeben wurde. E^ be- 
stand aus zwanzig Artikeln > und wurde lange Zeit hin* 
durch als die einzige Glaubensregel der Ungrischezt Ln* 
theraner betrachtet und benutzt; übrigens stimmt es mit 
der Augsburgischen Gonfession ganz überein ^ und der 
geneigte Leser wird c;^ nur^ der ich nuch kurz fassen 
muss/ wahrscheinlich nicht übel deuten > dass ich es, 
nach seinem ganzen Umfange > nicht wörtlich hier mit- 
theile. 

In den Gegenden jenseit der Theiss kam zu dieser 
Zeit eine Zusammenkunft der Protestanten > in dem 
Marktflecken Torna^ zu .Stande^ welche^ ob aus den 
Anhängern der Lehrsätze Luthers^ oder Mitgenossen 
der Helvetis'chen Gonfession bestanden habe? zwar mir 
völliger Klarheit nicht ausgemittelt werden kann; allein 
doch immer wenigstens die äussere Gestalt einer Yer^ 
Sammlung von Verwandten des Sächsischen Bekennt- 
nisses haben musste^ weil die Reformirten^ zur Ziel- 
scheibe heftigerer Angriffe ausersehen; und durch Lan- 
desgesetze' als Sacramentarii, an der freien Ana- 
übung ihres Gottesdienstes gehindert ^ als eine abge» 
sonderte Kirche öffentliche Berathschlagungen zn vep* 
anstaltto^ schwerlich jetzt schon gewagt hätten* . 

Diesen Fortgangs welchen die Reformation in den 
Besitzungen Ferdinands^ bei allen mächtigen Hinder- 
nissen, die ihr vorzüglich der gereizte Clerua in den < 
Weg legte, gewann, bekam sie selbst in dem Türki- 
schen Antheile Ungarns. Einige Wagehälse, deren Feuer- 
eifer jede Gefahr verschmähte, und selbst dem Tode 
die Stime muthig zu bieten entschlossen war, wählten 
sich zu ihrem Wirkungskreise das Gebiet, ans wtBichem 
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der Ottomanbche Halbmoiid den Oesterreicbiscfaen 
Adler verdrängt hatte ^ und wo bei w^ni^en christlichen 
Tempieln stolze. Muhamedanische Moscheen iAi% ihren 
Minarets prangten. Wenig Ungemach traf diese uner- 
schrockenen Herolde der freudig verkündigten Wahrheit 
in des Konstantinopolitani^cfaen Padischah Landes* 
antheile; hier krönte ihre Unternehmungen ein Glück, 
welches sie kaum ahnen konnten. Die Muselmänner, 
denen jeder Glaube gleich verhasst und gleichgültig ist, 
der sich auf ihren Koran nicht gründet: die, wo 'man 
zum Islamismus nicht schwört, keine Kirche ausscblies- 
send begünstigen, sondern mit den tichig entrichteten 
Abgaben und eingelieferten .Beuteln aiufrieden, allen 
Sekten einen freien Spielraum überlassen, und sich an 
ihren Zänkereien und wechselseitigen Verketzerungen 
gerne ergötzen: erlaubten den Evangelischen Predigern 
in dem Umfange ihrer Herrschaft die Proselytenmacherei^ 
und, ohne ihren gewagten Versuch auch nur im Min«» 
destenzq erschweiren, nahmen sie vielmehr die Baschen 
unter ihren besonderen Schuta, und forderten ihr Werk. 
Einen gewissen Emericb Zigerius, der in Wittenberg 
gebildet, als ein kühner Verfechter der Lehre Luthers, 
nach Un^iam gekommen war^ wandelte die Lust 'an, 
sich in die, der, Türkischen Botraässigkeit unterworfenen 
Bezirke zu begeben, vaid die Meinungen des Deutschen 
B ef ormators dort auszubreiten» Aus' T o 1 n a , einer an- 
sehnlichen^ jenseit der Dpn^u gel^egenen Stadt ^ von 
deren Zinnen dazumal die Rossschweife wehten, schrieb 
er im August des z549Sten Jahrs an seinen Freund, den 
gelehrten Matthias Flacius, nacK Wittenberg, und 
gab ihm Nachricht von dem Erfolge seiner unternomme- 
nen -Arbeit. Zwar schilderte er ihm das , durch die Ka- 
tholische Geistlichkeit aufgehetzte gemeine Volk als 
halsstarrig, welches der Al^götterei (so drückt sich der 
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unkluge Brief ausstellet aus) blind zugethan^ g^g^A die^ 
ihm dargebotene Belehrung, unempfänglich war, und 
nSich allen NjBfterungßn in Rellgionssachen frech wider- 
setzte; dabei aber «teilte er die Türkiseben Kadis ixnd 
Mollas als billigdenkende ^ die Reformation begünsti- 
gende Manner dar.; vorzüglich meldete er von dem 
Ofner Ober-Bascha^ dass dieser den Antrags dem Ln- 
therthum Hindeztiisse zu legen^ verworfen, und den 
christlichen Tolnaer Bürgermeist^^ weicher ihn machte, 
fast hingerichtet^ auch die Verkundiger der Lehre Ln- 
tfiexs ungekrankt zu lassen anbefohlen habe* Bei die- 
ser Duldung der Protestanten in dem Türkischen An- 
theile Ungarns blieb es auch nachher immer. Als man 
sie in den für sie traurigen und verhängnissvöUen Zei« 
ten der Regierungen: Rudolphs^ Matthias det Zweiten 
und Dritten, Ferdinands, und Leopolds des Enten, 
hart behandelte, nnd ihnen nach und nach fast alle 
Vorrechte und die mehresten Freiheiten entzog; als üo 
das Liebe empfehlende <]liristeiuhum mit empörender 
Grausamkeit als Scheusale faerausstiess : erlitten sie Lei* 
nen Gewissenszwang unter den Verehrern des Arabi- 
schen Propheten; hier verschloss man ihnen ^ oder 
raubte ihre Gotteshanser nicht; hier blühten ungestört 
ihre Gemeinden fort, deren viele sich noch ana jener 
Periode hersdireiben, und welche zn ihrer Sicherheit 
oft Schatzbriefe von nnchcistlichan Befehlshabern em- 
pfingen. 

Ein ungewohnlicbw Segen begleitete > wie dien 
unzählige Thattachen bestätigen, die Schritte aller derer» 
welche sich des Protestantismus Ausbreitung im Ungri- 
sehen Lande anempfohlen sejn liessem Der Erfolg ih- 
rer unermüdeten Ausdauer wäre noch um Vieles grösser 
gewesen; die Evangelische Kirche hatte noch entschei- 
dender über ihre NebenbuUertn gesiegt^ ' wenn 


Schuld des.unterbrocbenen Gedeihras nicht auf sie selbs^ 
und das tinkluge Betrageil einiger ihrer leidenschaftlichen 
Wortführer einigermassen nele« Die schon gerügten 
Zwistigkeiten^ in welche .sie sich ^ aus übel visrstandenet 
Recbtgläubigkeit und Partheisucht ^ in Ansehung des 
Heiligen Tisches Jesu^ ssur Unzeit verwickelte ; die dar- 
aus eiltstandene Trenisung des ^ nur in teiner innigeii 
Vereinigung gesicherten Gänsen in swei^ftthiirf geschie- 
dene Theile, nätnlichiti die Evangi^lisch^ und Helveti- 
sche Gemeinde^ wodurl:h der Berührungspunkt füc^ die 
aufgeregten Gemüiher mehrete vnirden ; die iniiem Rei- 
bungen, welche selbst im Scboösse der Lutherischen Re* 
ligio'nsgesellschaft die unlruchtbate Grübelei aushecktet 
waren hdchst gefabriiche Klippen > an d^nen foancher 
>|LÜt£licbe, wohl ausg^dachte Entwurf ^heitertc^: warexi 
ein aehr wiUkomnienes Schauspiel für die Gegner der' 
Sache Luthers, tind eine stets erwünscht« Yeranlassilng, 
dieselbe auf verschiedene Art schwachen zu können. 
Viel Unheil brachte den/ noch mit lockern Banden vc^iv 
bündenen Evangelisdi^n der Eperiesei'Sedsotg^, Mat^ 
thias LaUterwald. Der* Tfaeoiogid Professoi^ tn Wit^ 
tenberg> Geor^ Mayer, hatte durch seine Behaup^ 
tung, Aet Mensjcfa werde >&icht dnx«:h den Glauben äh 
lein, sondern auch durdi Buase und gute Wcftke getechu 
-fertiget, etwas, dem S^ne Luther» und seiner' Fr<»und^ 
. Entgegengesetztes, ^vorgetf agen , xtaA änf diesi Art in 
der Evangelischen Kirche in Deutschland bedeutend«}^ 
Bewegungen verursacht gehabt. Dasselbe f^g auch 
Lauterwald in dem Bezirke seines Wohndrts an zu 
Wiederholen, und streutie so'eineniFchnell äüfsehieäseif^ 
den Säsmen zu lange dauernden Unruhen uitd Zinke- 
reien das* Besorgt um ihre Recfitgläubigkeit natenen 
die Königlichen Städte Oberungarns zu 'den S&chsiscben 
ReformaUuren ihre Zhüneht, und baten «Hefa derselben 
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Belehrung ans. Melanchthon aatwortete am 3. Oktbr. 
1554 dem Ep^rieser Senat:« w^ie er den Lauterwald 
zur Zeit seines Avfenthalu auf der Wittenberger Hoch- 
schule zwar als «inen fleissigen und gelehrten Mann 
geschätzt und geliebt, aber auch immer als einen streit» 
süchtige!a> überall grübelnden Kopf gekannt, und vor 
den Abwegen einer sich viel erlaubenden menschlichen 
Vernunft gewarnt habe; dass er der, durch ihn aufge- 
stellten 'Meinung unmöglich beitreten könne, denn es 
sey ztf gewiss, und der heiligen Schrift völlig entspre» 
chend, der Mezisch werde bloss durch den Glauben 
an Jesnm gerechtfertiget; zuletzt bittet er die Epeiieser^ 
den Unruhstifter, sollte er die betretene Bahn nicht ver- 
lassen wollen, lieber ganz zu entlassen, und seine 
Stelle durch einen andern zu besetzen, als in der be- 
denklichen Gefahr, durch seine schriftwidrige Lehre 
angesteckt zu werden, bestandig sich zu befinden, 

. Allein selbst unter diesen, die wohltKätige Eintracht 
störenden Misshelligkeiten, welche dem Protestantis- 
mus manche Wunde schlugen , und an sein^^ edelsten 
Kräften unbarmherzig zehrteny nahm doch sein Wachs* 
thum immer mehr zu. Der zum Graner Ensbiscbof er- 
nannte Niklas Oldh, durch seinen erhabenen Postesi 
und wohl auch durch einen intfem Drang dasn aufge- 
fordert, widmete den, mit jedem Tage kritischem Re- 
ligionsangelegenhelten fast ungetheiU seine ganse Auf- 
merksamkeit ; ihm entging Nichts, wodurch er mit eini« 
ger Wahrscheinlichkeit des zu erwartenden Vortheilii 
dem Lutherthnm Abbruch zu thun hoffte, und schien 
entschlossen zu ^eyn, den Gordischen Knoten, an 
welchen das veilome, wiederum zu erringende Ueber^ 
gewicht der Romisch •Katholischen Kirche in Ungarn 
geknüpft war, mit einem Hiebe durcbnuhauen , da er 
ihn aufzulösen nicht vermodite» Er war vorsögUch in 
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Rücksicht derjenigen Katholiscben Geistlkben fast un- 
erbittlich strenge welche sich einer strafbaren Nachlas* 
sigkeit und Nachsicht gegen die Evangelischen verdäch» 
tig gemacht hatten^ oaer .sie sogar ^u offenbar begün«* 
stigten« Ueber diese^ ihrem Glauben Ungetreuen wurde 
eine ^gene Untersuchung beschlossen^ und In den Jah- 
ren 1556 lind x557 an mehrera Orten auch wirklich an^ 
gestellt. Doch war die Wirkung dieser angewandten 
Schreckimittel nur unbedeutend. Wie wenig da , wo die 
Lockspeise va reisend ist, 'alle Verbote gelten ^ a|id wie 
^ehrsjch die^ Wahrheit des: nitimur in vetitum, in der 
Erfahrung bestätige: bewiess.die, bei allen, von Seiten 
des Rönaisch«^ Katholischen Clerus, ihr gelegten Hin» 
demissen, dennoch glücklich gedeihende Ausbreitung 
der Evangelischen Partbei; ja selbst Einige aus der Mitte 
der Geistlichkeit, deren Mehrzahl Hass und blutige 
Rache der fluchbeladenen Ketzerei geschworen hatte, 
traten, allen Warnungen und 'Abmahnungen ihres Ober- 
hirten gleichsam zum Trotz, ^u der verschrieenen und 
angefeindeten Sekte, öffentlich über« Die Namen eini- 
ger dieser Apostaten kamen, schon vor; hier mag, zum 
Beleg des bereits Gesagten, noch angemerkt werden, 
dass auch Franz T hur z<S, Bischof von Neutra, um das 
Jahr 1556 das Priestergewand euszog,« Evangelisch wtai^de, 
unddesNiklas Kosztka von Sedletz Tochter, Bac- 
bara, und als ihm diese durch einen frühzeitigen Tod 
entrissen wurde, des unsterblichen Helden Niklaa 
Zriny , welcher sich als ein zweiter Leonidas, bei 
der muthigen Vertheidigung ^f^ festen Szigeth, am 
7* September 1566 in dem Niedermetzeln der Solimanni- 
schen Janitscharen, mit seinen Tapfem für's Vaterland 
freiwillig opferte, hochherzige# Kind, Katharina, zur 
Gemahlin wählte. Dasselbe thaten: Martin Kecheti 
vonKy.res, der Wesprimer Bischof; der Zipser Probst, 
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Fruns Bachy; der Abt m Lud^n^ Georg; endlich 
die Pfarrer; Jobann Irnka^ in, Kochan<Sts; Jo-* 
faaim Poiak, in Bolee^aova; Niklas Palik, In Be« 
Inss; Caspar KoHrik^ in Zzassk6^ und Ltaureni 
Serpilitis^ zn Bela in Zipsen**). 

Der Primas von Ungarn^ seitiem Yorsatzej deni> sein 
Haupt kühn emporbebenden Lntherthame einen todt- 
lichen Streich' zn versetzen^ getreu^ richtete seine wach- 
samen Blicke besonders auf die Bergstädte^ wo das Chri- 
stenthum^ nach der Erklärung der Sächsischen I^ehrer^ 
einen fast allgemeinen Beifall gefunden hatte ^ und of- 
f entlieh' vorgetragen wurde. Voll des regen Eifers, die 
Fortschritte der einreissenden Irrthümer in diesen Gegen- 
den zu nnterdrückefi> bevollmächtigte er im Jahre xSS8 
des Honther Conüuts Archidiacon, Johann Deretzky^ 
zur Visitation det Gemeinden dieses verdächdgen Be- 
zirks; Versah ihn' mit der dazu gehörenden Instmktioiii 
iutid verlangte zugleich in dem, ihm mitgegebdneü Schrei« 
ben von den Predigern das ihm gebührende jährliche 
Cathedraticum« Deretzky, nach)der, ihm vorge- 
csftclmeten Yoi^schrift seines Obem' bändelnd, tun die 
Reinigkeit des ererbten alten Glaubens besorgt. Aber* 
gab den, in Schemnitz versammelten Geistlichen, all 
den Probierstein ihrer Gesfhmungen, achtzehn Satse zur 
unbedingten Annahme und Unterschrift« Diese waren: 
fest zu glauben ist es, die Taufe sey Allen, selbst den 
Kleinen, zum Heile nötfaig, und durch diese bekäme 
man die Gnade des heiligen Geistes ; den Erwachsenes 
und Vernünftigen sey nach begangener Sünde die Busse 
nneriässUch , welche in der, dem Priester wortlich ab- 
gelegten Beichte und geleisteter Genogthunng bestehe; 
zu wissen sey es , dass der Sünder nicht durch den Glao* 
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ben Allein^ sondern aneh dprchgate Werke^ ohne wdch^ 

einEFvracfaseseir suf pyfigen SeUgkeitnie |[elazigenkdxiae^ 

gerecbtfertiget werde; ein jeder Chnst sej fest za §ßjBLQr 

ben verpflichtet, in der Einweibttpg des heiligen Abend» 

malils werde das Brot und der Wein ,-in einen wahren 

Leib nnd Blat Christi verwandelt $ e« sey nöthig, das .hei* 

lige Abendmahl ab einen wahren^ in einer Sabstanz sieb 

befindenden Gott und Menschen. anzubeten; den Layen 

sey das beilige Abendmahl unter beiderley Gestalt zum 

Heile nicht nothwendig^ man Wtiiuge. sie nichts indem 

ftian.es ihnen nur unter Gestalt reiche > weil Chnstns un« 

theilbar und überall ganz wäre; in der materiellen Kirche 

werde erfordert^ für die Kfanken und Fremden di^ 

Sakramente, insonderheit die heilige Eucharistie > auf» 

zubewabren; den, nach ;der Yorscbrifi; der Kirche ordi- 

nirten Priestern allein sey 4I0 Macht, den wahren Leib 

Jesu einzuweihen und bei der geleisteten Busse die Ab^ 

Solution der Sünde zu eitbeilen, von Christo eingeräumt 

worden; den Priestern sey es höchst nöthig, nnveimjlhlt 

zu bleiben^ weil ihre Geschäfte heiÜg waren; es sey gar 

nicht daranzuzweifeln, die. Heiligen verrichteten nicht 

nur in diesem Sterblichen Leb^, sondern auch im Himi- 

mel Wunder; die Heiligen splken nicht nur nachgeahmt 

sondern. Auch verehrt und angerufen werden; fest zu 

glauben, und gar nicht zu zweifeln aey es, es gebe ein 

Fegfeuer , wo den sich befindenden Seelen durch. Ge* 

bete, Fasten^ Allmosen und andere gute Werke gebol* 

fen, und zu ihrer schnellern Befreiung von den Strafen 

beigetragen werden könne; ein jeder Cfaiist sey fest zu 

glauben verbunden, es gebe auf der Erde eine allge«» 

meine sichtbare Kirche, die im Glauben und Sitten nicht 

irren könne, und der alle Gläubigen gehorchen mfissten ; 

es sey gevriss , ein allgemeines gesetunässlg versammeltes 

Condliu^m stelle die allgemeine Ü^iffche va^i und könne 
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in seinen Glaubens- und Sittenanordnnngen nicht feh- 
len; nicht weniger gewiss sej es^ in der Kirche müsse 
nach göttlichen Rechten ein höchster Pabst^ der die 
Machr^ eu binden I zu losen und in den Bann zn thnn, 
habe^ vorhanden seyn; diesem müsse es anvertraut wer- 
den^ wenn sich in«d^ heiligen Schrift etwas Zweifelhaf« 
tes linde ; dc^r Pabst sey der wahre Nachfolger und Erbe 
des Apostels Petri; «nd endlich^ ein Jeder ^ey %n glau- 
ben verpflichtet^ in der Kirche wären sieben Sakramente. 
Bündig und übereinstimmend antworteten die Anwe- 
senden auf diese ^ ihnen ^br Annahme vorgelegten Arti- 
kel vof dem Erablschoflichen Bevollmächtigten » nnd er- 
klärten zugleich ihren wohlerwogenen^ allgemein gefass- 
ten Entschlussj bei dem Angsbnrgis^hen Bekenntnisse 
beständig verbleiben zn wollen. Deretzky berichtete 
den schlechten Erfolg seiner Sendung seinem^ in Wien 
sich aufhaltenden geistlichen Oberhanpte mündlich^ nnd 
da er diesen^ wegen de»- von Seiten der Bergstä^te^ ge- 
gen die ihnen mitgetheilte Vorschrift , bewiesenen Un- 
gehorsams in eine üble Laune versetzte^ gab er sich 
selbst noch die Mühe> die Hartnäckigen^ in einer an sie 
erlassenen Zuschrift^ zur Aendemng ihres unklugen Vor- 
satzes umzustimmen^ wo er ihnen ihr Vorhaben^ bei der 
Aogsburgischen Confession treu zu verharren^ unter An- 
dern auch aus dem Punkte als unsinnig vorstellte, weil 
diese Ansicht der christlichen Religion so neu nnd unbe- 
kannt sey 9 dass sie nicht einmal Sr« Hochwürden dem 
Primas bekannt wäre*^ der in ganz Wien kein Exemplar 
des Deutschen Giaabensbekenntnisses hätte bekommen 
können. Aber die Entschlossenen zu schrecken # oder 
in der erlangten Ueberzengung wankend zo machen, 
war Nichts im Stande. Im Namen aller Uebrigen schrieb 
Ulrich Gubiculariusi der Schemnitzer Denuchen 
Gemeinde Pleban> an den Erzbischof Ol ah, bei wel* 
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eher Gelegenheit er ifaiB^ swar in hoflichen, nnd ehr«. 
furcbtsvoUen^ doph beatimmten Aasdrüd^eu erklärte^ 
sein y und der »m^if teil Einwohn^^ der Bergstadte fester 
Wille $€j, der Sächsiicfaen Refoxinfitoren Gkabens?aorm 
nimmerraefar tvL verlassen^ well diese mit der heüigei»^ 
Schrift ganz übeteiaatimme^ und sie beobachten zu* d&r« 
fen, .bereiu von zYtei.Kaiaern.des Dentschett Reichs et«; 
lanbt worden wäre ; nebst dem überschickte er* ihm ei-. 
niger Hanptsätze der umgenommenen; Religionsleh^e zur 
beliebigen Uebersicht nnd Beurtheilimg, Mit dieser Aetts- 
aerimg war dev £tzbisch<>f höchst unzufrieden. . Er er* 
mahnte den-Gubicularii^s^ welcher als das Haupt 
und als der Führer aller Andern die wichtigste Pev9on> 
und vorzüglich zu demfithigen war> den gefährlichen^ 
Ixrthum abzulegen^ und trug ihm, zwar unter yc^sproche* 
ner vollkommener Sicherheit, aber zugleich bei Strafe 
der über ihn sonst auszusprechenden Excommunica* 
tion auf, am z6# September iS58 sti Zn.io-VaraUya. 
in {rhu4r<^tz> persönHch sich einzufinden, wo er ihn 
selbst eine väterliche Belehrung za ertheil^n gesonnen 
sej. Als seine Ankunft zur festgesetzten Zeit nUhl.^i^* 
folgte, und der Primas schon wirklich' femi Qa und Stella^ 
war: wiederholt^ er die .Vorladung des Ulrich Gubicu^ 
1 arius und seines Awtsgehüllen> des Slavisohen Sckem« 
siitzerPredigeis^ eine^.;ge.wissen:Johann, und gab ihnen; 
fünf Tage Frist, während derselb^i^sie vor jeinem Bich« 
terstuhle erscbeifi^L sollten. Aber auch diess Mal citirte 
er sie ohne Erfolg; auch )etzt bUeltensie aus. Unter-, 
dessen legte der Ungrischen Rdmiseh-Katholiscb^li Ciiri- 
stenheit~ Fürst den in Znip-Varallya gegenwärtigen 
Geistlichen mehrere^ ganz im Sittae4esPabstthums abge- 
fasste Sätze zur Untersduift vor, und fand an ihnen so 
folgsame Söhnen dasa sie Valentin, der Sohler Vic*e* 
Archidiacon, lA aei&em und zwethiutfd^rt anderer 


imweseader SeelscMrger Nmen^ olle ohne AASMhme, 
bestätigte und für wahr anedkannte. Ueber dem Haupte 
des widerspenstigen Cnbicularint »ehiea sich ein 
fQYchlbares Gewitter au sammeln, welches ihn mit sei- 
^ neu ^hrecklichen Schlagen leicht zezschmettem kcmnte. 
Die Kltagheit rieth iW also, einen AUteiter^ wdcher die 
Blitze f&rihn nnsch&dlich ukache, anfEttricbten, nnd eich 
nach einer ^nflacht, die mächtig genug nnd zvgl«ich 
si'<dher, ihn wider isdle feindliche AngtUBFe ad beschuuen, 
wäre, bei Zeluen mnzvisehen» Dieses glaubte er bei des 
Bergsiadien, welche Schon daramal in einem nahen 
VeYhältnisse mit einander standen y imd der Römisch- 
Katholischen Religion^ in der Mehrzahl ihrer Einwohner, 
abgeneigt wax^n, ünden zu können, nnd wandte sich 
deswegen an ihren gemeioschaftlichen Ratk. Seine Ei^ 
Wartung, hier den nothigen Schatz anzntrefEsn, trügta 
ihn- nicht. Der in Kremnitz versammelte i Ansschnss der 
^eben Bergstädte Niederungams, (KremnitB, Schenmiti, 
Nensohl, Liebethen, DiUn, Pukanz imd Köaigsbeig) 
wandte sich,- nachdem er den wichtigen Gegenstand 
ernsthaft nnd gewissenhaft fiberlegt hatte, in einem 
ahrfnrchuvellen Birlefe am den Graner Etsbis^of , am 
sSL September iBS&f in welchem es sinh der vozgelad^ 
nen Frediger naehdifkUlcb annahm, sich Selbst als die 
Vmaehe ihrer Nichtessch^innng zn Znio-^V axallya an* 
gab ; üMgens sollte man die Verdächtigen an einem 
nähern nnd mdiv sichern Orte, nach klaren Ansspril- 
chen der heiligen Schrift prüfen wollen, datn einzo- 
willigen versprach; nnd am finde seinen festem WUlen, 
bei der liebgewonnenen Angsbnrgischen Ccmfession für 
immer zn verbleibMi, anfiriohtlg zn erkennen gak Sehr 
befremdend nnd in einem hohen ,Grade nnangenehm 
mnsste es dem Olah seyn, dase er, der in dem 
$üueak T^aiuM s^aer AUmaoht Eingewiegt, überall 
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ntir. 'bereltwilUge Werkzeuge- imd gehorsame Yollstrek- « 
ker seiner Winke zu «ehen gewölmt war^ ein auffal- 
lendes Beispiel, der Nichtachtung sein^ Befehle . er^ 
leben inuis$te> und die verwegenen Bergstadte aein^ 
bisher über jeden Zweifel erhabenes Ansehen über ihre 
Prediger gering su^ohätzen sich erkühnten. In der tief 
gekränkten Brust begrub ersei^^n machtigen Unwillen ;> 
ganz sein bitteres Gefühl zu verschinerzen> vermochte 
er jedoch nicht; vielmehr deutete er es in sein^ Ant- 
wortschreiben ziemlich klar an» In demselben sdi^ug 
er jeden Verdacht > welchen man g^gen die Aufrichtig- 
keit seiner Gesinnungen vielleicht haben konnte^ mit 
schön klingenden Worten nieder; behauptete seine ihm 
zukommende Macht in Beligionssachen und Aufsicht 
über die X.ehrer derselben^ nach seiner beliebigen Wül^^» 
kühr verfahren z^u- dürfen ; (rügte die nicht zu entschul« 
digende Hartnäckigkeit Ibei den yeracbmähten. Anord- 
nungen; machte sie auf die künftigen Folgen diesfs^ 
jeden Tadel verdienenden^ Schrittes aufmerksam^ und 
theilte ihnen zugleich eine Königliche» auf* Glaubens-» 
angelegenheiten sich beziehende Verordnung mit» Diesem 
war eigentlich nur aa den stidtischen Neusohler Kaih^ 
im Jahre i558 erlasae«^ worden^ und enthielt Nickü in 
aich^ was den Xutheranem ttachtheüig hätte w^den 
Können; kein Ausdruck in derselben bQzog sich gerade: 
auf si^; blos im Allgemeinen msadß die Warnung vor 
allen Ketzereien eingeschärft^ und alles» fiber die Lan- 
der der Christenheit eingebrochene» Uebei als eine ge^ 
rechte Strafe des» einen solchen Frevel rächenden Got- 
tes» diesen allein zugeschrieben ; besonders aber w^r 
in ihr der £ifer unverkennbar» die Anabaptisteo^ 
und; Sacramentarier zu vertilgen» welche in der. 
Zeit von zwanzig Tagen» nacfaSmpfang jenes landesherrll«' 
chen Edikts» aus ^der Gesellschaft gutgesinnter But^ger 


hatten ausgeschlossen, pnd gknz aas dem Reiche gewo^ 
fen werden sollen. Sonst wurden nur überhaupt die Ketze- 
reien berührt, diese als gefährliche Irrthümer geschildeit| 
ihrer Verkundiger sich anzunehmen Terboten, und gegen 
die Bischöfe alle 'Ehrfurcht und Gehorsam anbefohlen. 

Alle diese Einschränkungen und genommenen Mass- 
regeln waren indessen nur ein ohmnächtiges, schon ab- 
genutztes Mittel für die Einstellung des Fortgangs der 
Reformation. Die bedrohten Bergstätte Falliten sidi 
durch ihre innigere Vereinigung, und ihren > auf eisea 
Zweck gerichteten Willen, mitten unter den Hinder- 
nissen,* die man ihrer begonnenen Glaubensreform ent- 
gegenstellte, zu immer gewagtem und entscheidenden 
Schritten mächtig und aufgelegt genug; der grosse RiiS| 
welcher die christliche Kirche entzwei gespaltet hattCi 
erweiterte sich mit jedem Augenblicke, und War schon 
letzt fast unheilbar geworden. Die, jede Eintracht sn 
vernichten drohende Gährung der Oemütber wurde 
überdiess nicht selten geflissentlich unterhalten; der 
Geift des Widerspruch erhitzte die Ipideaschaftlichen 
Köpfe, und eine ächeidewand trat zwischen diejenigeni 
welche bei einer glimpflichem und besonnenem Be* 
handlungsart wahrscheinlich hätten noch vereinigt we^ 
den können. Die Bergstifdte, welche sich bishero noch 
in gewissen, wenn auch ganz lockern Verhältnissen mit 
der Römisch -Katholischen Parthei befanden, sonderten 
sich von dieser jetzt ganz ab. Eine eigene, am 6. De- 
cember i559 ^^ Schemnitz, bei Statt gehabter Venamin' 
Inng öffentlich vodrgelesene, allgemein für wahr und gnt 
befundene Gonfession verband sie noch genauer, wel- 
che; auf der Stoeckelischen gegründet, mit dieser 
in vielen Punkten wörtlich Übereinstimmend, nur liier 
und da mit Aussprüchen der Kirchenväter gehörig er> 
läutert, in den Donau*Provinzen Ungarns au derselben 
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Wicbtigkbit und zu demselben entscheidenden Ansehen 
bei Kirchensynoden gelangte^ wie dless mit dem Pen- 
tapolitaner Bekenntnisse in dem Theiss- Gebiete der 
Fall "war* Man übergab diese ausfuhrliche Auseinaa- 
dersetzung des angenommenen Glaubens sowohl dem 
Könige^ als auch dem Erzbi^chofie Olah. Sie handelt,^ 
um lYenigstens ihren Hauptinhalt kürzlich anzudeuten^ 
von Gott und der Dreieinigkeit; von der Schöpfung; 
der Erbsünde ; Menschwerdung Jbsn Christi^ des Sohnes 
Gottes ; von der Rechtfertigung ; . vom Glauben ; guten 
Werken ; der Kirche ; von der Taufe ; vom heiligen 
'Abenditiahl; von der Beichte; der Zahl der Sakramente; 
der Geistlichkeit; von den Ceremonien; von weltlichen 
Sachen; der Ehe ; Auferstehung, der Todten ; Ax^rufung 
der Heiligen; und der BLleidung der B.eligionslehrer; 
da^n ist überdiess ein Schluss beigefügt^ in we}(:h^zzL 

angemerkt wird: die, welche diesem Symbol beigetre«, 

• ■''* * 'f'"'*i''t ' ' 

ten wären, ^eyen .bereit, sich ßus der heiligen Schrift 

eine^ Andern belehren zu lassen; allein sie > wären über- 

zeugt, nur das reine Wort Gottes zu ihrer Richtschnur 

gevi^ählt zu haben, und wünschten j bei derselben für 

alle Zeiten auszuharren. 

. Bei diesem Streben der Evangelischen, eine unab- 

hängige, für.s^ch allein bestellende Kirche zu bilden; 

bei den VQxn ^age zu Tage trübern und ungewissern 

Aussichten für den Katholizismus,' .der- seine Ueberle- 

• /^ .• • • » ».■".'■' 

genbeit in Ungarn schon jetzt verloren hatte und sich 
gewissermassen seiner Auflösung zu nähern schien, 
mussten seine entmuthigten Verfechter und Freunde auf 
kräftige Mittel denken, wollten sie sonst seine sinkende 
Macht wiederum aufrichten, das einbrechende Uebet 
beschworen, uncj den völligen Umsturz des ererbten 
Glaubens verhüten. Es war auch wahrhaftig die hoch* 
«te Zeit dazu; denn wie 'es historisch aus glaubwürdigen 
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Quellen erwiesen ist^und Solches der Jesnit^ Martin S z ent- 
Ivany, welcher dieses aus der Handschrift «eines Mit* 
bruders^ des Paul Arator, anführt^ selbst eingesteht, 
Waren um das Jahr i559 ^^^^^ mehr als drei Romisch-Ka- 
tholische Magnaten^ von dem geringem Adel kaum Ei- 
nige derselben Religion 2ugetiian> in Ungarn vorhan- 
den; alle Uebrigen waren zum Protestantischen Cnltas 
übergetreten. Aber indem der Protestantismus seinen 
geschwächten Gegner vollends zu besiegen^ nnd das er* 
rungene Uebergewicht zu behaupten trachtete i erschien 
für die bedrängte Kirche ein glücklicher^ nntemehmen- 
der> in den Religionskämpfen in kurzer Zeit zur grossen 
Celebrität emporgestiegener Streiter^ welcher mit 
.seiner frischen Kraft in die Schranken tr/it> das Pabst« 
thum dem gänzlichen Verderben entriss> mit seinen, 
ihm kühii entgegentretenden Feinden zwar lange zwei- 
felhaft nnd unentscheidend rang ^ aber doch endlich die 
Oberhand erfocht^ und! den Sieger zum Besiegten machte« 
Dieses war der Jesuiter -Orden. Derselbe hatte sich 
in wenigen Zehenden nach seiner Entstehung zn dem 
Range einer welthistorischen Erscheinung emporge- 
sdhwungen und eine allgemeine Wichtigkeit erlangt 
Der mindeste Theil dieser Grosse ging von seinem Stifter 
aus', der seinen, ihm izügeeigneten Ruhm mehr der 
Weltklugbeit und' Energie seiner Nachfolger^ als sich 
selbst verdankt. Inigo, oder Ignau> der jüngste von 
eilf Kindern eines Spanischen Edelmanns, auf dessen 

* 

Stammschlosse Loyola im Biscayischen 1491 gebe- 
ren, war am Hofe Ferdinand des Katholischen als Edel- 
knabe herangewachsen, und bald in Kriegsdienste ge- 
treten. Eine im Jahre i5ax bei der Vertheidigung der 
Stadt Pampelona gegen die Franzosen erhaltene 
schwere Verwundung am Beine unterbrach seine mili- 
tärische Laufbahn. Während der langwierigen Kur, die 
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er ZU. I^qyola abwartete^ trieb ihn die Langeweile £av 
iLektilre ; und da man ihm die Lebensgeschichte Jesi^t nnul 
Legenden der Heiligen gab^ . entzündete sich an den 
Abentheuem der Letztem seine lebhafte Phantasie^ nnd 
so entschloss er sioh> sein künftiges Leben der heilige^ 
Jungfrau Moria ?u weihen. Kach seiner Ge)Xe&ung y.e^« 
liess er daher seine Familie > legte seinen ritterllchie]» 
Schniuck bei dem wujqidetthatigen Marienbilde zn Mo|l.t-» 
serratab, und fing aii> sich in freiwilliger Armutb mit 
Beten^ Wachen und Geissein zu quälen. Eine Wallfab/^ 
nach Jerusalem sollte diesen Vorübungen ^ur geistUchexi 
Ritterschaft die Krone aufsetzen. Wirklich kam er i5a3 
als ein bettelnder Pilger dahin> kehrte aber schon iv^ 
folgenden Jahre. nach Barcellon a zurück* 9i^ föhüt^ 
fer^ v^ie sehr der. Mangel an gelehrten. KennUL^fc^rS^«* 
nen Plasten hinderlich sey^ und mischte sich j^i^x^ ^difl 
Schulknaben^ lim Latein ^n .l^ei|^ Ob es nun «£l§lcl% 
damit viel wenige^ fortrückte^) a^ mit seiner «^l^el^g« 
keit^ g^^g er doch schon im Jah^e x^^^G nach Al^al^ d,^^ 
Henarez> wo er philosp-phische .Studien trie^^x ,4^ 
vom Betteln nährte und zum YqlKslehrer im Cfai^e^lTi 
thume auf warf. Diese unberuf^^e S.eelsoi^e zog ilmx 
jedoch von Selten der Inquisition Verfolgungen jSfi^ , 4^ 
ihn bewogen^ sich im Jahre x5^ nach Paris zubegeben» 
Daselbst brachte er. ^s Inder laj^ein^sphenSprfiche.-xjiyidv 
den philosophischen Wissenschaften jendlich so we|t^'dfrsa. 
' ihm 1534 ^ Magi^terwurde^rtheilt. werden konnte^iKe 
benbei hatte er seine Bekehrun^ftveorsuche auf .wonige« 
Mitstudirende eingeschränkt^ an& denen, er eine Gesell*«. 
Schaft zusammeiiwarb^. d|e sich %SS/i durch feierljlcfae Qe«. 
lübde> zu freiwilliger Armuthp^iif Bekehrung. d^riGn«» 
gläubigen und zvl einer Wallfahrt aac^ Jeru||dei![^ ,ffiit, 
ihm vereinigte> ._ Peter Le Fevre>.ein Savoyard.; .^Skaw, 
Xavi^r, ,ejix^ IT^varrese; Jacob Xiain ex und N^g^^ßp^. ' 
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b-atlilla^ «wei kräftige^ geistvolle Spanier; und Simon 
R'ofl*riguez^ eia Portugiesischer Edelmann^ waren 
die ersten Gefährten Loyalas^ zu denen sich in Paris, 
und später im Yenetianischen^ wo sich die Gesellschaft 
i^itiSSj hassend^ bettelnd^ und predigend herumtrieb, 
noch .einige^ minder bedeutende Subjekte gesellten. Ein 

r 

Türkenkrieg hinderte die Reise nach Jerusalem^ weshalb 
idch die Verbündeten auf den.Universitäten in Ober -Ita- 
lien Verstreuten^ um neue Mitglieder zu erwerben« Lo* 
f'dla selbst ging mit Le Fevretind Lainez nach Rom, 
^o er endlich seinen Plan zur Stiftung eines neigen, ganz 
iigenäiümlich eingerichteten Ordens 1539 ztir Ausführung 
bradhte. Er nannte ihn die Gesellschaft Jesu ^ und ver- 
ßftichtete die -Glieder, d^ren Stamöi jene ersten Gefahr- 
tert "^tatfAen , neben den Gelübden der Armuth^ Keusch« 
heit ülhitles blinden Gehorsams gegeh die Obern > noch 
!fcü:'d€äa vierten ^^sibh -in jedes Candy wohin sie der Pabst 
fllsf^Sfi^ionarien' gi^^en'Kcitzer und Ungläubige, oder 
SbUsfttiih'Dlenste "der Kirche schicken würde, unweiger* 
1^ undL bhn^Lohn^zü'iyegeb'en, und' ihre- Auftrage mit 
ffllätf '^5gl}cfaen Kräften und Mitteln' in^s Werk zn setzen. 
DWlSibt^zen sollten, aussier tiiidisrn geistlichen Uebnn- 
^ä,^ttch durch die niedrigsten Dienste bei den Kran» 
k^tf »gs^pfüft wer&to^ '^dentf X avi er s Beispiel hatte es 
iiMjt^ besönViern" Ehrenpunkte dSr'geistlicSheii Bitter- 
^hifk^gfettiAcW!," die ^ekelhaftesten Geschwüre der Kran- 
k6n-ixPttlf& Spitälern' ffcmusiEihgenJ Eih^ be;$ondere Bulle 
(Mr4C^nn«^ön^^PU3rste^>''Taul ddi lU.y bestäUgte iin 
J»lH^f&^*dies^n*V5^1vefsprechendetf Orden; dessen Glie- 
dtoiib'k^genden Jalire bei einer Venammlnng zuRom den 
dfiljet eelbsi ium entm G6iieral ernannten. Die Pabste, 
VmA def^III. ttkd JuKiüi der IU.> woM flffaneiiid, welche 
Siüuäi ^egen des Sberhandnefamende l!^fo'f mations werk 
sie*iEuai den Jesuiten haben würden, bewilligten diesen 
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regulirten Klerikern YorrechtQ^ iivlesie noch ziie irgend 
eine C^orporation in der Kirche j oder im Staate erhielt» 
Sie sollten nicht nur alle Rechte der BettelmoAche und 
der Weltgeiatlichen zuglefch geniesjsen^ und mit ihren 
Gütern von jeder bischoflichen und weltlichen Gerichts« 
barkeit ^ Aufsicht und Besleuertmg gänslich befreit 9eyn> ' 
so dass si^^ ausser ihren Ordensobem und dem Pabste, 
keinen Herrn auf Erden anzuerkennen^ und priest^> 
liehe Amtshandlungen jeder Art^ den Paröchialrechten 
zum Trotze^ bei Menschen aus allen Ständen^ selbst 
während eines Interdikts, auszuüben befugt wären^ son- 
dern auch ß was sonst nicht einmal den Erzbischöfen nn* 
bedingt erlaubt ist ^ von allen Sünden und ifÜrchenstra-^ 
fen eigenmächtig absolviren^ Celübde der Layen in an« 
dere gute Werk^ verwandeln^ ohne weitere Päbstliche 
Bestätigojig überall Kirchen und Güter erwerben^ Or- 
denshäuser anlegen und naeh Befinden der Umstände 
sich selbst von der Abwartuug der kanoniscHen Stunden,"^ 
von Fasten und Speiseverboten^ ja sogar vom Gebrauche 
des Breviers dispensiren dürfen» Was die Verfassung 
der Ges^s^chaft Jesu anbelangt, so thellte sie sich in 
mehrere Klassen oder Stände. Die Novizen^ welche aus 
den talentvollsten, wohlgebildetsten Jünglingen und 
Männern j ohne Rücksicht auf Geburt und äussere .Yer- 
hältnisse, gewählt^ und zwei Jahre läng in besondern 
Noviziathäusem durch alle ersinnliche Uebungen der 
Selbstverläugnung und des Gehorsams geprüft wurden, 
ob sie zu den Zwecken des Ordens tauglich wären ^^ ge« 
horten noch nicht unter die wirklichen Glieder. , Die ge- 
ringsten unter diesen waren die weltlichein Mitarbeiter, 
oder Coadjutoren, die keine feierlichen Klosterge- 
lubde leisteten^ und daher wieder entlassen werden 
konnten, Sie bildeten gleichsam das Volk des Jesuiten- 
staats. Höher im Range standen die Scholastiker oder 
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Schüler und, die geistliche4 Coadjutoren, welche ge- 
lehrte Kenntnisse ^esassen^ , feierliche ^lönchsgelübde 
leisteten^ und sich besonders ^um Unterricht der Jagend 
Texpfiichten mnssten« Sie waien die Künstler imd Bür- 
ger des Jesuitenstaats, deren er sich als Professoren anf 
Akademieenj als Prediger in den Städten und an Fürst- 
lichen Höfen, als Hektotei^ und Lehrer in den Kolle- 
gien^ als Hofmeiter und Gewissensräthe in Familien^ und 
als Gehülfen bei seinen Missionen bediente. Den Adel 
endlich j oder den obersten Stand, machten die Pro- 
f essen aus, wozu nur die erfahrensten Glieder ka- 
men, deren Weltklugheit, Energip und Treue gegen 
den Orden sich vorzüglich bewährt hatte« Sie leisteten 
Profess,' indem sie neben den Monchsgelübden sich noch 
durch ein viertes Gelübde, zur Uebemahme von Missio- 
nen aller Art verbindlich machten, und bei denselben 
dienten, wenn sie nicht in den Professbäusern, den ei- 
gentlichen Prytaneen und Rittersitzen des Ordens, be- 
quem und andächtig zusammenlebten« jN^ut die Profe»* 
sen hatten eine Stimme bei der Wahl des Generals, der 
aus ihnen die Assistenten, Provinzialen, Superioren, und 
vjlektoren wählte, und selbst Profess gewesen sejn 
musste« Der General bekleidete seine Würde lebens- 
lang und residirte in Rom, wo ihm ein Admonitor 
und die fünf Assistenten oder Räthe, welche sonst dio 
fünf Hauptnationeiy die Italiener, Deutschen, Franzo- 
sen, Spanier und ^Portugiesen bei ihm repräsentirten, 
ftur Seite standen. Dieser Orden gedieh ausserordeni- 
Uch schnell. Im Jahre i55fi zählte er schon über tausend 
Glieder in zwölf Provinzen; im Jahre x6i8 dreizehn uu- 
^nd hundert und zwölf Mitglieder, in zwei und dreissig 
Provinzen; undzur Zeitseiner höchsten Blüthe hatte ervier 
und zwanzig Prof esshäusser, sechs hundert nenn und sech- 
,ftig Collegia, hundert seciis und siebenzig Seminarien, ein 


und sechzig Noviziathäuser^ dreihundert fünf und dreis^g 
Residenzent zweihundert drei und siebenzig Missionen in 
heidnischen und protestantischen Ländern^ uHd im Ganzen 
zwei und zwanzig tausend fünf hundert neun und achtzig 
Genossen^ worunter die Hälfte geweihte Priester waren. 
Aber langsam näherte er sich seinem Falle« In Frank* 
reich spielten die Jesuiten nie eine vorzügliche RoUe^ 
und wurden in' diesem Lande mehr nur^^geduldet, als* 
das5 sie geherrscht hätten. Der Jansenismus brachte ih«^ 
neu hier manchen Nachtheil. Es half ihnen wenige 
dass die^ von den Jesuitischen Beichtvätern Ludwigs des 
XIV.^ la Chaise und le Tellier ausgewirkten Königlichen 
Dekrete und Päbstlichen Bullen| ^besonders die berüch« 
tigte Constitution Uni genitus^ ihnen endlich den vollen 
Sieg bei den Streitigkeiten^ zuwendete; in den Augen 
der Wohlgesinnten blieben sie dennoch verdächtig. £inö 
schlaffe Moral^ die den Neigungen des unsittlichen Zeit» 
geistes convenirt^ die Grundsätze des Handelns den Ein« 
gebungen einer eigennützigen Klugheit und den äus- 
sern Umständen unterwarf^ und die schlechtesten Mittel 
um guter Endzwecke willen heiligte; der Probabilismus^ 
ein System von Maximen und Lebensregeln für Läster- 
hafte <p wie für Tugendhafte, das Alles erlaubte^ was sich 
mit wahrscheinlichen Meinungen vertheidigen lies« ; Be- 
schönigungen' für Meineide und Verbrechen aller Art^ 
bald durch willkührlicho Wortverdrehungen, bald durch 
zweideutige Ausdrucke und verwirrende Auslegungen, 
bald gar durch heimliche Vorbehalte, wobei man sich 
nur etwas Anderes denken durfte, als man sagte und 
that, um wegen der gröbsten Sünden vor sich selbst ge- 
rechtfertigt zu sejrn: diess sind die Vorwürfe, derep Detail 
man ans den Schriften der Jesuiten Sancbez, Bauny, 
Escobar, Suarez, und Buienbaum kennen muss* 
um zu wissen^ was die Jesuiten dev Welt gewesen sind. 
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Dabei wurden noch andere Beschuldigungen lanu Die 
Seichtiglteit ihrer Lehrart und das theatralische Unwesen 
ihrer Schulen hatte Mari an a^ ein gelehrter Spanischer 
Jesuit^ selbst gerügt; gegen den Leichtsinn^^ mit dem 
sie bei ihren Heidenbekehrungen die fortgesetzte Ver- 
ehrung der alten Götzen unter der Bedingung. zuliessen^ 
dass die Bekehrten dabei an Christum und. die Jungfiraa 
Maria denken sollten; und gegen ihre Unverträglichkeit 
mit den übrigen Missionarien in China, hatten schon 
mehrere Päbstliche Bullen ohne Erfolg geeifert, Dass 
die Jeulten keineswegs die Beförderung der wahren Re- 
ligion und Tugend, sondern oft nur ihren eigenen Ge> 
nuss und Yortheil beabsichtigten, sah man Üumer allge* 
meiner ein. Diesen Vorwurf bestätigten die Klagen der 
Kauäeute wegen des bedeutenden Handels der GeseU« 
Achaftjesu mit den Produkten ihrer aussereuropäischen 
Missionsplätze ; die von ihr unter Spanischer Höhheit aus 
den Eingebornen in Paraguay gebildete Republik, in 
der sie unumschränkt herrschte und im Jahre 1753 bei- 
nahe hundert tausend Unterthanen zählte, mochte ihrer 
Kegierungskunst allerdi^igs Ehre machen und das beste 
Mittel zur Civilisation jener Wilden gewesen sejn ; dass 
MIO aber dem Orden auch als Handelsdepot und Geld- 
quelle wichtig war, zeigte sich bei der Gelegenheit e^es 
Tauschvergleichs, durch den Spanien 1760 sieben Pfarr- 
bezirke dieses Landes an Portugal überliess. Der ge» 
waffnete Widerstand, den die Eingebomen, vierzehn 
tausend Mann stark, unter Anführung der Jesuiten, den 
Portugiesischen Truppen leisteten, nöthigte die concor- 
rirenden Mächte endlich, jenen Vergleich aufzuheben« 
Trotz ihres Läugnens kamen die Portugiesischen Jesui« 
ten darüber in peinliche Untersuchung, die noch nicht 
beendigt war, als ein meuchelmörderischer Angri£F auf 
das Leben des Königs von Portugal, (Joseph des Erstes), 


ihre Sache verschlimmerte. Der Minister Pombal 
brachte ihre Mitwirkung bei diesem Attentate ^snir gros- 
sen Wahrscheinlichkeit^ und wnsste endlich im Jähre 
2759 durch ein Edikt^ worin der König sie für Hochver^ 
rather- erklärte^ ihren Orden^ mit, Confiskation seiner 
Guter, ganz aus' Portugal zu vertreiben. Dasselbe ge- 
schah bald auch in Frankreich, Da ihr damaliger Ge- 
xieral, Lorenz Ricci, mit der Erkläi^ung: ,,8int, ut . 
sunt, aut non sijiti^^ — entweder sollen sie, so wie 
sie sind, oder gar nicht fortdauern ^- jede Abänderung 
ihrer Ck)n8titution verweigerte, heb ein Königliches Dekret 
im Jahre 1764 den Orden als eine irreligiöse., bloss po- • 
litische Gesellschaft, deren Zweck ein zunehmender 
Machtgenuss sey, in allen Französischen Staaten auf. 
Aus Spanien wurden sie schon, im Jahre 1767, und bald 
darauf aus Neapel, Parma und Malta verbannt. Die Acht 
des Zeitgeistes sprach endlich der Pabst Clemens der ^ 
XIY. aus dem Hause Ganganelli, in der berühmten 
Bulle: Dominus ac redemtor noster, vom 2fi, Juli 
1773. durch eine völlige Aufhebung der Gesellschaft 
Jesu in allen Ländern der Christenheit, aus. Uebri« 
gens geschah den Exjesuiten kein Leid; aus dem Ertrage 
ihrer allenthalben konßscirten Güter erhielten sie Jahr-^ 
gelder, die nur Portugal nicht verabfolgen Hess» Dieses 
Königreich und Spanien verstattete auch keinem Exjesuitea 
Aufenthalt ; dagegen sie im Kirchenstaate, in Obc^ritalieuj 
in Deutschland, in Ungarn, Pohlen und selbst in Frank- 
reich als Privatpersonen geduldet wurden. Den sicher- 
sten Zufluchtsort fanden sie in, Russlaud; die Kaiserin 
Katharina die II. behielt sie auch nach ihrer Aufher 
bung, aus Schonung gegen ihre Katholischen Unter- 
ihanen und wegen der Nützlichkeit ihrer Schulanstal- « 
ten, bei* Der vor 4 Jähren verstorbene heilige Vater ^ 
Plus der yil.> aus dem Geschlechte der Cbiara» 
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mon^f, war ihnen leit dem Anbeginn seiner Regie- 
rung $ehr gewogen* Er bestätigte ihren Orden in Weiss-. 
russland und Litthanen^ wo er^ auf pädagogische und 
priesterlich^ Thätigkeit eingeschränkt^ fortbluhte^ nnd 
stellte sie im Stillen im Jahre 1804 auf der» durch das 
Schicksal des Continents ganz isolirten Insel Sicilien 
wieder her; daher es unterrichteten Leuten gar nicht 
unerwartet kam^ dass dieser Pab8t| der noch im Jahre 
1803 einen Jesuiten^ den' Cardinal J. M. Tomasi^ hei- 
lig sprach^ meinen ersten freien Schritt im Frühlinge ^^% 
Jahrs x8x4 ^^^ feierlichen EmeueruAg der Gesellschaft 
Jesu benut^ite» Am eilften November desselben Jahres 
wurde das Noviziat su Ron! feierlich wieder erö£Fnet^ 

. nnd seitdem eine Gemeinschaft von ungefähr vierzig, 
meist durch Rang und Bildung ausgezeichneten Männern, 
errichtet. Im Herbste x8i5 hat man ihnen ein Golle- 
gium in Modena eingeräumt j und $ie säumten anch 
nicht^ den Einladungen der Könige von Sardinien, 
Neapel und Spanien zu folgen. Im letzten Lande wur- 
den sie jedoch durch die C ort es für aufgehoben wieder- 
um* erklärt j und durch den^ zur uneingeschränkten 
Herrschaft von Neuem erhobenen König, bis jetzt noch 
nicht restituirt. £s ist also in den Schicksalen dieses 
merkwürdigen^ tiniversalhistozischen Ordens buchstäb- 
lich eingetroffen I was sein dritter General, Franz Bor- 
gia, vor zwei hundert fünfzig Jahren sagte : ^^wie Läm» 
mer haben wir uns eingeschlichen^ als Wölfe regieren 
wirj wie Hunde wird man nna i:ertreiben4 aber wie 
Adler werden wir un» wieder verjüngen. ^^ Viel Aehn- 

^liches findet sich zwischen den Begebenheiten und der 
Aufhebung der Gesellschaft Jesu und den Schicksalen 
und Zertrümmerung der im Jahre 1510 durch den Pabst 
Clemens den V* für erloschen erklärteji, einst mäch- 
tigen^ ohne evwietenea Grund blutig verfolgten Tempel- 


? 


bcrrzi; und der würdige Michael Den!«; der Kaiser- 
liehen Oesterreichischen Hof- Bibliothek Cnstos^ einst 
auch Jes'uit, sagt in seiner Aeonen* Halle von sich und; 
seinen Mitbrudem mit vieler Wahrscheinlichkeit; «^Ein 
Gott geweibteri jeglicher Menschenart^ durch alle Zo- 
nen frohnender Männerbnnd^ erlag den Ränken^ ward 
zerrissen ^ unüberwiesen und uiigehöret..*^ — 

Nach dieser ausführlichem, docl^ bei der Erwäh- 
nung eines Ordens I welcher zwar fast überall, vorzüg- 
lich aber in unserm Yaterlande mehr ^ zweihundert 
Jahre lang die merkwürdigsten, folgereichsten Yerände« 
xungen veranlasste^ unentbehrlichen Darstellung^) ange- 
führter Ereignisse; kehre ich zu der unterbrochenen Ge- 
schichte der Evangelischen Kirche ix; Ungarn zurück. 
Dem, über das Wohl der ihm anvertrauten Gemeinden, 
und des sich immer inehr verstärkenden Protestantismus 
Schwächung, mit Argus äugen wachenden Reichs -Pri- 
mas Olah konnte unmöglich der grosse Yortheil un- 
bekannt bleiben^ welchen so rüstige Kämpfer, als sich 
die Jesuiten gleich ai^fangs in der Vertheidigung des 
heiligen Glaubens ankündigten und auch wirklich be- 
währten^ für das Beste des erschütterten Päbstlichen 
Ansehens« mit voller Gewissheit Versprachen« Kaum 
£ngen diese also an , sich auf dem betretenen Schau- 
platz muthig herumzutummeli) und eiiie grössere Auf-' 
mersamkeit allgemein zu erregen s als der Erzbischof 
von Gran an die Einführung dieser geschwomen Feinde 
der Reformation in Ungarn im Ernste dachte. Im na- ^ 
hen Oesterreicb befanden sie sich bereits« Yon dort 
berief er im Jahr 1559 ihreü Provinziali Petet Victo* 


*) Was- Aber did Jesuiten Iiiet angemerKe wsyd^ das ver- 
gleiche koan mie dem Artikel : Ord«n (geistliche) im Coat«'« 
Lex» Band fll, 8w $9 und & 
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rifl; EU sich; und indent er ihm den erwünschten An* 
trag^ sich in einem neuen Reiche einzusiedeln^ machte, 
überliess er ihm zugleich eine freie Wahl, ob er in 
Tymau^ oder Thnrotz, ein Gollegium seines Or- 
dens errichten wolle *)• Im ersten Falle sollte die Ge- 
lellschaft Jesu die Abtei Szepliak und die Probstei 
Benye^ im zweiten die Thurotzer*Probstei (später 
bekamen sie Beides) erhalten« Victoria wählte das 
nähere^ bequemer gelegene Tymau^ und langte mit 
Johann Seidel^ einem Mit-Jesuiten^ an; am z. Januar 
iSßi erfolgte die Königliche Verleihung. Am z. Sep* 
tember i56i war der Grund zum grossen Jesuiten -Cot- 
legium in Tyrnau gelegt. So unterzeichnete durch diese 
Aufnahme der Jesuiten Ol ah den Vollmachtsbrief für 
sie^ welchen ihre unbegränzte Ehrsucht^ Leidenschaft- 
lichkeit und Sektenhass^ zu einem mehr als zweihan- 
dertjährige^ Elend den Landes meisterhaft benutzte; 
aus ihrer Pandqras « Büchse ergoss sich über^ Ungarn 
alles, erdenkliche Uebel^ kaum schien die Hoffnung 
besserer Zeiten übrig geblieben zu s^yn ; erst mit der 
Aufbebung dieser Corporation kehrten Buhe^ Zutrauen 
and Wohlseyn wiederum in*s Reich zurück* 

Bei solchen klug ersonnen en Anstalten^ da man 
▼on Seiten der Römisch-Katholischen zur Bekämpfung 
und willkommenen Unterdrückung der Protestanten, 
kampfgeübte^ des Sieges über die Feinde der angefoch- 
tenen Religion bereits gewohnte geistliche Soldaten in 
die Schranken berief, konnten den Bedrohten die An- 
achage, welche man wid^ sie gefasst hatte ^ und die 
Schlingen, in welche man sie einzufangen hoffte > ^^' 
möglich lange verborgen bleiben. Die wider sie ange- 


^) Johann Christian Ton Engel* Geschickta des Ungritclic^ 
Reiclu. Band IV« 8. 168. 
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legten Minen sprangen hin und wieder unerwartet, ohne 
sie jedoch, ungeachtet des verursachten grossen Knalls, ^ 

bedeutend zu vedetzen. Die Macht der «ich von der ^ 
alten Kirche trennenden Parthei Sifar bereits 'zu einer 
furchtbaren Höhe gestiegen; ihre Stellung, die sie ein- - — ^ 
genominen hatte, War wahrhaftig gebieterisch; um sie 
also aus dieser zu vefdrängen> und in die unschädli- 
chen Schranken der Kraftlosigkeit zurückzuweisen^ wollte 

man den Hauptn'erven ihrer Stärke dadurch zerschnei- 

• ■ ' ' * 

^den> indem man ihr unerwartet, schnell alle geistliche 

Pfründen und Kirchengüter, welch'i sie bisher innege- 
habt und zur Vdntiehrung ihrer HüTfsmittel z^un Wider- 
stände bemi tat hatte ','öbforderi^''i^ Bis «u der Zeit, de-; 
len ErWähntiiig eben jetzt geschieht, Waröii mehrere 
Bischöfiliche' Sfitze find andere höhere geistlicJhe Wür- 
den , im Orange ' d4r' Umstände^ ' erl'ÄcKgt geblieben ; «^io * 
zu ihnen eehöfenden' ßesitzthuriier befaiideii sich aber , 
in den Händen Veeltlicher, grosstentheüs ' Protestanii-* 
«eher Grossen^ ' iPlfetzlich erliess im Jahre 1560 am xoten 
AprÜ der XölÜ^ctn'tofectet aus Wien, vernioge dessen 
f^e gfeisdirfie^ööiÄ', * sie mochtfek an welchen immer 
der Weltliclieil'venieheÄ 'gewesen ^seyn, tu ihrer nr-^ 
»prünglidh'öim JBesdthmurig und Stiftung i .;as dem tjrüÄ-' 
de, um auf 'ÖSese Afrdfen im'täide u'ocrliandneh ' 
den KeizöreTei likehdüicklicher b^ge^niii und neu T 
lukönneii WieäeVtW'zuräckkommen soH l'In i»a> / 
ter und h'örbferS'cÜfag tut di^enn^^^n, die di ^i sOv/ :i 
Reiz ihrer veVinehrieii'Eiiikiinfte uud Maciit s^yt ci u- 
gen Dezeiiiien hi^äiiglicH''gekostet hatten, un i, \^ick . 
ier allgemeilien' Bfeschaffenhen dtr niensclilMieu jN\ ^-r. . 
»reiche •'iht^'fiiEÖifiheä''Vorth«ilo ^^ie geduMi.i,' ^ 
Üsst/'deii likaägÄnetföien Wecbs.t ijiu-: .Sei'* 
bischer ErgebW^'uniA ResignatioD 
b Stande waren I « 


• , 


und richtig anerkannten Glauben nie mehr untreu 
"vrerden. Pieso^ entschlossene Erklärung musste äuss 

U zuwider allen denen seyn^ welche für den bisherig 

» ■ ■ • . ' ' . . . . 

I christlichen llitus enthusiastisch eingenommen^ y 

Neuerung in demselben tödtlich hassten/ und die 
ihm^ selbst in Nebendingen vorgenoi^fun^ne Yeraji 
rung xnit Feuer und Schwerdt gleich bestraft wlsi 
wollten. Anton V^ranzi, (eigentlich Wranchicb) i 
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schlauer Dalmä'tier und ' gewandter .Schtoeicfaler ( 
Graner E'rzbischofs'^ 'ciessen vorzügliche Gunst er dm 
seine > .^g^n alle Nichtkatholiken i>ewiesene> nie erc 
dende Strenge für sich zu erwirken suchte^ war> c 
abnst durch seine Gelehrsamkeit j I^umahitat/ und, ' 
slch'diess mit seinen eigennützigen z] wecken, vereixiii^ 
liess. selbst durch seine Toleranz glänzte^ diessmaJ« 
seinem' Eifer ungewöhnlich thätig, steUte ,in seh^ 
Sprengel^ (er war Bischof von Fünfl^rchen) in Himi; 
der Hechtglaubigkeit unparthe]ische> . fleissige Untere 
c^ungen an^ und wagte sich zuletzt, an die Erlauer 0^ 
liison. Um diese destq sicherei; schmecken, .^u köo£i 
wuräe sie' nicht nur der, Keb&erei^ sondern, auch C 
geheimen^ die Ueberlieferung der Feste b^absichtij 
Sen, yerrätherischen .Unverständnisses mit dem Bei 
feinde besc^u^digt^ und' man zog ifire verdächtigen' 
Ter gefänglich eini Schwer lag di^espr^ oHne einen 
1>aren Grund ausgeheckte > Verdacl&t.auf der unsch 
gen Besatzung; und diesep ZU beseitigen^ in seiner 
zulaiiglichkeit zu zeigenV schien leein zweckmässig 
Mitterzu seyn^* als 'eii;6' getreue Darstellung ihrer 
ligipnsmeinungen> und^, ders*elben' Uebeteinstiinr' 
mit deii heiligeä nufkünd^n des Christenthipns < 
breiten zu lassen^ und Aiese freien Gestäüdnisse 
Könige zu überreichen* Diese Erlauer Confession f 
am D. Febztiar iSßi entworfen > und durch Peter 
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h sL2.y (Melins)^ hiüßn Debreziner Seelsorgers vorfcdg«> 
Liehe Mitwirkung aBgefasstl Es wäre eine nnhaltbars 
Behauptung^ ytenn man mit einigen^ nicht hinlänglich 
CTiiterrichteten als erwiesen die Meinung aufstellen 
sollte > dieses Bekenntniss sey ganz ini Sinne derSach«! 
siechen Reformatoren beschaffen gewesen: schon der 
erste fluchtige Blick in dasselbe 1 und die in ihm vor<-> 
kommenden Sätze vOn der gottlichen Vorherbestimmnni? 
der Menschen > entweder zur ewigen Seligkeit, oder 
ew^lgem Verderben; (Prädestination wird dieses in der 
£>ogmatik genannt) und dem Sakramente des heiligen 
Abendmahls Jesu zeigen uns klar und zur Genüge in 
seinen Verfassern und Freunden Anbänger der Genfer 
:Kirche, itnd Verwandte des Helvetischen Glaubenssym* 
-bols. Um diese Zeit nämlich schieden sich schon in 
^icharfen Abgränzungen die beiden, bis jetzt ruhig ne* 
:ben einander, als etn Ganzes, bestehenden Protestant 
c tischen Gemeinden, in zwei abgesonderte Gesellschaf* 
Jten, die Lutherische^ uhd Reformirte; ihr gegenseitiger 
ifHass war kaum geringer, als die Wuth, mit welcher 
jle gemeinschaftlich wider die Katholischen tobten; des 
joZankes und Streites war nunmehro kein Ende ; man gab 
),^ielbst in ausserwesentlichen Sachen nich( nach; der 
.^rine theil kämpfte fflr das ungesäuerte, der andere 
j.j;3ingegen fQr das gesäuerte Brot bei^m Tische Jesu; jede 
giiParthei blieb hartnäckig bei ihrer Meinung; die red- 
Q^lichen iBemühungeH friedliebender, zur Eintracht die 
j^Zanks&chtigett ermahnenden Männer scheiterten an dem 
[yj'Ünsinn einiger, Verwirrung liebender Tollkopfe. Die 
y jJ?Vidersacher des l'rotestantismus mögen, sich an die- 
l^ijtem Schauspiel unversöhnlicher Fehden zwischen zwei 
^befreundeten, kaum in einigen wenigen Punkten un- 
j^iterschiedeäDcen. chtisilichelL Siekten, soUte Ihnen diese« 
^j^rielleicht ein Vergnügen verursachen^ ergötzen; wem 
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das angenehm i^t^ niag sich (Jiesp ^^ftri^e ausfubrli^ 
Erzählen lassen; derjenige, den der Geist wahrer Liebä 
beseelt, pnd der in aflen Erlösten, ja überhaupt ij^ 
allen Sterblichen nur die Glieder einer grossen Ft- 
xnilie, und seine Bruder erblix:kt; der zum Bunde der 
Evangelischen gehörend^ in der unheilbringenden Tren- 
nung der Protestantischen Kirchen den traurigen An- 
fang lange dauernder Trubsale seiner Jleh'gion bejam- 
mert, wendet sein Auge von den. Herz zerreissendei 
Scenen ab, übergiebt sie gerne der Vergessenheit^ und 
denkt nur mit Wehmuth an sie. 

Indem dieser, eingerissene Zwiespalt zwischen den 
Mitgenossen der zwei Protestantischen Kirchen an dem 
unbiegsamen Charakter seines Beförderer stets fiiscb« 
Nahrung fand, und mit dem Erliegen eines oder des 
andern Theils zu endigen drohte: wj^rdQ die Aufmerk* 
s'amkeit der entzugelten Gemüther auf ein fireignis^ 
hingezogen, welches überaus wichtig, eine Zeit lang 
Alles beschäftigte. Das Concilium zu Trident war näm- 
lieh mit seiner fünf und zwanzigsten Session am 4- D^ 
cember 1563 endlich geschlossen vvQrden« Alles sah 
mit bangen und. gespannten Erwartungen. feinen Ent- 
scheidungen entgegen; die Römisch -Katholischen, be- 
sonders ihre Wortführer • schickten sich mit allem Ernste 
ah^ seinen Beschlüssen in allen Gegenden Kraft und 
Crehorsäm zu verschaffen, und durch ihr geheiligtes 
Gewicht den verstockten Abtrünnige^ einen todtlichen 
Streich zu versetzen; diese im Gegentheil macbfcea sich 
auf jede Wendung ihres Schicksals gef äset,. .und rüsteten 
sich, dem^ über ihren Häuptern sich ^n^neluden Unge> 
witter mit Muth und Entschlossenheit za • begegnen ^. 


*} Fri«d|ich ^cliüler, Qesehichtt des Ab&Us der Naedevlaade 
von der Spanischen Kegieriti^g 9« au,^^ ig^ |P> 
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Die K!rcli€BV«r«»ii(iTi49ng.«it'tride]itwar geMdigt, tind 
^e (^chMsse deir$elb<ni d^r gflnzQü KAtkolisetveil Christen* 
b^itt bekaiEUit gemacht, worden«; «Aber <Ue«e Schluste^ 
weib^lltf^n^tJlld0Q'3)VjBl9Xdev<Sytk>d:ö «u erfftUen, nnS 
die Erwartungen der Religioiispartheien za beMedig'enr 
batte^idie Kli|ft,.9^vvi8c))Qn beiden, Kirchetxvielipehir er- 
^eherl, und die Gliub^^^treiiiiung unbeHbar tind eWig 
gemacht. Der alta Lehrbegriff, an^uatt gel^tutert tu si^jn,. 
hatte jetfct nur mehr Beiitimnitb^it und^.eivie grossere 
Würde erhaltepr 4^11^ ^pitsfindiglc^iten der Lehre , alle. 
J^ünste und Aiunas^ungen.dfs he^üigen Stuhls > diebl» 
jetzt. mehr anf./derWiUkübr beruht hattet^ ^ wareii iiun« • 
mehr in Gesetze ubergiegangen, undza eiiiem Systeme er-» 
hoben« Jene Gebr.^uchet und Missbraucbei die. sich in 
den barbarischen 2eiten dea. Aberglaubens und der 
Dummheit in die Christenheit eingeschlichen^ Wurden 
jetzt für wesentliche Theile des Gottesdienstes erklärt^, 
und Bannßacb^ ^^geA jeden Ver^i^geiieil ges€hleudert>> 
dex sic|^ diesen t)ogm<Qn-^id ersetzet, diesen Gebräuchen, 
entziehen würde* Die Kraft de^ I^dülgenzen| die erste. 
Qu^elle. deis Abfalls Von dem romiscbett ätuhle> War jetzt 
durch einen unüpistös^icben hehxsaii erWiesef]l> tin4 
das Mönehthtun durch eined ausdrjick}icl|äa ßchlnsf der 
Synode jb^.Schat:^, genommen > welcher Mann&petsonen 
gestattet, im sejqhjj^iHe^ Jßbte>.ndOLd Mädchen ini i&Wdlf* 
ten Profess zu thun» Alle Dogmen '.d^i; Pprc^testanieti slttd 
obue Ausnahme verdammt, nicht ein eixi^tiget Schlu$i ist 
2u ihrem Vortheil gefaSst> nicht eiü einziger Schluss ge- 
schehen, Hie auf einem ^ anftem VVeg<$ in dem Scbooss der' 
mütterlichen Kirche zurückzuführen. t)ie Srgerlidbd 
Chronik der Synode, uüd die UngeteimtKeil. ihrer Ent^, 
Scheidungen, Vermehrte bei diesen > Wo m^oglichi noch 
die herzliche Verachtung > die de längst gegen das Pabst- 
thum hegten > imd gab ihren Angrilfen nenei .^1* i^^t 
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luieh übersehene Bfösseh pi-et^%;^£9 w^r«eia imglfickri- 
eher Gedanke^* die' bdienehtjende Fackel der VernnDf: 
den Mysterien der Kircbe so nahe^ za^' bringen^ und mi: 
Vernunftschlüssen für G^^eto^ftänd^ des bltodea G-laubeiit 
iu fechten.'^ 

Kaum waifen die ehrwürdigen Vater der in Tridea! 
versammelten Cliristenheit aus eihandet' gegangen ; kaum 
hatten sie die Folge ifar^r Berathstnlagtingen der auf rie 
ungeduldig liflrrenden Welt kund'gethan^ als der £nb{- 
schof von Gran^ 01ah> auch schon Anstalten traf, ihre 
Entscheidungen in Ungarn einzuföh'reliy tind ihnen durch 
ihre Verkündigung eine gesetzihässige Kraft und Autoii* 
tat zu ervrirken. Deswegen berief er auf den Sankt 
Adalberfus Tag des x564sten Jahrs eine Didzesaii -Synode 
nach Tymau.' Zu ditiser Zusamtrienkunft wurde auch die 
Geistlichkeit der Niederungrischen Bergstadte fömilidi 
eingeladen: allein sie. Welche' die Verbindungen, is 
denen sie sidimitdem Primas und' seinen Suf fr aga* 
xieen* befand, immer mehr auflöst^, und sich im' Jahre 
^562 erst nach lang^hi' Zogern überreden lless"^, den 
Ungrischen Abgesandten von Seiten des Geistlichen Stau* 
des 'bei dem TVidenter Coricflium die von ihr verlangt« 
Beihülfe und Unterstützung von siebenzig Dukaten zn 
bewilligen, ersc'hien, wie Solches voraus zu sehen war» 
nicht. Mit dem Gefühl erlangter Selbstständigkeit stieg 
das Selbstvertranen der Befgstädte, welches von einer 
Art von Ungebundenheit nicht sehr entfernt war. Ab 
der Graner Erzbisdkof zu ihnen den gelehrten Jesuiten, 
Jobann Seidel, schickte, dass er sie des hartnackig 
vertheidigten und Verwirrung mehrenden Irrthums über- 
führe, und dieser Solches durch abgehaltene Kanxelvor- 


*) Joliannis Ribini Mlemonibilia A« ConfaiSt In HaBgazis. 
Tom. 1. pag. 164. 


lie JK.&hxil>0it^ ibmldie giAeUtgthaßtOLt&nf t^m da R^deiv 
iUzi3|luilt^>. stK.ti^tsetenv- scblechierdhigs zu verbietend 

(S[ichtRphtmig 4er AiibovdnQBg «tbeacBrimaa^iidecsen Qb^«-. 

»ufslcl^t sl^h,die£v^aiK%dli^b4ii4ato dibsfiit Zeit iiöih lücbt 

ganz^^^ni^gtda .batt(ßn>..zDgi den ionfoIgsamexiirScFmror) 

o^t^erja vpig^jSieiieA (dbqy£9nigi einen .:sGbarfönye(weil ziif^ 

um m4e^9nv4iej(i»oiiidi€äti gebarigen STiackdr^ck gebeik asm 

k^sMs^n^ feblt^ j»a!>deai!Mo]piar£b^»nt 'einem laiigern'r 

I^ebejEi« Fiolglicli^ M^eh ' Alles nur beiiiajben MassregehUbt 

So kam ai}Q|)r düäin^ch TymaUtiuagesdbriebesne^Dio-^i 

^0Bnn>Yer&ämmlw^g nicht au StaÄäe».hl?y»fersche,inlich 

er^eit 01:4^«ViMi Si»it.e».4^Ü6f9 «i»eÄaWtnk;^^idieae;lbe* 

ao.iaiige ]bu usNtjerlass^a» bisi iiijiiti ?qr^g^l^ des Kelcbea! 

Vndi.lier Prißs^e^^be:!derPabs^Iiobe«MKclji^BiBisdbe4d<iiri-) 

f.olgt/tfeyn würd^^r^Virdl^bfaiL'J^evdlnandi laatouint Atbiarli^. 

UerlBogvon BdyerA> durch. de» Cacdindl Frans;^ Fürsieni 

von Di tricbs te^ioi.^ uo-di imnsiQr:ei:nslU<:K^<^i'^h« We**/ 

gen. di#r Friestereba lioss si(:b derib&iUger&ühl %vk Homi 

nicht Qianial i» eine ^^^&(ang'ieß Anliegens ein^t iii. 

Rucksiitbt des Kelches aber etschieil *e|idliek am.vx6. April- 

i5!S4Qinxiacbgebende9Bäk9tlich.ea/£r^v0^ an den £n^'> 

biscbof OIab-eFliii«^]l^j j£^armil:eiiiueK.Meng^ iSlws^laiij 

doch mit der Hauptbewilligung ^ an die ^ welche es ver« 

langen würden^' 4f^c ^elch/ au4zutb^ile](r^ und gegei% 

diese Beji^un&ti^^ng eine heimlich,^^ Abschw(^ruzi]j J^^Yu 

sonstigen Ketzereien ^u yerlang^n«'.. .£ 

. JCa»in dass .^ies^s .yoriiefall^ wr> 4^#. jler.K;o?iigi 
Ferdinand seine irrdiscben Kronen ab^ um sie mit der 
ewigen und uiave^gän'glichen-zii vertauioh&n>( seiin^^EiV 
denbahn war vollendet); den- müden ^ Pil^r nahm die 
kühle Gruft auf^ £in h^^^i^^c^K^ge^ Fi^ber^ das ziJe^t^it 
die Wassersucht £ur Folge ha|^e> .tn4»l((ei«m ai5. Juli j564 


i^n« Leben ^ ab esaufi-ein undrnrfäälitelg «Yalire gc4>racbt 
worden war^i und: «0 hieben uil«^ dftaimi^ Jiibt<e . lang ii 
Ungamregiert batie *y^ 'Ak'SoIixiia!a3i^'4ei^Ttk4cett.6tos9- 
lie]:v> sein.Ha«^t|eindy «einen' ;Xod*ai^fttlir^ ispiMdier: 
j^da ist fürw'iiliircittgbYaclitertindBe^UciteW Fürst gestor- 
ben.^* War er gleic)iiK<la'gv<M!^r.Ibldherr^ so '-war er 
doch ein ttnerimideier Regent» der keine 'Ga^ehafke lie- 
gea liess» nnd sicb-selbst das Vergnugem ^der Jngd nv 
nack beendigten 'Geschäfte^ exlafeibtii^' Koch "vrenl«« 
Standen vort^einetn Ableben ^Ircr den fremden Oesaa- 
tan qmständliches Ge)iör^ durchlas, «md* wiierKeicIinet« 
über* hundert dreis^ig vrlchtlge äebi^lbien '9 n&d entschieii 
mehrere erbebUcheZWeifel seines gebeknenRathtf* Seia« 
Scbatekammer imd tfeine Hetere^ren; was 'Ungarn ao- 
beliingty besser.besteUtgetreseA^ wenit« er 'xiicbt dea 
Gd:>ifaaeh seiner ü Ji€b6tM' - Vorgiivger beiibehahen bitte, 
gjalsfeüebe lLattaIer^a1^^t<8to Mi^iher deslnnetti sa Ibabea. 
Seiae dlplomatlscito'HaMl^ (die d^r Ihraktaten mia Am» 
winigen) war/'aattial in «paternilahM«, durch Sing- 
mas e r gut bestiAIt : aber ii« B^eksÜrht der Finanaie» uad 


des Utie^es hatte ^6rj^ 'Wie Andiere>^9 lJhgi«lck> wo&i 
lAele'KiammeWätbe^'aberkeinen^verstaiidigen und atrea- 
gen Oberlet|3er und J^fnanauitflitel: vd tod%9.> wadaicb ia 
cUvWabl der&snenUaa'iiiancfamdlaulift^nC Ihn foigta: 

« .. • ' • , * ' » I. <; , < I ' '• , •! <• 'f rr ' 

< :r M a 4 i m i 1 i ä n,» 

att'K^nig vönÜn'gafn, der I.'/kls Römischer 

Kaiser^ der'H • ■ '-• 

I^ftRkce die ZfljgaP Her-CyK^AeiTselia^'^om Jabro 1564 «^ 1576. 




Dvei^^H dtfrUip«riscben£,öuigttochleAAiiAafrBen^ 
Sqbne bimerlif^ Ferdinand. I <:ari b«k«m «Ua Inaef^ 

•) Johann dinstiari voa EngelV ^«»chichte des UngriKhca 
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östörreicHstBiJn*tänÄer ZU seiiiem Antheil; Ferdinancr, 
(fem Tyrol mit Ben Vorlanderi zugeMleh war, achtele 
hÖfeer die Wonne einer zärtlichen ehelichen Liebe, als 
jeden'Zn'Cradif'ielrier'MÄcbt'; ^ntiag'te' im Namen keiner 
Nachkohinien'afllen Ansprüchen Ji'uf die trbfolge in den 
Staaten seinetAlt^bfderBl, liüd^ lebte!, durch die Seligkei-^' 
tea einer anfricbtfgeh Minne '"fÖrledteir Verlust hinlangV 
lieh entschndtgt,' in den Ümarn^urfgen deV schönsten 
Blondine ihref-ÄdT:i':PIi{lippine 'Welser, eines reichen 

A'ögsbutger Pittrtciers Tochter, sftofrieden und glucklich; 

• ' ■ ... . . • . 

Httd Maxiinfliäri, "welcher ills d^r Aelteste die Itronen 
von Ungarn ünil 'B'öhiiidn eAt'ey Und zum Deutschen 
Kaiser gefwählrvnit-de» -'Zu Wifen' t'rat dieser am i'i Au- 
gust 1527' in die Wöit; und Wk'r teinäli'^'i^ölle sieben und 
dfeisiig Jjfhrö alt/ ab er den.^'duVch' deUTcTd seines Va- 
ters erledigten Thrbir bestiegen fiätrel SdVne Erzietiung 
wurde gleich in seinem ersten^' Jßgettcl alter trefflich ver-' 
anstaltct/und'deiiihöhfenBcru/,' Welchen ihm die Vor- 
sehüng bestimirit'Irarte/ gemäss Ib e trieb en. ' Caspar'Ve- 
Hus, ein heller Kopf, 'dem*v\^fräife'G6ibhichte' defs IJn- 
grisch.Türkiia?eri^ 'Krieges jenör Periode ^^'u verdanken 
haben j der geieferre' Bohmi; JdtfaÄtt-Ö(5"t''ö[lc von Ha-" 
senbttfg; 'und-^er*iÄ"Wittenb'ef^ gebÖäete Wolfgang 
Schiefer waren i?eine gfucltliife gev^ähken Lehren Carf 
^«r V,, sein Oheim/ vcrfengte ifih an tfer Seite seines 
«innigen 80 hlies> al^^tPessen 06s felis iM^ftfef, in Spaiiien 
«raiöbenzu k-önnen, und Mjaximili ftii besann sich nicht 
lange, diesen 'Wünschen m entspreehi^V ^lelt sich' 
eine geraume Zeit ' hindurch jtoseit deir^Pjreiiäen aüf^ 
^ er mit dem düsterri ,* ärgv^öhniscÜfeA und uridütü- 
samen Philipp gebildet' wttfde, olrae vorn den veracht- 
Hchen Eigenheiten «eiiies Spieig^nösiseft etwas anzuneh- 
men. Bald entfalteten sich seiiifi'an^ebörnen herrlichen 
Talente tur ecli<5nÄen 'Blüthe j sclibrfih seinem tArtern 


Alter begriff er Alles mit einer «ekenen Ffutnngslunft: 

sein glucldiches Cedäcbtniss machte ibifi .die Järleraung 

vorgetragener Wisssenscbaften f besonder» der Sprachen, 

leicht; die Schärfe und RicbUjgkeit. seines Urtbeils 

bei vielen Gelegenheiten aoEfellendj! denn er gajb oft 

s^hr vernickelten Gegenstäa^ea se^r frel^ende njxd ridi* 

tlge Entscheidungen». . Da« yf9X d^ neidischen Philipp 

ein Dom im Auge ^ 4^ssen;meiiE^licbe, in ihren, i^nla- 

gen sich langsamer vervoUkommiiendje Seele iXiichi: ofans 

Missgtmst die hervorstß|iend^ FähigkeUeiv sejjies Blnts- 

verwandten betrachtete« der ihm^ ;Qich( nur in da 

Fortschritten des Wissex^ den Vorrang gaas abgevrani« 

sondern auch des Kaisers Liebling wurde« Dieser gab 

ihm öfters deutliche und rül^rende Proben seiner hcn- 

liehen Zuneigung und des Ziurau^ns/ welches er in aeios 

Talente setzte; denn al^ ihn die Umstände > sich an 

Spanien häufiger entfernen, zu müssen > iLothigten^ über» 

trug er ihmj \i^4 nicht seinem eigenen Sohne, die 

Statthalterschaft über die Pyrenaisch^ Halbinsel , und er 

verwaltete diesen > /ür: eisten jungen Mann in mancher 

Kinsicht höchst bedenklichen und scbvferen Posten drei 

Jahre lapg mit einer ^o ausgeaeichneten Sinsicht eina 

fast schon vollendeten Staatsmannes > dass er. selbak dar 

stolzen j allea Ansländische achnödf» behandelnden Spa* 

nier Hochacbtuxig in einem vonlüg^cbe]l Grade gewaaa. 

Ipen schönstei^^Ifpbn f^r die treu und mnthig verwaltete 

l^andesregierung ux^fl den nicht isu verkennenden Beweu 

einer innigen Zärtlichkeit gewährte ihm sein dankbarer 

Kaiserlicher Oheim mit der Hand seiner geliebiesten 

Tochter Mane». die er ihm am i^ September 1543 sor 

künftigen Gefährtin seines Schicksals als Gemahlin ubcr> 

liess. Sein 9 um seiner Kinder Wohl redlich besorgter 

Vater Ferdinand> ertrug schwer die längere Tremioa^ 

von aeimem £rstge)K>nien> dem viele Yölker mit daa 


also 9 um aha, am den Staaisgle&chafften'Tbeirnehnien au 
Lassen.» an sieine Sehtew ha Jafajre ;g6x. betrat der. adle 
Maximilian eeiJle ^eUebte und .nltyergisdicbe dSeimaib 
vrle^er» ■:!.• • 5i-\.,;r .' . <• ' • ' 

: • "Wiie'bei.flear dilineb e&ien garramiei^ZmtlraiiBi lAitlei'^ 
sire](i^Haita<iMJU<4i«a ^ponie^ fvei^bte» Ju;^ wo nam 

einen jeden Keii».-<ies« eich einsdileicb^den' .ProtestaH;* 
üefnus gleich. üt eeSne^' enianilVVidEdeitJBBteinaE'tmevsl 
bittlicben.StTfliige niedertrat^ de» naebd^kendes Seob« 
achter an Masüiicilian UefraindeBd .vodLotnmen?'ipuss« 
i^teeina Hnmiuiitätrimd ireiseiToIetBSizdla Beligibhsaiy* 
gele^genheHenrJkUM den Lesdeii^reiehtglänbiger'Aeitera 
eiiUproisseti'^iWelebe'das Gift der Ketzerei fur^eia ^groüeä 
Unglück bieltep;. an den Ufern dies .M'ahaanaze«».^: Iil 
der Hauptstadt des verjüngten. TCestgotheaj wo ^9ir 
Scheiterhaufen Xedmn/drohte^ des des^Pabstes Unfebl^ 
barkeit mitv.Befch^deiaheit beswesfelte^ lange vevwei^ 
lend; vereinigt; mift einer .Gattin^ di^ ivon der Duldung 
gegen den nevc» OKanben w^t \ eatfenifcf . auch ^ihceft 
Kindern den ihr eigeiien «Sinn einanfiössen auchtai.TerM. 
läagnete er doch nie' die Billigkeit gegen Jeae> welche 
aich in der: iGoltesverelinmgT fron ihn «ntenchiedenj 
vdxd bliebe ao lAnge er lebte/ in etneoi wahren Sinn« 
des Worfeea^ immer tolerant»^''' Dieiö «eine liberale 
Dfinkungsitn war keisieswegs dieStocht eines Blödsii^ns^ 
oder Zaghalli^bäit^ als ob er vielleichrnichtsa viel Math,* 
Entschlossenheit nnd Ausdauer besessen hatte j um mit 
den Pn»testam«Bi ernsthaft anbinden sa können^ und siey 
wenn es notfaig gMresen wäre y der Gewalt Streage füh- 
len zu lasseni; e« ' gab hlnlajigUehe Beweise eines ta- 
pfern undminnliehen Geiste«^ der keine Gefahren ängst- 
lich scheut > sondern allen* Widerwärtigkeiten sich un- 
esschrooken enrge^ensiellt; »eigte-sich überall ala einen 
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focbc in selheitliHdeifeäiMrh in tl6r^bald"eiit«chie^d.eiie!i 
Mfifalbetger Scblaixib^ wider dänSdthitfIk'aldischeii Band, 
wSxtf:JE^hida$si'S:^j^By:ln ihten^iJtthiHen gerecht« 
Nacbwelt irgend eines Mangels an Kaltblütigkeit ond 
Energi(^ b«acbvdSig<c» keiuite. • S^iiltrEfoiditHg war edler 
js arfarer- Qjieiftle^Ue'*«dt^rang'aiM'; seiner 'vörUerrscfaeii* 
deiL lobenswuirdi^f n lüetguBg siiim iriiedeil» Ab«&rek- 
kenAi.ml.<*««.l»aft;-ton«we ßir 8« die gewoimen. 
£t£dlir«Dg «eyn'pdaa«Taeiii^0faei:&i«dt4<^cb6tM£e Zeit «ei- 
VtAiiglomiphestjLeiHmk'itLU. die ifaii^'ciitloi^ TerAicfae, 
dJA.'Pröteftt Eilten :xar Ge'fiieinsefaafeinili>d^Mutterkircbe 
«iirück&u'fokr^n, od«r:»Bsrarolten^' ^oAon^ An diesem 
Beispiel sah är in^eiäertlbenKeugendth* *Klifriieit toU- 
lixln^ixien. bestall g^/nidki die-kriegeritehk^> «iegbekronte^ 
«Mdem die ruhige y ihsBn stillen' Oaiig ^imfeh- das be- 
£4hidert^ WohLderj^oikcr beftsibhnaid^ R'ie^et^lig set 
die.tbeneideniwerckeke. und gläok&cfaiiMj. ati deit ge- 
•cheiterten.' Lieblfoigsbatmirieli des^ itiiclt^^liB ' Kaisers, 
dcsaeh igonze *dbi£ä»b tgäbaetende« H&ciit^ widei^ die Mei« 
3miige]L.NichtS'.verttTo«bte^ eiibliekt^ler. diellnzniang- 
'}ichkek attsserer. Ziveanigsl^iUel in Giaoibaabsaofaen; ihm 
wniide.liko ei« GrBuclo/ii{;:'deiL Ge^süscaildeAJ- d^ Got» 
tesdienstes zv uruibenr»^ pnd^ gegen;.. Aitidarsdenkeade 
darch iJnterdxuckiing' undb'Str^lfen «nverfafareb. 

'. Diese .wohlwoüexide.Gesinnnag blieb' die tmabin» 
di^xtiiiie iUchiiebmir seitier . ganabn rittknidlinigs weise. 
Yteileicht, uih idiiet fifiligionssaize deo Iiittttenincv nach 
i^'i^iMT'erlangten Cinitcbt prufenm kennen^: imd einee 
so wichtigen Giegeii«und> line'dervGlaiibe^ohitttreiHg 
ikt, Mos nach fr0fndto'> gewdhnBcb fardiaischeii An- 
gaben nicht zu beurtbeiien, hielt er eaxicht unter sm« 
iier Würde> sich mit ihren Ansichten der Kenniniss Oot- 
ttes^'und 4«* Verhäliniss^s^ in wekheju: aiok mit den 


rberi:» bdrtö iöV üSchvkeltbti d^iilCm«elvt)riräg«2i'€^s Wie-' 
ner Prediger« Ffause^^ 'vt-elcheir'der E^ngeli^bbeih teKro 
gemäss dachte 'lind ftprarch^' ali' KroÄj^rin« zii. ' A%itf 
die bUndei^Fif£rer''rüir' den fiHstfetiL MöAchs-Käibdirci^«^ 
mtts, 'welcbe'Ün ^esi^r eddii' Wissbögierde MaxiinHlans 
•Inen geh^eime^ Protestantüfinfrüs zä betfnerken glaubten,* 
scbnnedeteii RäAice wider detk uxliblitiMigen Redi^/ Mr 
länge j büt ^9 den- Jesaken endiicb' ^eldnj^en vnai*/ fnS 
Jahre 1566 dttf^^älierii Beröliningiptinlae, S^iii *ive!idhekl 
er steh mit dein 'Tbröneri^n •''eine -2eit lAng befand , auf-' 
zulöten , d'eri gef9hriicben ' V^riuiitß^'ifer verfasstet »WatftÄ: 
hinten T!a'ientibTderiy 'und ddo köiiftigen Bebemchcri Vor 
Ansteckung srcber 2ii stellen. Doch inachtp diesen^den, 
aas innerer Ueberasetrgaiig xiiid ailgeboHier Weriens^B^ 
billigen Ma»miltan gegen ' aitdere chffstiiche SeKtdn ai8 
nnduldsame^r. Zwei Aeussehiiigen/ We'er^Voii der Itt^ 
töferanz gäb'^ mögen hier als eiir DeriktrraF sciü^sv'ii^'* 
benswürdigen Charakters ettichtet virei^den, und'SeiüAÜ« 
denken bei tien Protestanten heiligen;* Als sein Ytif^'^ 
tertnann^ der Eranzösische 'körnig' bärl IK., (Maxhnfftdti* 
Tochter Elisabeth war desselbcfn^eWaÄliri) atiFs Ansti/tetf , 
der berrschsüchtigeii Hferiogevöa feiiiS€^> tirhI'Wel<3 
leicht auch seiner eigenen Bigofcterief'fblgend, itn* Jähr<? 
iSji aüi 24. August iii der, die Meii«Sifieit und dle^t^in^ 
lösische Nation ewig schandeindeh Bärtholoniä^siitlblif 
Viele tausend, zur Hochzeit seiner SchS^ester Märgat^ 
the, lisrig eingeladener Protestanten^ (in Frtfiik«roie!? 
bi^fseH si6 Hugonotteil} soViröhi hi t^ris, als Aut^' 1» 
den übrigen Provinzen seines Länd^es,- grausam hin#(itö 
gen Hess, ja mehrere von ihnen, die sieb in der Haupt« 
sfadt, durch die iacn Blul lechzenden Wütherich e ver- 
folgt, ,über den Fluss /Seine zu ^tten suchten, selbst, 
durch einen blinden Fanatismi^ .f^^^iss^n^ px^bgrm* 


cliei^ ygr^ yep^boi.^ Jbrach..er iji cUa Y^qrte aus *): 
ffbJktiM gikfßp, TockterTam^^ fnjLch' un^ ßath geragt, ich 
yrüj:iß trenlicli » a]ls e'm Ya^er, ihn)rge^j8the|i,^beii. Bil- 
lig ;^pUt^ (}ij0 tollen Leute es 4n-50/,Yi^l^ ; J^i^^en eing^ 
sehexu haben » dass mit dem tyrqmusN^heA topfen, luul 
E^eimex|i Nichts aajige££i:H^ sey/^ B^i jdcHr jQ^elegenheit» 
flf H«iiiri<:b IIL;» ^uf d^f^.^aphricht^ ^4S ^eia. «bea ge- 
jpwmnter .Bffuderi .Jpajtjlj, ISfjfe ^e«torbe». >5ir%p,.ide^i uii- 
i;üI}(Qliqb behaupteten PohlniScfaeji..Tbr^%b^VilÜich ver« 
li^ess, q;ini; den erledigten. JF^»afs&ö&lscben zu. b^teigen, 
duf ^ »einer Heiae .aittch*r.¥f^vK]reicb> .;bei*p^i Af aaumilian 
^insfurach^ ertbeilte ihmi .dieser .di^f /f^t^x^cbardiche 
Warnung: . ^jKein grpfi^er es Yerbre^l^lQip. fuc einen Für« 
sten«. als. wenn er über das- Gemssenw^einor Untertba- 
is^ejji jtyrax^nisch v^fäbrt. Wi^It entfernt id9n'\^acer aller 
^en^chen za-ßhi^fia, wenn «r 4er Ketzer Bbit vergiesst» 
stellt e& der .Bache des Himmels sich bloss; wahrend er 
durcl). solcl^e Mittel Kronen }m Hixpmel zu erobern 
t^cbtet^ geräth er in -Gefahr^ die irrdischen zu verlie» 
xfii^J^ . Doch straliU sejne Toleranz im hextlicbsten Glan* 
ze «besonders in >dem Briefe* welchen er an den Be» 
fciJ^J^'^abev seiner Truppen in Qber- Ungarn^ Lazarus 
Sc^wendi^ Freiherm ,von Oberlandsberg» einen Prote- 
«^ntiscben SJsasser^ am zz« Februar, i574> jschrieb, und 
^eichen uns der vortr.effLiche Historiograph unseres Kai- 
Sinnreiche mittheilt. ^^). In demselben sind miter Andern 
^Igeuide ErlUärungen . vorzüglich buchst i|ierkwürdig: 
j^$Q vi^]L die unredliche That, sq die Franzosen m^t dem 
Adroival C^oUgni} und den Seinigen tyrannisches^ 
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weiss ertefgt haBett''(di© BiftTthbloxDans'-Mo'tdnacity Ve-i 
riert, die k^nti itli' gar nicht loben, und hab* es mit he!rz- 
liehen* Leid vernon^nüen, dass sich mein Tochtermann tn 
ei Aem *solcfa'eit scbätidlicben Blutbad hat bereden Ik'ssen. 
Doch weisi ich So viei> dass mehr andere Leiit', üls ef 
selbeF/ regieren. Aber nichts deno weniger lasset sich 
daTnit nichts besuch onigen, ist auch damit nicht ausge- 
richt. Wollte Gott, Er hätte mich um Rath gefragt/ 
Wollte' ihhr ti^etilich; 'als ein Vater» geratben hkb6h/ 
Denn er dieses gewisslic& nimt^ennehr mit meinem 'Rath' 
gethan hätte.^ 1£r liat Ihme hierdurch: einen FTeeken aa* 
gehängt» Hen et nicht leiihilich ablegen Wird. Gott ver ' 
z^eihe 6s denen» so därad schuldig»' denn ich höchüchen 
"besorge > dass' sie 'ersdich mit der Zeit erfahren^ werden»' 
was sie Guts damit erwirkt hab^n. Und ist in derWahr-^ 
heit niclit atiders» als wie ihr Vernünfti glich schreibet»' 
dass Religiotrs- Sachen nicht mit den! Schwerdt wollen 
geridhtfet und gehaixdelt werden. Kein Erbarer > Got-* 
tesfürcfc liger und Friedliebender Wird es anders sagen. 
Zudem hat C&ristus und seine Apostel viel ein- anderes 
geleliret» Denn ihr Sbh wert ist die Zühg» Xehre'> Got- 
tes Wotrt "und christlich ef Wandel geWest. Zudeme» so 
sollten die tollen Xeute nunmehr billig in so viel Jahren' 
gesehen haben» däss es mit dem tjrrannischen Köpfen 
und 'Brennen sieh nicht will thun lassen. In Sum^a» mir - 
gefällt es gar nicht» und werde es ¥uch nimmermehr lo* 
ben» es were denn Sach» dass Gott über mich verheng* - 
te» dass ich toll und unsinnig würde» dafür ich aber* 
tifeulich bitten will.*' ^ 

Diese seine ruhmvolle T<ra'cfasieht> we^lcher sich von« 
seiner Seite die Protestanten stets erfreuten»^ und die ih- • 
nen» nkch beliebiger Weise' und üeberKetigong» ihre ^ 
G'Dt:t6sdieki5tli9hen Gebräuche' elnzurich'ten und znbeob« ' 
adhteil Wlatibte> br&cfate Einige va der Irrigen M^iftufig^ • 


el^p]f^MX^sei\f5ik insg^J^^lm 'ein- A;ahaxtßßr der mngpU 
teA.Ifirjcjhe.sey; Andern gal;y sie. wie4^rumjden Muih, es 
^pt^i ihm zu versucheii, olj.er. JiJcht3p.i^^.9i|Ewtlicbcii Aä- 
B^ahjuer der Evangelischen Relig^nslphiTe^ bc^Vfogen und 
ul^ept-eöfit^ werden könnte«^ Dea; Chu^fürstvon .der Pfalz» 
Friedrich« l5rkühnt/e sicbv ihn zu die$em Letztern • in ei- 
nem^ a^ ihn ^rlasseoi^n Bpefe acudruck^ich .aufzufor- 
dern. Allein Map^imilian' war davon weit entfernt, als 
das^;er die übertriebenen Hofinungeii;| jnit denen sich 
einige lanatlsche Kopfe .herumtragen, mojc|it0n, baue 
r^^alisireA wallen; er ipyai^ s^ixiem y^l^rUcheA Glanben 
zugetren^ BÜfi dass eifdie^n> um sifb, emigi^i^ £Ifereni 
ffir die Sache Luthers dadurch vielieiclit zu enapfeblen, 
hat^e abschworen können»^ endlich Aucb. in, allen seinen 
£atscblüs$en.und l/nternehmungen viel zu yoxsicfatig, als 
das$ ihm die Lu^at. gekommen wäre^ siqh durdi einen 
übereilten Schritt inancher Yerleg^x^beit , und der Ge- 
fahre seine Macht^ Ansehen und wahrscheinlich auch 
die Liebe vieler seiner Unierthanen m yerscherzen> ana- 
i^us£taen ; aber tolerant wa^r* Tiikd blieb or Inim^* 
. .Wo ein solcher Beherrscher auf ,4ßm Throne aass, 
der jeden Z^vang has$te> und ^it yefnu^ftigen Weaen 
vernünftig verfuhr: musste die neue cfatistliche Gesell- 
schaft die relssendsi^eii Fc^rtschritte thun, In Ungarn er- 
eigneten sich unter seiaer Regierui^ in .^qi\ena;ngeie- 
genheiten die auffaUevidsten Yeränderuj|igen. Knix war 
die Pauer seiner Tage^ Welche er. als. Konig verlebte; 
nur.drei. Monate ühfx eilf. Jahre vergönnte ihm der 
weise göttliche Rathschluss, die Herrschaft über Pamio* 
niens Völker zu fübren> iia$ im vier nnd zwanzigsten 
Jahre .seines Alters ihip: beigebrachte Gilt zefarte ßu sei- 
ner Lebenskraft;, doch s^bst in diesem kleinen Zeil« 
raame ge^vann der Protestantismus an Kraft und Aos- 
brsitung iinendlich vjLeU. unter. ibl9 M^t^n^ er aich im 
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^enjth seines F}pr«^^i}i|<ifr^s.^]£X9l»*# ^ jilep. mÜdpift TVjt 
eranz zu Stande brauchten ^ y.f37m<H:li|ea kaum J^hrhs^.^ 
Leirte , init. allen Künsten und Pöndgesetzep zu ze:i^5^;i^eai, 
So lan^e/Matloulian am Steuerräder der Koniglicbei^ 
jewalt sassj .berrschl:^ ü^ der, Kirphe.:eine .tiefe, \(vobl-i 
hätlge Ruhe; eiiiig€i:Tiii}?ede^tei[i4e StreitigKeit^^» de^ 
:ßix ]iinfluss auf das .Qan^e }edooh ka.uin zu b^i^erkan 
i^ar^ ausgenommen j weiss die Gescbicbte von Yf^rlcd:* 
gungexL und Verketaierung^ dieser Periode iNid^ts^ ^b^ 
richten. Ihm lag:Alles daran,, diß geixe^ntj^ n^d ßui^ 
Ijr^xndeten QeirM^^b^,,;djurch '.Sanftrauth. ein^nd^ .>yl^- 
derum zu. naheril^, <pad die gewichene Einigkeit ii|, der 
elf tzweUen Christenheit herzustellen; und es /ist zatver^. 
muthen^, da&sr, . wenn diese Sache überhaupt mjQgli<;h- 
war, bei seinem lapgern Leben dieselbe vorzügli^Ji.ihm, 
hätte geling^i^ köa^eiu Weil ihm di.^r Kelch bei^m hfi- 
lige;a ^beni^n^ahle und die Priestef^Ehe besonders wich- 
tige- Punkte zu sejn schienen, deren Versagung eines 
Theils die bezweckte Eintracht mächtig: verhinderte, .$o-r 
wie im Gegenth eil. andern Theils. ihre Verwilli.gung »iaT 
dieser Hinsicht aljtes; Gu^e hoffei^ ^li^ss: ..versäunjte q^, 
night,, für diesen, mit vielem Zeitverlust und nicht un^* 
bedeutenden Aufopferungen «chon ehedem nachdxuck-.. 
lieh betriebenen Gegenstand bei der fiömiscfaen Curie., 
sich eifrichst und redlich zp. verwenden^ , Die ber/eiitfl^ Von, 
seinen^ Vorgänger glücklich erwirkte Begunistigung^.da^ 
heilige Abendmahl, ui^er beid^erlei Gestalt geniesseil zu 
dürfen, allgemein b^kaji^nt zu machen, war daher ein^r 
seiner ersten Schritte, welche er als rechtmässiger Mo- 
narch unternahm; kaum^.dass er seinen erhabei^en ver- ; 
waisten Posten b^sxiege^ hatte, als er schon Bm ;&. Sep- 
tember 1564 durch ^iu. foripliches Dekret diese Päbstliche 
Erlaubniss seinen V9lkern kund that/. und dieselbe, so^ 
wohl durch de^.,Erzbi$<;b^f..Oi.ih^ als auch andere hlm 
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ffC&oFe> oder Ihre Vitien ^ l>iibirf5lren liess;. Das Er». 
hiäithatn Golocs^tt \rartmi düsse Zeit erledigt gewesen : 
4Üe»e9 fibertrug MAJumflioa d^m bisherigen Raaber Bi- 
fchöf, Paul Gr^g6JriiaAt£> fateptsaefallch in der Ab- 
sieht, um die Mittheilurig des angedeuteten tbenrea 
ybrre(:hijl auf diese Art auch in dieser Archidiocese er- 
^ leiühtcfili znt können. Daran, das$ er den Kelch lur die 
LayenerkÄmpfte; genügte dem wohlwollenden Titni 
seinerzeit noch nicht; ^r sucltte den heiligen Vater zo 
Roth aneh in Ansehung der Priesteit*!Elie nachgiebiger 
süttiachen, und so die der Geistiicbkeit, durch Hild«^ 
brand > Pabst ijrregot ITIL (denn vor dessen Zeiten haue 
das Eheverbot för den Clerus keine allgemein aner- 
kannte und' bindende 'Geset£kraft> im eilFten Jahrhun- 
derte widerrechtlich vorgeschriebene und aufexiegte Ab- 
tödtung der Natur» welche die süssesten Triebe gewah- 
sam unterdrückt, den Bürgersinn lähmt, dem menschli- 
chen Leben den schönsten Reijs benimmt, oder zur TJn- 
keuschheit verleitet, isu entfernen« Der bereits ei^ 
wähnte Cardinal Ditrichstein, und Prosper^ Gnf 
von Arco, betrieben im Namen ihres Kaiserlichen 
Machthabers in Rom diese Angelegenheit. Am a8. No- 
vember 1564 fertigte Maximilian aus dieser Ursache an 
das sichtbare Oberhaupt der Christenheit ^in neues 
Schreiben aos, welches die für die Kleriker ta billi* 
gende Erlaubniss, in eine rechtmässige Ehe treten sa 
können » als höchst dringend und sehr voriheilhaft dar- 
stellte. AUein hier krönte die redlichen Bemühmigea 
des unermüdeten Vermittlers der geh äffte vorbereitete 
Erfolg nichts dieser Gegenstand war mit dem Interesse 
der Hierarchie su sehr verflochten, und des Klerus Ehe- 
losigkeit eine xu mächtige Stütse des Päbstlichen An* 
Sehens, als das in diesem Falle eine» den Erwartungen 
des Königs und der Nation €ttti|>techend^ Enuchet* 
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3ung hätte eAanp: werden loonnenV T)et Past Hess am 
2. Jaxniair i565 in einem geheiiben Conaistorio be- 
schliessen^ dais der gemachte und anempfohlene An« 
trag durchaus abgelehnt werden müsse ^ und die einge- 
reichte Bitte scfalecht^dings nicht sugestanden werden 
dürfe ^ Yirofür die 'Gründe durch eine, eigends daatu er- 
nannte Gommlssion zusammengetragen worden j dereii 
Bekanntniachung dem Kaiser und Konig statt der Alit^ 
wort dienen soüien. So war eine vorgegebene ^ ^bel- 
verstandene Sit?te»heiligkeit, und der* Veirwand, die 
C^eistlichkeit durch die* ihr untersagte £he in der Anits-^ 
treue zu stärken^ wobei sich überdiess des Päbnlicben 
Hofes tinbezweifelter " Vortheil känstlich zu verbergen 
wusste^ oie unselige Klippe > an weldher*die redlichste 
Absicht acheiterte> jind welche die hochgestiegene Ver* 
wirrurtg in der Religion Jesu bedeutend vermehren 
musste« Selbst die möhsam erkämpfte Begünstigung des 
Kelchs wurde, dnrch die Schuld der PriesterscbaFfti 
fast zu nachlässig behandelt. Die Ungrischen Prälaten, 
den Verordnungen ihres geistlichen Oberhauptes und 
Statthalters Christi su gehorchen gewö^bnt, und seinem 
Willen aufrichtig ergeben, eilten gar nicht, die £in«> 
willigung zu vollstrecken, von der sie wnssten, dass 
sie dem Pabste mehr abgen5thigt würd^V als er sie 
gutwillig zugestand und einräumte»^ Der Graner Erz- 
bischof Ol ah ging ihnen mit dein nöthigöh Betspiele 
durchgreifender Mässregeln nicht Vot-, ja er zögerte tf^ 
gar, den geheiligten Befehl seines Monarchen in seinenf 
Sprengel allgemein bekannt zu machen; mehr Willfäh« 
rigkeit bewiesen die Bischöfe, obgleich dies^ den Bn«^ 
würfen ihres Herrschers entgegengesetzt war, jn; fter 
Befolgung der von Rom- an sie erlassenen Anweisün^^ 
mit der Austheilung des «Kelches an die Layen einns'haU 
ten; und es finden sich keine glaubwürdigen' Spnrl»n> 

^3 
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da«$ in Ungarn' das lieäige Abendmahl^ in einem be- 
deutenden Umfange^ allen Gläubigen ohne Unterschied, 
vater beiderlei. Gestalt y sey ansgetheiU worden. &iaa 
beharrte bei. den eingeführten^ durch die Daaer meb- 
rejner Jahrhunderte geheiligten > und auf diese Art b^ 
der Gottesverehrung zum Wesentlichen gewordenes 
Gebräuchen^ wollte zu der ursprünglichen Einfachheit und 
zudeh rein religiösen Anstalten des Urchristenthbms nicht 
znrü€kkebren> weil diese keine glänzebden Vorrechte 
irgend einem Stande zusprachen, jene Gebräuche hin- 
gegen die Geistlichkeit > mit Nachtheil der Weltli dien, 
verschwenderisch begünstigten; und der Clerus lieber 
sein ganzes Ansehen und seiner fetten Einkünfte Ver- 
lust wagen, als durch eine kluge Nachgiebigkeit xai 
ein menschliches Heraustreten aus dem Nimbus der 
Heiligkeit einen Bund des Friedens und der Eintracht 
im christlichen Verein stiften wollte. Immer war es 
noch ein strafbares Verbrechen in den Augen Romisch- 
Katholischer Priester, lieh der Pgbstlichen Oberhohel: 
,zu entziehen; über einige Behauptungen der Apostoli- 
schen Kammer und Religion, wenn auch nur massige 
und bescheidene Zweifel zu äussern; eine Vorliebe für 
die Grundsatze der Reformation an sich merken zu lai- 
sen, oder nur solche. Bücher, deren Inhalt verdacfacij 
war, und zur Kenntniss. des geläuterten Glaubens do- 
lud, zu seinem Selbstunterichte zu wählen. Wider die* 
sei zuletzt bemerkte Uebel, nämlich wider die Schrif- 
ten, in welchen die Protestantische Ansicht der Lehre 
Jesu vorgetragen und anempfohlen wurde, und welcbe 
aus einer Hand in die andere gingen, und fast allgemein 
mit ungetheiltem Beifall gelesen, wtirden : richtete Ol ab. 
obgleich etwas zu spät, weil dasselbe in einem grosses 
Umkreise schon verbreitet war, seine Aufmeiksamkeit, 
Indem er «ich schmeichelte, der ihm verhassten Sekte 
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einen todtlichen Streich za versetzen , Wenn ea {tiih ge* 

Ilngen sollte^ die unversiegbare Quelle^ aus der sith dää 

Oift höchst gefährlicher Ansteckung Ttnaufböriich ergoss, 

an ihrem ersten Ursprung gewfdtsam zu verstopfen. Oes« 

wegenliesservonden Kanzeln 5 bei zahlreichen Volk^' 

Versammlungen > öffentlich anbefehlen^ unter der Strafe 

Aes Bannes und Ausschliessung au^ der GeseUscfanft der 

Oläubigen^ alle anstössige^ der Ketzerei verdächtige 

Bücher zur genauen Prüfung und Durchsicht an dre 

Geistlichen Behörden abzuliefern« An diesem wlUkübi-« 

lieben^ bis zu jenem' Zeitpunkte unerii orten Betragen' 

fand vorzüglich die Pressburger Burgerschaft eine Yer«^ 

aniassung zu gegründeten Beschwerden > und reiebr§ 

durch ihr Mitglied^ Christoph Pfynzing^ ihre gerechte 

Klage bei Maximilian ein, welcher muthige Schritt be>-* 

wirkte^ dass der- aufgeklärte' Landesvater» dem die Bil- 

düng seiner geliebten Völker über Alles galt^ ohne dass 

er ihrer Freiheit dabei zu nahe getreten wäre^ und ih* 

Ben nur gewisse Mittel, und Wege zum Ziele angewie-^»- 

sen hätte ^ sich bewogen sahj die getroifene Massregel- 

dem Primas zu untersagen^ * und ihm mehr Milde aiizu^ 

ratben. 

Fast um dieselbe Zeit nahmen auch die Seelsorger 

der sieben Bergstädte Niederungarns ^ mit »welchenr 

Olah imiuer nach fortkämpfte; ihnen in der freien 

Ausübung ihres abgeänderten Gottesdienstes stets neue 

Hindernisse legtie^ und sie, gleichsam wie eine verirrte' 

Heerde^ in den verlassenen Schaafstall> auf. jede AtK> 

wiederum einzutreiben bemüht war > ihre Zuflucht ta- 

der unpurtheüschen Gerechtigkeit ihres hochherzigen- 

^ Königs. Wohl gestanden sie aufiichdg ihren nach vor^ 

hergegangener ruhiger Ueberlegüng gefasstenBntschlu8s>. 

bei der Augslburgiscben Confession^ nebst ihren Zuho*» 

,tan, m üni«*-«. TetbleiNn., «nd im «an^ d««el. 

13* 
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ben alle Vortrage \knd der SakFameateAn^eOinigettt- 

'^urichten: glaubten indessen^, wie diess ihre eiage- 

reichte Bittschrift erklärte, dqrch ibre neue Kurchisn- 

Q^rdnung^ die Ansprüche auf Billigkeit, Toleranz und 

' Bürgerrechte, nicht verloren zu haben; soadern wand- 

', tea sich, voll Zutrauens an den gütigen Monarchen, mi 
l^aten, diesen dentüthig, dass er aUen widexrechdicba 
Einsiehränkungen ihrer Religionsübang Einhalt tbue oaii 

* iltren. angegriffenen Cnltus sicher stelle« Es war nie 
Manmilians Gewohnheit, ohne Trost nnd Uölfe ^e 
Bittenden sn entlassen. Auf die eingereichte Instanz der 
Bergstädte folgte unmittelbar eine erwünschte Entschet- 

^ düng. Der Eiiblschof Ol ah wurde ermahnt, sich für 
die Zukunft: aller ungebührlichen Strenge wider die 
Geisdichkeit der Bergstädte z^i enthalten, auf die Zeit- 
uivistände., welche jede leidenschaftliche Härte widc^ 
riethen, genau Rücksicht zu nehmen, und die Freunde 
des Deutschen Bekenntnisses, damit nichts Scbliminer«! 
erfolge , und nicht mehr verdorben als gebessert wurd^ 
nach den Regeln einer uneigennützigen Klugheit zu 1^ 
handeln« 

Aber der Erzbischof von Gran war für seinen Pl<n> 
dem Pabsithum das ihm bereits entrissene Uebergewicbt 
wiederum zu erringen, zu sehr eingenommeix^ tds dt» 
' er ihm leicht hätte entsagen können; so lange für iltf 
die Zeit des Wirkens vorhanden war, hatte er die Prot^ 
itaiiten, wo er diess nqr thun konnte, zu-beunruhigeo nie 
anfgehört. Endlich schlug auch für ihn die letzte Stunde; 
der hier über die Reinigkeit des Glaubens unennüdet 
wachte, und sich zum Richter menschlicher Gesinnnng^i^ 
anfwarf , musste am Ende selbst vor dem unfehlbarem 
qnd unbesiechlichen Tribunal des Allerhöchsten, der 
iiber die Moralität der Erdenhewohner nnd ihre tabtf 
keit zttr Seligkeit allein abspricht nnd enudieidet, f 
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ch eitlen^ und dl«^ Weniting seines ew%en ScBickstiä 
'ernebmen. Et'siafb'^hi lA Januar tSGg. sieben undsielH 
lg Jahre alt^ mit dem wohlverdienten und schönen Rübrn 
f-ewfsJs&nfaäft erfaI!terAint^f)Richt6n. Seine überaus wich- 
ige Steile' bekarÄ der Würdigste; Maximilian übertrug 
i e a lif • dem B.eiehs):age ^zn Pressburg ,• im Jahre 1 5^9 ftni 
[7. Ok'tobisr> 4bift AnilöÄy-eranai. Dieser war einet der 
gelehrtesten tföd' vortrefflichsten Prälaten, welche ün- 
gam jö hatte; ^tt VoUeiidete* Staatsmann und tiefde'n* 
kendetr Kopf; zwar seihet eigenen 'Kirche vom Hferiöri 
sugatiian und um ihr Wolil tedlich -besorgt« dabei aber 
Hie ein Fi*eund-heMget Auftritte, %re «türmisch und liuf^ 
br^iusend^ wenn er düi entgegengesetzte Taribel Bei 
schränkte; gfegen diese in seiner früh ern Lebensperidde 
eine' Milde zeigend> welche ihm die Liebe und Achtung 
ihrer IV^tglieder erwarb , erst sjpater, weil ihm sein erha- 
bener Posten diess zum Gesetz machte; etwas strenger 
gegen sie> doch nie die Schranken einher 'weisen MSssi- 
gurrg überschreitend. Ihm konnte die Huld seines gleich 
edlen und humanen Königs nicht entgehn; im schönen 
Verein beförderten sie das Beste des aDgemeinon We- 
sens; die Beruhigung der Christenheit w'ar Beider rühm« 
liches Ziel; allein Beiden wurde nur eine kurze LaulV 
bahn eines öffentlichen und ätisgebreiteten Wirkens vom 
Schicksale vorgezeichnet ; zu kurz, sobald man sie nur 
nach Tagen berechnet f zur Brreitfhiiag eines heilsametf 
Zweckes, doch ihinier lang genug, wenn man erwägt^ 
dass ^e sich während derselben die berxlichsten Ver- 
dienste nnd Ansprüche auf die Dankbarkeit der Nach- 
weit Beide gesammelt haben* Nicht volle vier Sommer 
zierte Veranzi den Erzbisch öAicheA Stuhl; an der 
Zahl dürchgelebter Monden, ein lebeiusatter Greiss , an 
Tugenden reich ausgestattet, ging er, fünf und siebzig 
Jahre ait, am i5* Juni i573> ^^ ®hie bessere Welt hin- 


{(berj seinem Lohne '6iitgegedL^ eben als- der Pnrpinv 
den sein, ihn schätzender LandeisbefTr für .ibzL In Rom 
ansgewirHt h^tte,. _ schon auf dew. W^ge war. Ei 
war eine schwere Aufgabe, den Plaie, «welchen V er aiizi 
eingenommen und niit Ruhm behanptejb hatte, nach sei* 
nem Absterben würdig zu besetzen; dieses, und wdi 
das Land zu seiner Vertheidignng wider die, znrforcbi- 
baren Grösse anwachsende TürkischaUebermacht eines 
axisehnlichen Zuwachses an Einkfi^flßn^ bedarfte, mag 
den Konig bewogen. h^ben, das Gr W6r Erzbisthnm vot 
der Hand erledigt ^u lassen, vin4 die Hulfsqnellen , dis 
es, darbot, zum Bestell, dea Reichs««! verwenden« Dm 
pnd zwanzig lahre lang hatte von nnn»an Ungarn keines 
Primas. 

Diess wAr nicht ohne einen woJülbätigen Knflnss 
auf das. .Gedeihen des Protestantismus Wo der. Veris- 
genheiten, Jn wc^lcheii, seine Mitgenossen sonst immer 
scbwebtea, i^niuer weniger wurden , :un4 wo im Gegea- 
t^ieil Manches daa^u beitrug, wa;;. seine feste Dauer ret- 
sicherte : waren für seine Gegner, kjejine erfreulichen Ans* 
siebten vorhanden, welche ihnen beir ihren einseitigeo, 
diesmal nur schwachen Angriffen einen bedentendat 
Yortheil versprochei^ hatten, Diess mochten die Jesni* 
' ^ßi^ gleichfalls gefülilt habpn. Wo ihr Befcel^ungseifer 
k^i^ineProsely^ten gewann; wo der durch sie ^nsgestreote 
$aame kein empfängj^ohes, bearbeitetes und fruchtbares 
Land antraf, sonde^m grgsstentheils.nur auf kahle Felsea, 
Q^er zwi^ch^n Domen üel, und ohne sich, einzuwurzeb, 
bald welkte upd zu Grunde giiYg: yv^ar für sie kein Blei- 
ben; ihr, in Tyriiau f^r sie aufgebautes Golleginiii 
brannte ab; .di« Abtei Szeplak und: die Probstei 
Bei^ye entsprachen ihren Wünschen nicht, waren s« 
sehr y erwüstet^ als dass ihre schmalen Einkünfte den Uep- 
pigen hätten klecken können # ^e^vregen yerliessen sie 
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im Hertbst'des ''Jahfstfs 1567 ihren bisberlgien Aufelvtbalt^ 
ver1ies9i3n: Ungarn > i^^i bei einer günsrlgern Gelegen Itött 
^riederüm araruGkzttk^h^en/ Maximilian^ der ihnen nie 
fa^olci >v^ar^ weil er sie-akr «olcbe^ die ihm bei seinem Va- 
ter viele schlimme Dienste erwiesl^n^ nad die Eintracht 
2;w-isci>en;Vater,nzMl*S(i>lin untergrabenj, zu kennen glaub- 
te >^^tbiat Nichts y 'um sie znrücksnbehalten ; ihnen war 
fier Oe^einsinn^fireiod^ und abt dieteA Uebte dey'edel^ 
müibige Känig«' ....... 

Aergerli^b magres wobi tmd aliss««t jiiiwidev diesen^ 
Ungarn für einige Angenblicke veiflastenden , mo^bigen 
Verfechtern des Pabstthums^geweseh se]rB> daissiebel 
ibr^i feindseligen^ znr völligen Unt-erdrüekung delr Pro* 
testanten abaweckenden Bemühungen , von Seiten des 
Laxt desherrlichen Ansehens^ keine geboffie Unterstützung 
gefunden bauen. Reicbstaglich wurde unter der ganzen 
Regierung Maximilians »um Nachtbeä der neuen Heli- 
gionslehre gar Nichts verfugt ; so oft auch die Stande 
zusammenkamen^ weiches bei der dringenden Gefahr 
vor den Türken nicht selten geschab ,' wurde doch nie- 
mals • die Wiederherstellung der alten Kirche , ^ und die 
Ausrottang der .Ketzereien in Yorscblag gebracht« Fast 
alle weltlichen MitgMecFer der R^chsversammlangen be- 
standen axts Anhängern des umgeänderten diristlichen 
Ritus^ und der anwesenden Römisch -Katholische» Prä- 
laten Stinime wäre bald verhüllt ^ und hätte bei damali» 
gen Umständen' Wahrscheinlich Nichts geholfen. An 
Henken > dnrch welohe man von Seiten der Katholischen 
die Religionsübung der Evangelischen einzuschränken 
und zu erschweren bemüht war ^ vnrd es zwar nicht ge- 
fehlt haben j. weil die Protestanten auf der zu Pressburg 
im Jahr 1567 abgehaltenen Ständeversaramlung, deren 
Berathschlagungen des Königs Bruder^ Carl, leitete^ 
von ihrem. Monarchen ein Gesetz ^ur Sicberstelliing ihres 
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Culins veilftZEgteh juad erwurtetea. Maximilian ver> 
wie»5 sie w^egen des erbetenen fi^eligiot^tgc^^eties auf bef» 
f^re. Zeiten,; ja er ermahnte sie- s^gir .such Sciieine (nm 
sicjti heVtn Pabst lA Credit zu erliaU^)^ doch lieber bei 
der alten Kirche zu ,v:e]?bleiben, f 

.. Viele wareiuvon d<9r sjchabsondiertoüdeaBväiigeliscbei 
Kusche Armeebefefakbabef^ welcihe der J^andesherr^ nidx 
4uf ihren GlalibeSyi^oBdem auf ibi^e Klugheit u9L<i Kriegs- 
erfahrung Rücksicht nehmend^ wider die.Tufken in Uih 
garn zu Ai^füfareni .«ßiner l*ruppen;.'best«llte. So wie 
fpäter^ unter den na chfolgefiden Regierungen ein Bast«, 
ßelgiojosQr und Caraffa wider, die Bekemier der 
in Sachsen entitäod^nen ReligiooMansichten in ixnseriD 
Vaterlande graujUkm wüiheten^ und dem blinden Fana- 
tismus unzahlige Opfer schlachteten*« < nützten Liasan» 
8Qhwendy> Freiherr von Oberlandsberg> und Johau 
Rueber von Plxendorf ^ Beide Protestanten^ die sick 
als unerschrockene und jglückliche Feldherra in des 
Kriegen wider die Muselmänner^ und lofaann' Siegmund 
Zipolyaj Fürsten von Siebenbürgen^ mit B.ufam be* 
deckten, durch eine tfaätigeBefdrderang desLuthenhnaii, 
seiner Sache diessmal ungennein. Unter dem Schatze des 
Erstem vermehrten nch in den Theisser Gegenden dis 
Verehrer und Anhänger Luthers mit einer ungewöhn- 
lichen i auffallenden Schnelligkeit ; nicht , weil die Mes* 
sehen der Reiz der Neuheit anzog; schon laage vorher 
wie diess der gegenwärtige historische Versnch oben be* 
merkte, waren des Deutschen Refoj^maleKS Lehrsätse bis 
hieher gedrungen > wohl aber^ weil sie erst jetzt mit ih- 
ren wahren Gesinnungen frei und . ungescheut hervor- 
treten, und ihrer innnem Ueberzeagung bei weggefal- 
lenem Gewissenszwange ungehindert folgen durften. 
Schwendy erlaubte in seinem Kriegslager Religionsvor- 
träge im Sinne der Augsburgiscfaen Coofession abzuhai- 
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ton; .falrrte^-d^ttiMaTkiflecken und Dotfem l^rbtwtaÄ^ 
tische Prediger efinj^ auf scincmL Befehl: traten im Januar 
des i56d»td» JäW di« Evangelischen in Kascha^ «tt eib^r 
Synode atilainiiien' / zu weixiher er si«h Sowohl selbst- bet ' 
gab , als 'auch seinen eigenen Feldprediger, *.ioh'anÄ 
I^eutbammery mttbriicbte , und bei dieser Geiegeiiheit 
das Meiste da«J beitrug i d*8S did MeinuagJdes L'u'O»« 
A g<r t e«'« i'8 y ihrtfichrer steh inldei? <Iiebr# Vo« diett^Äeitife» 
Oreifaltlgkelt dem tSociniani^mtis näherte >vetdaAi«it 
Wurd«y 'nlid; Üir Utb^ber in's Gef an^life kam« Biddibick 
dieser gÄr6ffenen Verfügung .trat Schwendy '9by:XtaA 
legte sein ObericxKiiitisfflidö nieder; ÜKm^ folgte Amtfb'cd: 
von Pixenrdoif ia^^ ein gleichfalls' iii* viele^ KämpfeiiL 
Versuchter Krieger^ ii^d verdienstvoUet B4$8i0geT>'d«r'Os& 
maiienj der für sdtie Thateti, anf dem Im Jahre 187^ 
in Pressbnrg* abgehaltenen Reichstage ^ das Ungiiscbe 
Itidig^nat empfiBgr'Udd späterhin zam Obdl-g^spran von 
Saal' OS erAai^nt wurde/ Dieser hMiddelte in ftlaligions» ^ 
flxigel^g^ith«IUen'gan2L im Geiste reinei : Vorgängers ; des^ 
selben Beispiel nachahmend^' schien ^er sich vbrgen^m«- 
men gehabt' SKU haben ^ dem Luttertkiiin ein'Ueberge« 
wiehtj weither ahm Nichts mehr rauben dSvfe^ in Un- 
garn ztt verschaffen* Durch ihn Tkntde Johann Magde^ 
burger ^aU'Gamisonprediger^ in Raab eingesel^. 

Maximilian billigte stillschweigeisd; dickes Alles ^ und 

sah dem vor sich gehenden Umschi^iige In der Kirche 

ruhig zu. ftnf galt' der Patriotismus, ein för's. allgemeine 

Wohl entfiammter Busen, mehr, dft der Römisch en Par- 

thei anzugehörekt. « Bei solcher Lage der Sachtem bekam 

der Protestäntssmm iH Ujkgan^ immer mehr Zuwachs und 

Gonsistens; BH anehr^en:&Öl^glichen Städte wavea 

in dieser Periode snii Luifaertechen -Gotteshäusern und 

Seelsorgern bereits versehen. Die* BesiigBUsrinne dei* 

Kirchen von leiten der PixH^fftanten geschah aicb«: 


•doreb 'fttilisere G^Vrält, nicht durcb IntögoieB «imcl Dst 
»ckti.'djea; sie. sich. la dieselben ein ^ gaQ«e Qrtschaftei, 
iulimen den nenen Glauben ftn> u^d koaLnten >uui gatei 
•G^yrisstn,. flucb b6i veränderter GqUesFerehrangy die 
h^äigäa .SiaCten ibi>0i^ ehemaligen A)uLachtvreraainmluA- 
'gen> \els ihr nnbestrittenes £igenthtKln^^ ^Ich aneignei 
«md »bfennUen; die Geffthr vor den Xurkon . vevschencbtc 
nri-el^'-JCatbolische. .GiaistUcbe^ die- aick^vtn >0iiliegen«it 
Jimdsichere/'e Gqg^ndeft ftüchteiea^ «von ihren Sitxea; 
liolchexTerlasfene-iilid verwaiste StelUki VM^dMt luui nie 
l^ote^Um tischen > mit den. Wider^ärtigkeiien de« Le- 
hens besser vertrantenf selbst 'bei traurigen .Wendoa- 
^^n;::diB4 ScbicLsids. selten zagenden Lehrern beselig 
•nnd'.bliaben ancb nachher^ beif'm abg^addärten chiiit- 
liehen 'CUl tu» ^ iiBmet Gott geweihte Tempel. Abo 
niohl alle Kirchen^ .vretebe die Evangelischen rua dies« 
iZeit'ittne. halten > .wärest ursprünglich. Katholisch; meii* 
ceret üntex dlesexL-haben entweder. sie selbst» oder ihre 
<Jolnner anfgefükrt« - So errichtete .unter Jüidem, be> 
«^ts. im Jahre z53i> Peter.Pereoy ein Goiteshans für 
4rejeiiigen^ welche der iLehre Luthers.. folgten > in Sa»» 
rosfPaiak?; Graf Franz Na das dy. in Felao-Sso- 
por; in Mijava .ijgS Graf Paul Nadasdy; und Graf 
Stephan lUeshasj eine Kapelle in Bosing. Die Kö* 
nigHchen Städte» wienige ausgenommen^ riisen sich schoB 
in di eiser Pertode gansdich von dem Pabstthum loa« Nach 
Oedenburg wurde |m -Jahr i565 Simon Gexengel, 
eis der erste Predigern» berufen^ welehegr die ReligioB 
•nach der Erklärung der WiUtoberger Lehrer^ ofientlich, 
mit allef» Treue und tJ&eaichrockenheit. bia 1570 vortmg^ 
aelbst durch heraasgegebene Schriften nlobt unberüfam^ 
indem er unter Andern eine Art jim Katechismus ver« 
fasfite, in welchem er die Anfangsgründe und den ersten 
Unterricht iu dem Evangelischen Glauben entwickelte. 
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Langet Zeit'bhidarch vrorcle die«e9;BücbIeiB in deihLaand« 

dies«-- tind jenseit -Aer Dbnaufälii^eibai Leltfadeii bcd der 

religio»en ErtielMliig der Jugend b^traCrfatetimd b«iiaizt>' 

nnd hiess gewöhnlicb sturderKafeneagoL ' . * 

Im Katzen ' ward ttnch Mod&tti estne« bereit^iUige 

Xfach ahmerin, des jan . Oedenbtivgr wehi^iionime^en 'Bei^ 

«paels« . .Dietet $tiidl gehört «in di« Zakl.dei: äliekten üi 

Ungam; ihr erster >.Ur^pva«i^ i9U/iial>. das graue Alrer^ 

thum • Yro sich dietl^$li»nschen«11siatsacbesin bloss^yfer^ 

muthttiigen atifloleap Sie gelißSrte.deit.GrsfiBn von Press» 

bürg ; einem >voin! ihneii^ demiU^i^ukh: von< GussiageH^ 

nahm, sia im fehrertiaä/ der ILönig" liadislav.d^r KmAantk^ 

iwegen versuchten AuJEnihry nndsichenkte #ia eme^^än^ 

dem Grafen jt Johann^ dessen Guter durch, in.dtesor 

Rebellion an gerichtete .Ver^Yilstüngen Vieles gelitten 

hatten^ ]>er igros^e Ludwig 4er I« . ertheilta ihr linf. Jahre 

iSSi viele. Privilegien; imter: andern dae wichtige Yoi^ 

recht der UnaUiängigkmr von» lanidern Behörden bei.d^ 

Wahl ihrer Stadtobrigkeit* Sie mnss aber dazumal iscfaod 

viel ältere.Freiheiten besessen :habien:> 'weil d^^ myvsJs^ 

ten. MonareheiU' .Xo^tarmann und Zweiter N^ehfölg^J 

Sie gniu ^ d, der ihre Privilegien biestatigte^ apbt .ältex^er 

gedachte 9 £ur sich aber ihr das;*I(eeht>£ugestah4>« iaih-^ 

ren Mauem keine |reie% sondern' inur ^nspBichtige Haa4> 

ser 2;tb dulden. .Se:\n6 Gemahlin ^ Miacla^ beli^ntei sle^ 

fils regierende Koi^gin^i mit der OrttchaB; Kiralyfalva^ 

Ab^^r ^n Wieset Periode gehörte sie ;noch nicht uki^r die 

Königlichen Städte; sieMrär das £lgenthiam der J^amili^ 

Stib0r .von Stiboritz,; erst .^als '> die 'K-dchkömmeQ^ 

^cha,ft dieses mächtigen: Geschlechts. -in.' (SiFistciph ^ Qo?« 

szngh erlosohen'WUr^.kam sie dm ;Jabce't5ä6 in dieReihd 

derse}ben* Fei^dinkusid der. 1^ haue ihr gehext' die Maisdi«' 

freilieit be,W'UUgti:>il'e]?diAaod . der. II« eine eigene Mit uth 

za errichten (erlanbtj: nmgeniMeitt jinfürde sie izwischen 
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«l^ Jahreit- i6o6' >— iS^ Jidan vartelhe mir, dass kl 
diese Nebensäcbeni berühre ; aberiüie Siüdt Modem (»« 
JiB«ss sonit auch Modoc):ist einem jeden EvangelistJieB 
Glaubensgenossen immer »eirrwürdig^ denn tie bat nidK 
aaf'^'in ihrer gut eingeniHiteteit Scbi^danstalt , mefarere 
verdienstvolle Menne'r schön gebildet und. genährt > sos- 
dem- dem J^lrikte diesseit der Dk>iiau> för seine £vaa- 
gelistbe • G^meind«]! jL. emige wfiirdlge Svperintendentet 
ffepflegt (ancb jet^tJfülKrriids solcber ein bescheiden« 
Garet^ tmd iiugetidhaf ter Biederman« in ' ihren Bienen 
die. treoeOberadfaichrilberdieste Gemeinden); es kaei 
idsofdem Prote^tanciscl)ien jedes seinef. Kirche wider» 
fahrne G;ute würdigenden Leser das ,* was sich anf diese, 
Bn verdienten Männern reiche Stadt becicht, in eines 
kon^isn Auszüge xu wissen , nie gleichgültig seyn. Der 
erste Lntheriscfae Predijge»' wer hier Jakob Wolff^ in 
lahre i573;* dann 1579 Abraham Jenisch; x58a Oeoi^ 
Astro'nomns; 1591 'Johann S^heubler von Schei- 
benthal; 1606 MicbaeL Odreczka; 1615 Friedrieb 
Ontter; 162a Jokann Heinrich Wipp^acher; 1615 
Weifgang Musculi; 1634 ^^^» Knoglet^ von wel* 
diem angeführt, wird«, er hatte so fthefmässig lange ge- 
predigt, daSs manche seiner Zkihorer ans der Veisami» 
long herausceugeben durch Hanger gezwungen, indem 
sie* ihr Miuagsessea tu Hanse endigten, «oid surdckks- 
m9Xif ihn noch immer auf der Kanzel perorirend fanden; 
1635 Jakob Hniber; J1637 Thomas Michaelis; 1640 
Hieron^mus Bayer; 1647 Christoph S'chedins, aller 
nachfolgenden, 'bis zum i67'4sten Jabre, da die Kirche 
weggenommen wurde, College; t64S lohattn Heinrieb 
Sbharnichhansen; 1^7 Danlei Tfeftrunk; Jo* 
hänn Seifried; Georg Graf; Michael Hoher, dea 
nach der • unterbrochenen freien Heligionsfibung das 
traurige Loos der Yerbaanung traf. Der in Oedenbnrg 


Im JahTB i68t rmtet Leopold dem I; abgehaltene Laad-* 
tag stellte den gehemmten GrottesdienH in Modem wie-^ 
der her; und so wurden Stephan Pilarik nnd Johann. 
Georg Engler ah .Seelsorger, berufen ;' dannWilbelmr 
Bayer; Adam Gruber; Jakob Wähl; deorg Fried« 
eich- Schnaderbat:h ; Johann l^ifdtaand Weiss« 
bec'k; Christoph. Serpilius; Andreas Vogt; Elias. 
Mo hl; Christoph Skaritza; Daniel Kirinyi; Mi« 
chael Torkoss; Johann Jahn; und jetzt wirken init 
vielem Segen Michael Kovats*Martinyi und Sano^uel 
W o 1 f 1 seit vielen Jahren in dieser ehrwürdigen Ge« 
meinde, im Reiche der Sittlichkeit fort. 

Selbst in Tjrmau^ wo doch dek: stolze Hauptsilz äeä 
Ungrischen Primats sich befand^ uiid wo man bis ^ auf 
diesen Zeitpunkt jede^ sich freier äussernde Religions«- 
neuerung gleich in ihrer ersten jf^ntwickelung ohne alle 
Schonung Niederdrückte: wagten- des Lntherthums he^ 
herzte Freunde ^ den 'Gottesdienst^ nach den Gebrau- 
chen ihrer Kirche^ einzurichten. Im Februar des Jahres- 
2576 trat hier Demetrius Sibolthy^ zu Wittenberg 
mit der Vollmacht^ die geheiligten. Amtspflichten eines 
rechtmässigen Religionslehrers verriehten zu dürfeö^ ans« 
gerüstet 9 die Stelle eines Predigers an^ nnd ein allge- 
meiner Beifall begleitete seine xnuthlgen Schritte« Die« 
aea im Orte des Metropolitan -Kapitels^ 'unter den Augen 
des thronenden Pabstthums zu*, dulden > war zu gefahr« 
lieh; der hier zugestandene Unfug hätte der Katholischen 
Parthei Ohnmacht in ihrer ganzen Blosse dargestellt; 
darum eilte man, diese Anomalie abzuschaffen, und be« 
mühte uch, den König zur Mit^Hrkung zu beced'en«^ Ste- 
phan Telegdi, der Zipser Probst , und des erledigten 
Graner Erzstiftes Vikar, bestürmte den ruheliebenden 
Maximilian drei Monate lang mit Bitten >dass er d^m 
bedenklichep.U^bel steuern > und den verwegenen Red« 


ner^ zu dl9$«eil beli^bleii Tarträg^ d«9 Volk hänfen- 
weise lief ) mit Gewftltberamzttwerfep befehlen in6dht& 
Sein wiederholtes Verlangen untersiötzten die Bischöfe 
von Aaab und Erlau^ von denen der "eine Locnmte- 
nens, der andere Kanzler des Reichs war: allein du 
Alles hatte keinen bedenkenden IBxfolg» Wozu sick 
Maximilian durch der Prälaten Anliegen bestimmen liess, 
bestand bloss dhtin ^ dass «r eine Gommission ernanntet 
welche den bestrittenen •Gegeri^tend untersuchen , und 
darüber einen Bericht abstatten sollte ; alle Zwangs^ll^ 
tel hasste dieser wohlwollende- Beglücker seiner Uji- 
der^ und wollte diese am wenigsten bei der innen 
Ueberzeugung Seiner Unterthanen gebrauchen. Xeleg- 
di, dessen Versuche alle fehlgeschlagen waren. ^ wen- 
dete sich in dieser wichtigen Angelegenheit an den hei- 
ligen' Vater nach Rom^ empfahl diesem die Aufrecfathsl* 
tung des orthodoxen Glaubens^ und bat ihn in aller De- 
muth^ sich bei dem zu gelinden Monarchen dahin zu ve^ 
wenden^ dass dieser- zum Schutz der bedrohten JBLirche 
mit zweckmässigen Maassregeln kräftiger eingreife > und 
auf diese Art der ketzerische Lehrer das Volk zu betho- 
ren aufhöre« Inzwischen starb Maximilian ^ noch bevor 
die Päbstliche Vermittelung bei ihm angelangt war^ und 
die Tyrnauer behaujsteten sich für diessmal in dem abge- 
änderten christlichen Gnltus^ Mehr Rucksiebt auf die 
Umstände nahmen die Fressburger in einer so delika- 
ten Sache. Obgleich der Reformation nicht abgeneigt 
die manchen aufrichtigen Verehrer unter ihnen zahlte, 
wollten sie doch nicht den nahen Hof durch den über- 
eilten Schritt eines offenbaren Bruchs mit der Römisch- 
Katholischen Kirche zum Unwilleli reizen, und blieben 
äusserlich in den bisherigen Verhältnissen mit der Römi* 
sehen Curie« Erst später^ als ihnen die Veranlassung 
dazu günstiger SU seja sdiien^ brachten sie die Yeras- 


lermkg der Gottesverehfnngza Stande. Siegfried -K^ 
onits , welcher in dieser Gegend' den Befehl über ein 
\riueecotp5 führte^ fing an^ im Jahre 1582 unter dem 
Scbloffse^ im Kamperischen Hause> durch den^ aus dem 
benachbarten Ratschdorf herbeigeholten PKstor^ Andreas 
R. e 1 s 2 9 im Sinne des Augsburgischen Bekenntnisses^ 
die Religion ausüben zu lassen; die Bürgerschaft that 
dieses vor dem i6o6ten Jahre nicht; 'erst um diese Zeit 
trnt sie mit ihrer wahren Gesinnung an*8 Lichte folgte* 
dem innem Drange der Herzen^ und machte mit der 
getrofiPenen Neuerung im Armbrusterischen Gebäude 
den Anfang. 

&o s^chien sich die Evangelische Christen - Gesell« 
Schaft ihrer volligen Ausbildung und Selbstständigkeit 
genähert zu haben. Allein »'wie diess schon in der 
menschlichen !Natur liegen mag» bei frohen Aassichten 
und überwundenen Gefahren die Schranken der Mäs- 
sigung zu verachten, durch's Üeberspringen angewiese- 
ner GränzmarXen in den weiten Regionen schwärme* 
rischer Plane uraher zu schweifen, sich auf Seitenwe- 
gen zu verlieren, und so des Hauptzwecks gar nicht -zu 
achten: hatten sich auch die Protestanten, indem sich 
ein unermessiiches Feld der entzückendsten HoiFnuii- 
gen vor ihren Augen eröffnete^ der stolze Bau ihrer 
Grösse stieg, und die eintretende Sicherheit sie in ei- 
nen sorgenlosen Schlummer einwiegte, nur alJzuL>alä 
von ihrer 'Grundbestimmung, die schädlichen Miss- 
bräuche in der Religion abzuschaifen, sich durch Tu- 
gend und Gemeinsinn auszuzeichnen, und durch eine 
brüderliche Eintracht unter einander sich für immer 
eine dauerhafte Ruhe zu versichern, entfernt, zerfie- 
len unter einander, fingen ^treit und Zänkereien an, 
welche durch Leidenschaft ausgebrütet und mit Erbii^ 
terung genährt^ den Riiis in dei? b&freundeten Gemeindet 


sur tmausfüllbaren Klttftxnachteii; W0 «OHM bei einer 
^treuen Vereinigung gemeinschaftlick^r Kräfte > wider 
den sdbon gedemüthigten Nebenbubler^ der Evangeli» 
sehen • Kirche Denkwürdigkeiten in Ungarn f von so» 
Schifiiiehen verurtfaeilten Predigern «cbwcriich Etwas 
zu berichten hätten« Der, eni;standenen Trennung der 
^etnüther^ welche d^r- Unterschied in der Lehre vom 
heiligen Abendmahl^ Je^u in Partheien theilte , wurde 
schoil oben gedacht; und dieses war der wichiigste, 
ja eiiizige Beweggrund j. dass sich der abgeaondeiu 
Protestantenv^rein wiedejrum in zwei verschiedene Cos* 
fessionen schiede und — /— schwächte. Das Genfer 
Bekenntniss gewann einen uhgewöhnlichen Beifall in 
Ungarn^ und gab den Ursprung und das Das^yn einer 
für sich selbst bestehenden beso.ndem christlichei 
Kirche; und so ^ wie bereits mehrerer Zasammenkiiiifte 
Erwähnung geschah^ auf denen sich die Anhänger ^ 
Schwei^rer- fiLeformatoren in einen abgesonderten Korper 
vereinigten^ geschah es auch unter der Regierung Maxi- 
zniliansj wo im Jahre 1566 auf der Versammlung n 
Göntzj im Abaujvarer Comität> die Meisten der 
Anwesenden die I^ehre Calvins förmlich annahmen, nnii 
zwei und zwanzig auf diese sich beziehende Artikel hier 
aufstellten. 

Zugleich beschäftigte bei der nämlichen Gelegenheit 
der Gegenwärtigen Aufmerksamkeit die, von der ah 
wahr anerkannten Meinung abweichende Hypothese da 
Lucas Agriensis, von der heiligen Dreieinigkeit. Die* 
ser wagte sich an. einen Lehrsatz A%% christlichen Glau- 
bens, der an sich unerU,äiibar, für die menschliche Ver- 
nunft eii^ ewig unergründliches Geheimniss bleibt, durdi 
die scharfsinnigsten Erläuterungen nie einen deudichen 
Sinn' erlangen kann, auch nie wegen seiner theortti- 
schen Wichtigkeit gewürdigt, sondern. nur wegen seines 


rohlthadgen praktUchea NuUens b^h^rzigt werfien spU. 
«war trug er eigentlich äusserst wenig vor , was dem ein^ 
eführten, durch das Ansehen mehrerer Jahrhunderte 
geheiligten Dogma entgegengesetzt gewesen wäre; aber 
eine Widersacher betrachteten die Sache anders^ und 
l^abeiL mehrere seiner Aeusserungen für ketzerisch und 
xrig aus» Besonders warfen sie ihm drei Funkle vor^ 
lass er behauptet hätte *): der Natur und dem WesexL 
aacli sey nur ein Gott^ und derselbe des Jesu Christi 
und alles .Uebrigen Yater; man müsse nicht festhalten^ 
vor der^ im Evangelio geschehenen Ofienbahrung seyen 
in der^ an sich selbst betrachteten gottlich e^ Natur 
seit Ewigkeit drei Personen vorhanden gewesen; und . 
endlich, das ewige Wort Gottes (koyav) sey vor der , 
Menschwerdung, in der That, und als solches, ^ich^ 
Sohn Gottes gewesen* 

Man glaubte nicht genug für die christlicho 
Rechtgläubigkeit sorgen zu können, und war gegen die 
Verfälscher des Dreieinigkeit- Dogma's deswegen, vor* 
züglich jetzt ungewöhnlich strenge, weil sich in das 
nahe Siebenbürgen die Socinianischen Irrthümer ein^ 
geschlichen, und in diesem Lande keinen unbedeutend 
den Beifall bekommen hatten; es aber sehr zu befürch- 
ten war, dass ihnen die Meinungen des Lucas Agri-« 
ensis selbst nach Ungarn den Weg bahnen und er- 
leichtern könnten. Die beiden, zu Siena gebornen 
Italiener, Laelius Socinus, und sein Bruderssohn 
Faustus, aus dem vornehmen Geschlechte der Sozr 
zini entsprossen, wurden nämlich die Stifter eineif 
christlichen Sekte, welche für die mensciiliche, gerne 
Alles prüfende und entscheidende Vernunft viele Reize 


^) Joannis Ribiai MemorAbiHa Aug. Gonf^ in HungAcui« 
Tom. !• pag. 205« , 
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baue und grosse 'Biswegtiiigen venirsaehte« I«aelius, 
im Jahre 15^5 in die Welt getreten , ging von der Rechts- 
gelehrsamkeit^ in welcher sich seine Yorfaliren Rohm 
erwarben^ und der er selbst seine Jugend gewidmet 
hatte^ SU Forschungen in der heiligen Schrift über, und 
verfiel bald in Zweifel über mehrere Satze der Kirchen- 
lehrer über welche er zu früh, ohne sie grundlich mit 
der zu diesem mühsamen Geschäft nothigen Sadikeim:- 
niss aufgefasst gehabt zu haben > aburtheilte. Von Wiss» 
begierde getrieben > begab er sich auf Reisen^ trat ii 
derSchweitz lind in Deutschland mit mehrem dör dt- 
znaligen Reformatoren in nähere freundschaftliche Ter- 
haltnisse , und hielt sich fast drei Jahre lang in WitlfO- 
berg aufj wo er besonders morgenländische Sprachen 
Erlernter und darch Talente und Fleiss sich sogar Me* 
lanchthons Beifall erwarb > seine Meinungen aber 
iioch zurückhielt. Darauf begab er sich nach Pohleo, 
wo er mit mehrem Gleichgesinnten sich genauer vei^ 
einigte^ allein seine Lehre doch nur in gewähltem Tax- 
kein seiner Freunde ^ ohne mit derselben öffentlich auf- 
zutreten, vortrug. Das Land der Plasten verlassend, 
kehrte er nach der Schweitz zurück > wo er seine Mei* 
nungen> zu einem Ganzen verbunden > in ein Sjtitm 
gebracht, schriftlich verfasste, und sie in der Stille ei- 
iiigen Wenigen auch mündlich mittheilte. Sein unruhi* 
ges Leben brachte er nur bis zum vierzigsten Jahre sei* 
lies Alters ; in Zürich schlug seine letzte Stunde ; alieiii 
seine Lehrsätze wurden nicht mit ihm zu Grabe ge* 
bracht > diese erbte > mit seinen fainterlassenen Hand- 
schriften, sein Neffe, und pflanzte sie, mit noch eini- 
gen andern vermehrt, fort. Dieser, Faustns Sock 
nus, geboren im Jahre i539f ^^^ <^^>^ Beispiel «eines 
väterlichen Oheims gefolgt, hatte sich früh in Untef^ 
suchungen über Glaubenswahrheiten eingelassen^ dabei 
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fedocb^ darcb ujäklug geäusserte Bedenkttchkeiteii^ den 
Verdacht keueriscber Irrthümer bei den geistlichen Be* 
hörden erregt. Als kwanugjafariger Jungling hatte et 
aus dieser Ursache seine Vaterstadt Siena verlassen 
müssen > nnd arbeitete dann an seinem Plane ^ einer fca 
stiftenden abgesonderten Kirche > in Lyon fort» Durch 
den Tod seines Blntsverwandten in den Besitz der JVf ann- 
rcripte desselben gesetzt^ beschäftigte er sicli^ anhaltend 
mit ihrem Studium > nnd bald bemächtigten sich die in 
ihnen enthaltenen Lehren seiner gan2> gingen in eine 
feste Ueberzeugung bei ihm über. In Florenz> wo er am 
Hofe des Grossherzogs eine geraume Zeit^hindurch lebte> 
hatte er die Verbreitung seiner Ansichten > durch klei* 
nere Schriften^ denen er indessen seinen Naihen vorzu« 
setzen nicht wagte, begonnen gehabt. Die Italienische 
Inquisition witterte in ihm den gefährlichen Verfasser 
dieser schädlichen Bucher ; um also vor den Unheil brin* 
genden Nachstellungen eines furchtbaren Gerichts Schutz 
zu suchen^ begab er sich nach Basels wo er vor den Verw 
folgungen sicher^ sich in seinen Irrthumem noch mehr 
bestärkte. Noch freier entwickelte er diese in der Folge 
in Siebenbürgen, wo er viele Gehülfen und Freunde sei* 
ner Unternehmung fand/ und ging endlich nach Pohleh, 
wo er auf einen noch zahlreichem Anhang rechne^ 
konnte. Hier gewann er wirklich Viele für seine 
Meinungen, und verband diejenigen, welche mit ihm 
übereinstimmten, in ntehrere kleinere Gesellschaf* 
ten; viele vom Adel, selbst einige Geistliche, wurden 
durch seine Beredtsamkeit nnd sein feines einschmei« 
chelndes Betragen gewonnen, und schlössen sich öffent- 
lich seiner sich sammelnden Gemeinde an. Allein die 
Trübsale und Bedrängnisse blieben für ihn nicht aus« 
ihn züchtigte hart sein wandelbares iS^hicksaL Sein6 
Güter in Italien wurden eingezogen ; schmerzhafte 
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Krankheiten iäTimten seine Kräfte;, und vielfach beinf» 
fttigt^ starb er endlich im Jahre 1604 in Pöhlezi. "Was des 
Geist seiner Lebre anbelangt^ so hatte er nicht nur die 
sogenannte Kirchenlehrer sondern auch vresentlid}« 
Sätze der Bibel angefochten ^ den Glauben an die hd- 
lige Schrift und an das Unbegreifliche in derselben wan- 
kend gpmacht^ und mehrere widerstreitende^ zum Theil 
sich wechselseitig aufhebende Lehren aufgestellt, dk 
nicht einmal systematisch geordnet ^ oder wrissenscbaft- 
lii^h begrfindetj einer übermüthigen Klügelei ihr Daseji 
verdankten 9 und ganz willkührlich , ohne Zusammen- 
hang an einander gereihet waren. Faustus Socinns, 
und die mit ihm gleichgesinnt waren, gingen von dea 
Zweifel an die Gottheit Christi in ihrer Lehre aus , die 
UnStatthaftigkeit derselben voraussetzend, weil ihnen 
die göttlich -menschliche Natur des Erlösers t^nbegrei^ 
lieh und unerklärbar zu seyn schien^ und sie nur da 
Fassliche und Erklärbare für Wahrheit in der Religioi 
anerkennen wollten ; wiewohl sie im offenbaren Wido^ 
spräche mit sich selbst^ andere » eigentlich eben ao no- 
begreifliche und unerklärbare Lehren als richtig und qa- 
bezweifelt anerkannten. Zu Folge ihres Grundsatz« 
Nichts gelten zu lassen^ was der menschlichen Vernonft 
entgegengesetzt wäre^ mussten sie^ um consequent la 
bleiben^ nicht nur die kirchliche «Dreieinigkeitslehre ver« 
werfen > sondern auch die Blbellehre von Vater, Soha 
und Geist missdeuten und entstellen , indem sie sich 
hierin die seltsamste und eigenmächtigste £rklämngs- 
weise erlaubten. In den meisten Ländern ^ wo man sol- 
che Sektirer entdeckte, wurden sie gedruckt, verfolgt 
und vertrieben ; nur in Siebenbürgen und in Pofalen hat- 
ten sie eine sichere Zuflucht gefunden* Ihre berühmte* 
sten Lehrer waren im siebenzehnten Jahrhundert: Jo- 
hann Yölkely Martin Ruarus, Johann Ludwig Baron tob 
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TVoll3S0gei]> Jöb.'Crel}^ Christoph Ostero(l> Jonas ScUidh<^ 
tlng, Yalentia Schmalz^ und besonders Andreas Wils'.o* 
vatius. Ihren Lehrbegxiff lernt man zianiUch genaq^ 
wIe\«ohl nicht valUt^dig, aus dem Rakawer Cs^techist 
mus keaine4. In-Rakuu in Pohlen besassen sie auch eine 
gelehrte Schale nebst einer Buobdruckerei. Innere Leb^ 
screiiigkeiten sioi^ten den Frieden dieserPoblniscbenUni^ 
tarier^ wie sie sich gevronnlfch nennen» weil sie im al- 
leinigen BesiitEe d^s Glaubens an die Einheit (unit(is) 
Ootte^ zu sejn beltiaupüe^ > und die kirchliche Lefire vo^l 
der t>f eieinigkeit vejTv^erfen« Ihre j&eie KeÜglonsübunjr 
yrurde in Pohlen hauptsächlich durch den Schutz angev 
«ebener Familien bis in die Mitte des siebenzehnten Jahr^ 
bunderts gesichert« £iti Excess ihrer Studirenden in 
Rakau gab Im Jahre x63d die Veranlassung zu eineHa 
Heiph^gesetzy zu Folge dessen ihre dortige Schule und 
K.lrcfa,e aufgehoben wnrde» und bald darauf von Seiten 
der Katholischen harte Yerfolgüngen eintraten. Eodr 
lieh wurde durch- ein , Königliches Edikt im Jahre i658 
in Pohlen ihre Religioiisübung gänzlich unterdrückt^ und 
; ^edem .dieser neuen Arlaner oder Socinianer^ wie man 
sie nannte^ geboten > entweder Katholisch &u war^en^ 
; oder binnen drei Jahren das Land zu ränmen. Manche 
wählten das Erste ^ dock die I^eisten flücht,eten sich mit 
den Resten ihres gescho^olzenen Vermögens in westliche 
Protestantische Länder.* . In Preussen gründeten sie zwei 
Colonien , -wovon die eine zu Andreaswalde im Amte 
Johannisbnrg noch mit einer eigenen Kirche und freior 
Reiigions Übung besteht; in Deutschland verstattete man 
ihnen nur einen, vorübergehenden Aufenthalt ; in Hol« 
land verloren sie sich unter d^n ähnlich gesinnten Re« 
'monstran^en und Taufgeslnnt^n. Nur die nach Sieben- 
bürgen Geflüchteten fanden brüderliche Aufnahme. Hier 
trafen sie schon ihre Glaubensgenossen an. Der ge- 
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lehrte Leibarzt Jobann Siegmund Zapolyas^ Blau* 
drata^ vereinigt mit dem Un| tarier -Soperintendefr 
ren> F^an% Daviditji gewann viele Freunde denneaei 
Lehrsätzen^ tuid nahm für diese selbst den Landesfu^ 
ftten ein; Tfeil aber d<»r erwähnte Da vidi« mit des 
Stifter der Sektej, Faustns Socinnij in einigen Pnok* 
ten nicht übereinstimmend dachtest und mit ihm inStree 
gerdthen war, mnsste er dem grdtiern Ansehen teinei 
Gegners weichen^ und wurde auf Befahl de^ damalig« 
Landesoberhauptes^ Christoph Batböry, sogar in^s G^ 
fängniss geworfen , wo er im Jahre i579 auch starb. Da 
Grossfürstenthüm Siebenbürgen ist das einzige Land a 
Europa f wo die Uni tarier eine darch Gesetze gf^ 
sicherte freie Heligionsübung bis jeiv^t geDressen^i unter 
die> vom Staat recipirten Confessionen gehören > an A 
len bürgerlichen Rechten und öffentlichen Aemtern TbfÜ 
nehmen^ und ihre eigene Deputirten zu den Landtaea 
schicken. Ihre Anzahl beUufo sich jet9;t ungefähr tm 
«wM und dreissig tausend Seelen« fast durchaus TJngnn 
und Szekler^ die hundert vier und sechzig Kirchen, m- 
ter einem Saperintendenten und zwei Gonsistorjen^ ancL 
zu Clausenburgji ihrem Hauptsitte, und zuThordag^ 
lehrte Schulen haben. In Cullur und Kirchenverfassnn- 

s 

Ytimimen sie meistentheils mit den Protestanten fibereia. 
Ob sie gleich gewöhnlich Socinianer genannt werden, 
weicht doch ihr Lehrbegrifif merklich vom Sociniscben ab, 
und verdient nicht alle die Vorwürfe, die theils dlt 
Uneinigkeit der Pohlnischen ünitariscben Schriftsteller, 
theiU der Sektenbass der Qccidentalischen Christen ver- 
anlasst, und bis auf die neuesten Zeiten zu ihrem Nacb- 
theile in Umlauf erhalten hat. Dieses, zu wenig be- 
kannte Religionssystem der Siebenbürgischen Uni ta- 
rier kann am besten nach dem im Jahre 1787 unrer deir 
Titel: Summa Theologiae secundum Uniia- 


r i o s y SU ClaüsieQbar^ ersjchi^nexieii do^ati)»eh^n W0]^ke 
ihres .Professor» Markos beurtheilt werden. Dasraus 
erhellt^ ..d^ss sie die Bibel als di0 einzige Quelle ihrer 
Aeligronserkenntniss achten > aber^ an. manchen Stellga 
-willkfifarUch auslegeöi; Jesum aU -den $ohn Gottes teil* 
ren > aber ihn att<h nach seiner Goi|hi3il .Äem Vate^: ^\fr 
ordihiren^ undtsein Edosaitgsw^dlt dm^^b schriftvridfig^ 
All^gorisiren ia eini dem Evangetisc)M»'X/ebrbegrift0 
^^dersprecheudetf Licht stellen; ntid' die Sakramema 
keiiies;v^egi aU Gnad^mittel^ sonderjpt .]|U7 aJbs.b^lUgp 
Gebräache begehen. Ihre } Moral JkaStfl rdagegexi |i|(dK^ 
^chriftinrldrig'geixaBiit.iPVTfde]^ . ; ^ : : -.^ 

Wider dieses tod^Uche» Gift des> seia Unffsetf^a Urß^ 
beaden Soclnianisiatis^ Ungarn aa vera^bren^ War" die 
Alasicht der Bestrebungen aller Qhristenvereine ; hier 
verbanden 'Si^^ sowohl* KatfaalikeHj aU/IcUtheraner «ad 
Reformirte, ifare^ eigenen tiaseligea Zwistes gleich&aai 
vergessend, uad tracbtetea, das.hetaarfickende U^bel 
zii beschworen* * Hie . Witteaberger ^ stets wachsam Aaf 
Alles^ was'sidi «nf ibre ^ufgestelltea. Lehrsätze bezog, 
and ifanea irgend einen Abhntclt. za.tbua drol^te«: aü- 
-terliessen nicht, im Jahre i£68 «owotU dea Ung/$rni «23 
-auch SiehenbQrgem eine, aacbdruckiilcbe Warnung aad 
-Ejrraahnung schriftUcli zu überschickea^ sipb durch Aßß 
Anlockend^ nad VesfSbrerisdhe des, • dem Meascbea- 
geschlecfate fiberhiaapt, aad^ vorzüglich dea Christea 
höchst scbädlichea Söchiianischen Irrthums nicht.bethö- 
ren zu lassen > soadern bei ihreiabi^b^rigen, einzig 
'wahrea und seliginacbenden Glauben ataadbaft. auszu- 
halten. Es gelang auch der angestrengten Aufmerksam^ 
keit wirklich, zu hewbrkea, da^s sich. der Sociniaaismiis 
, 4n Ungarn ai^ offeadich zeigte jt aad ia eine abgeson- 
derte Gesellschaft zusammentrat'; heimliche Anhäagcur 
dieses, dem menschlichen Eigeadöak^^l scbmeichehiden 
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Lehtbegriffs mag es wohl zu allcfn Zeiten in diesem 
haxtie gegeben haben ^ und aucb jetzt geben ;.obgleidi, 
wie diess nicht selten der Fall ist^ einen Jeden^ welche 
•In Rdigionssachen seine Vernunft zu RaLtfaerzieht^ nnl 
vielleicht gegen diesen oder jenes kir^chllGhea SatsL, va 
ihn auf diese Art besser prüfen und würdigen sn lexnev 
•eine bescheidenen Zweifel anführt > ^eich als einet 
Socinianer ZU' verschreien ^keineswegs erlaubt und billig 
ist^ und gew^öbnlicb -nur von einer Geistessclivrache tu^ 
verächtliehctt Scbelnheiligkeit desjenigen^ der so Toreili^ 
^^F den GüubenabsfMicht^ zeugt. 

Nicht so glücklich^ wie mxBL dieeea neuen 'Arianen 
(sie selbst nennen sich wohl mitunter auch christliche Brü- 
der) den Eingang wehrte^ konnten die^ zwischen Prot» 
stanten entstandenen,' sieh insonderheit auf die £rklanui^ 
. der Einsetzungsworte des heiligen Abendmahls Jesu be- 
ziehenden Unruhen gestillt oder ausgeglichen werdei. 
Die Meinung Maximilians von den Refonnirten, welche 
maniuimer noch Sa er amen tarier zu nennen fortfuiir. 
war eben nicht die gunstigste; entweder j weil er des 
-Beispiel seines erlauchten Vaters treu bleiben wollte, 
oder' den Bestürinungen geschwomer Feinde der vo- 
ketzerten cl^ristlichen Parthei, wenigstens in einigen Stu^ 
ken, nachzugeben^ für klug hielte öder eikdlich, ^^as gs- 
vrissermassen am wahrsdieinlichsten ist^ weüihm diess 
•ein eigener innerer Drang anempfahl: war er gegen lUe 
Mitglieder der Helvetischen Confessioii nicht in dem 
Grade duldsam > in welchem er sich gegen die Luthe- 
raner tolerant bewies. Am letzten Oktober des Jahrs 1S67 
erliess er an die Qedenburger ein Edilct.^ in welchem er 
ihnen, wider seine Gewohnheit, nachdrücklich eia- 
schjirfte, mit den Sakramentariern .(er nennt diese auch 
schon Calvinianer) schlechterdings keine Gemeinsdia/t 
zu haben, sicii vor ihren Inrthümem, als vor einer an- 


tecTc^nden Pest> sn hüten^ und iliten Büchern keinen 
Zutritt nnter sich zu . gestatten« Ohne Folgen blieb je- 
loch diese Verordnung; wider die Reformirten wlurda 
lichte Nachtheilig/es uiiternonimen; • sie blieben unge- 
ELeckt 9 gaben ihrer. Kirche immer mehr Festigkeit und 
Ordnung 9 bis sie unter dem nächsten Konige Rudolph 
gleiche Rechte und. Fretheken mit den Evangelischen 
des Deutschen Bekenntnisses ges'evxmassig erhielten, 

'Um diese Zeit des an die Oedenburger ausgefertigtem 
Königlichen' Dekjrets, nur einige Monate früher, errlitten 
die Freund^ Luthers in Ungarn einen empfindlich WVer-* 
lust; Peter Per enjs^ des P]cotestantismu8 unerscbrok- 
^kexxen Beförderers Sohn« Oabriel« ifmrde ihnen nämlicii 
bei Gelegenheit^ ^%% versammdlien Reichstags ,•• am 
as8* Juni i5^^ dtirch einen unerwarteten Tod, in Press- 
burg entrissen. Seinem Vater gab er in dem unveiS- 
drossenen £iles für die^ Refoi'mation Nichts nach, ^Bua 
er ihn in demselben nicht übertraf. Seine Lib^f^li^ 
tat in der Unterstützung gemeinnütziger Anstalten scheute 
keine Opfer; die Saar os Pataker Kirche und 'S«^bule 
Trtirden.grossmüthig durefa ihn bedacht'; bei abgehalt^ 
nen^ Zusammenkünftien,. und durch den enstandienen 
Sakraihentsstreit ndthag gewordenen Absendungea naoli 
ausländischen Universitäten, bei denan maiif "um ndcfa^ 
gen Rath nachsuchte; trug er fiisr alli^n alle iKosoeir; 
und seinen Hoipredtger^ Stephan '^)Ro|va es y, gewan:ft 
er so sehr lieb^ dass er ihn mit der Ortschaft €s er n aka 
beschenkte, und diese Stihenküng sogar durch den 'KS* 
nig Ferdinend'im Jahre 1560 bestätigen liessi 'Wabrlieh 
eine seltene> in ihrer Art fast einsige-, in unsem Zeiten 
nngewjöhnliche ("reigebigkeit ein^s Ungri^cben Magium 

•) Martini lUanittii Clii^isüsn» Scculi XVI. toleniiitik 
pag. 44* . . . .:..,-•:'' 
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teQ gegen die Religion und ihre Lehrer! Mit deInye^ 
blich enen gingeti viele frohe HofFnimgen der Protestnb 
ten> denen sie« in Hinsicht der Zukunft, in ihrem Her- 
zen Ra.uui gaben*> zu Grftbe« Doch die» an keine Weik- 
zeuge ängstlich gebundene oder angewiesene Vorsick 
des Allmäch'tigeä ^ welche bei ihrem weise Entworfene! 
, 9'lß,U^, das menschliche Wohl und* Aufklärung zu b^ 
fordern > Alles iti zweckmässige ''-nnd wirksame Miua 
uoazuscfa äffen versteh tj und den Abgtog redlicher Arbei- 
ter' in. ihrer unermesslichen Hausbaliung durch andere 
hervorgerufene> gleich: tbätige und fähige Männer ersem. 
wus^te auch diesen > im^ersten .Augenblicke herben Ter- 
iu^Xf den die Anhänger Luthers durch Gabriri P e r en jii 
JSotschlummem' erlitten^ bald zu eräetzeu* 

Diejenigen»' welche dem Deutschen BekeimtotsM 

^reuigeblieben waren ^ gaben sich- alle Mühe» übereil- 

jatimmend zu denken >. .und. ein allgemeines^^ sie vereini* 

■gendes Glaubenssymbol beizubehalten. Im Monat Jon 

des lahrs 1569 traten die.» längst den Sätzen Sächsischer 

dSiefQi'roafeoren ergebenen Bergstäjlte. Niedernogarns in 

Kreadnitz zusammen» bei welcher Gelegenheit sie die in 

Jahr^ 1559 dem König Ferdinand überreichte Gonfessioi 

feierlich emeBeitan» sich nach Ihr» als der einziges 

•Norm» zu verhalten versprachen» und über eine» in ib- 

:ren Gemeinden einzuführende Ordnung und Disciplii 

jetwa« Gewisses . festzusetzen gesonnen waren. Zwsi 

jP^nkte beschäftigten vortügUch ihre Anfoierkaamkeit, 

•undlulurten sie^.wiiehUgen Beschlüssen; eines Tbeils 

(WUrde 'allen Si^elsorgem sur heiligsten Pflidit gemacbti 

.die ErUamng von Ludiera Gatechismus igewissenbaft vor* 

•zutragen» denselben bei Bildung der Jugend zurReligioa 

zum Leitfaden zu wählen» und überall nachdrücklich 

einzuschärfen; und andern Theil^ ^ karten sie darin 

überein» sie würden sich jährlich zweimal venammeln» 




nm die Gegenatande der Kinsbe ^r^iftidt übeiSegen zu 
können. Die :hier aufgesielUen Enucbeidaaigen un^ 
terschrieben *): Valentin Meltser tmd Caspinr 
Franz> Kremniteer Prediger; Lukas. Ganov, Deut- 
scher Prediger im Scheinniti&> und Johann Senenv- 
aisp Slavjseher ^Pastor .daselbst; Jobann Kynee- 
1 i u s j. NensoM^r Deutscher Prediger ,■ und Andreas ' S o* 
zoVszkj, Slavischer Religionslehrer derselben Ge- 
meinde; Acbatias Wagner» Pukait^er Pastor; Thomas 
P e Ir o V itz> Seelsorger In Koplgsberg; £ra$mus S e b a l- 
dns^. Prediger, in Dilln ; und endlich Martin Lamper- 
t¥tSy Pastor in Liebethen« In dem nämlichen Jafar^ iiu 
Spätherbst fand auch in.Zipsen ein Ck>nvent der Evaoge^ 
lischen Statte .welcher aus MitgUedeniiier vier und 2wan>- 
sig Regalien bestand» und wo man »ich über ein $5a 
entwerfendes GlaubensbekenntniSffbes}B:ach4 Za dieser 
Sache machte Laurentius Serpilius den 'Vorschlag, 
und gab als Grund davon den Willen des PöhlniscBi-ft 
JConiglicben Raihs und Statthalters zu Lublaui Niklas 
MatEejovssky» welchem auch die, an Pdhlen verpfän- 
deten sechzehn Zipserstädte ^untei^ordnet waifen» a^, 
der sich erklart und verlfi|ngt liaben^ soll» man mü^se in 
den Gemeinden die reine idcbra» nach dem Sinne der 
Augsburgischen Confession, unverfälscht ^ortl-agen und 
aufrecht erhalten* Der ehrenvolle Auftrag» einen sol- 
chen Yereinigungspunkt iih Glauben für dieZipser ausza- 
arbeiten» wurde d<en beiden Männern» Valentin Me- 
gander» und Cypiaous Qsopaeus» anvertraut» ent- 
weder» weil man sie zu diesem Geschäft für die würdig- 
sten, und fähigsten hielt» oder» w-eil man von ibne:r, sie 
hätten den Geist Melancl^tböns und Stock eis am 
richtigsten gefasst^ glaubte. Erst im Jahr ilf/^ würde 

dieses^ aller. Erwartungen enuprecbende W^rk zur 

« . . . ♦ 

*) Micas Buriaiiä'e; 
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BeuxÄeilung und Annahme vorgelegt^ nnd mit den, 
•früher abgelegten Gianbensgeständnisseii als völlig über- 
euLstiHimend befundeii^ > ^ 

BeLallen diesen Unumebmtingeny welche dentlici 
genng eine gänzliche Trennung der Evangelischen, voi 
der Römisch* Katholischen Kirche verkündigten r schiei 
man von Selten des Fäbstlicben Anhangs- dieses nahe 
Zertrümmern aller noch bestehenden lockern. Verhäb- 
n^isse nicbjt bemerken und ahnen zn wollen» und. suchte 
immernoch^ durch eine gewisse Milde und ein. gelindes 
Verfahren, wenigstens ein Schattenbild der von- 
gen Oberhoheit über die abtrünnigen ^Gemeinden, anf- 
recht zu erhalten. -Die Protestanten brachien noch nickt 
alle Verbindungen mit der Mutterkircho ab; sie warn 
in dieser Periode einigermassen noch von den. Präiates 
abhängig; und so wle.ä.e das^ durch eine lange Oewohn- 
heit ehrwürdig genpvx>rdene Band nicht' ganzlich losknüpf- 
.ten> verfuhr auch die hohe Hö misch -Katholische Geis^ 
lichkeit ^t mehr Nachsteht und Billigkeit wider sie, als 
diess, bei so verwickelten Umständen >/ zu erw^arten war. 
So, oft 4^rZipserPr<^6«> zsagleicb Grosswardeiner Bischof, 
.Cregor Borneniisza, sfai die Prediger der £vange]i- 
sehen Zipserg^nteinden-sdurieb, nantite ^ind behandelte 
.^r.si^ als seine Amtsbrvdev^ enthielt sich aller ^ener !«• 
d^n, s<;hmutzigen und beleidigenden Ausdrücke^ mit 
.welchen in unsern gegenwärtigen aufgekförten Zeitei 
jcnanche Plebane ihre leidensdbaftlichen Briefe an die 
Evangelischen Seelsorger .würzen ; und meisite dadordi 
eineA Schein des lange nicht mehr ausgeübten Rechtes 
über sie zu retten.^ indem er sie zu visitiren versprach, 
ui^d zur Entrichtung des }ährlichen gewohnlichen Ca- 
thedrati<:ums ermahnte. So war man immer noch 
bemüh^ die Protestanten in der vorigen Kirchenordnnng 
zu erhalten > obgleich die Hoffnung, dieses bewirken 
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EU könnan^ mit jedem Tage schwächer wnrde^ und end* 
lieh ganz verschwand« Jn den Schooss ihrer Pflegerin^ 
aus welchem sie sich mühsam genug herausgearbeitet 
hatten, zurückzukehren^ bezeugten die^ an Geist mün- 
dig gewordenen Kinder keine Lust ; der errungenen 
Oewissensfreiheit f roh, fühlten s^e den Werth ihres Glücks^ 
und waren entschlossen^ bei der Parthei^ für welche 
sie sich erklärt hatten* unter allen Umständen muthicr 
auszuharren. Einer der Evangelischen Prediger, Peter 
Bornemisza, um die Bildung des geroeinen Volks 
zur Heligion redlich besorgt, und desselben Aufklärung 
zu befördern gesonnen, Hess seine ungrisch abgehalte- 
nen Kanzelreden im Jahr i574 öJDfentlich an's Licht tre- 
ten^ widmete sie dem Grafen Julius ^Salmund seiner 
Gemahlin Elisabetha Thurzo, wobei die Druckkosten 
Ladislav Banfy^ dessen Gattin, Barbara Somi; der 
Sohler Vice -Gespann, Johann Soos von Poltar, und 
Sara Sulyok, des Stephan Dobo von Ruszka Wittwe, 
grossmüthig getragen haben. Dieses Beispiel eines ge* 
meinnützlgen Wirkens durch Schriften ahmte bald auch 
ein anderer S^anzelredner und des Erwähnten Zeitge* 
nosse, Georg Kultsar, Seelsorger zu Als6-Lindva> 
einem Marktflecken des Salader Gomitats, nach^ der 
im Jahre i574 darch Unterstützung des Niklas Banfy 
von Alsö-Lindva/ dem er sein Werk auch dedicirte> 
eine Postille, als Erklärung der Evangelischen Texte, 
in ungrisch.er Sprache herausgab. 

So näherte sich das Lutherthum seinem goldenen 
Zeitalter in Ungarn; die Gährung der öemüther schien 
sich gelegt und ausgetobt zu haben; der früher mit du* 
Stern Wolken umzogene Horizont hatte sich seiner furcht- 
baren Donner entladen, das Gewitter war vorüber ge- 
gangen, die Sonne brach hervor, und verkündigte einen 
heitern angenehmen Tag: aber unerwartet^ so wie diest 
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zur Zeit det Solin öftWfettde geschieht, tfmrde der aznnie 
Himmel wiederum verfinstert , nette sermalmende Blitxe 
zischten durch die Luft; Maximilian verblich, und seil 
Austritt aus den sterblichen Kreisen gab sehr bald in der. 
grossen Theils schon beruhigten Kirche Yeranlassns^ 
zu den blutigisten Auftritten. Seit geraumer Zeit hinr 
welkend > durch seiner Aerzte Rath gar keine & 
leichterung des ihtn peinigenden Üebels fühlend > v«^ 
traute sich der trcÄliche König*) einer, durch ihn 
gewagte Kuren weit berühmten Quacksalberin aas Ulic. 
Magdalena Streicher^ an, überlebte aber (wie der Leib- 
arzt, Johann Crato es ihrt\ vorh.ersagte) den OebrancI 
ihrer Wunderessenz nur um wenige Tage. Seine leiiw 
Stunde schlug am 12. ^October 1576 in Regensbnrg; in 
neun und vierzigsten Jahre seines Alters überraschte ib 
der zu früh gekommene Tod. Dieses traurige Creignis 
erregte eine allgemeine, aufrichtige und tiefe Betrülh 
Biss; und wahrlich, Maximilians Regierung steht g^ 
wiss unter den Besten, wenn sie auch nicht zu den ao^ 
gezeichnet glücklichen, zu den glänzendsten gerechaec 
werden kann. Seiner Kronen Erbe war. sein ältester 
Sohn: 

Rudolph, 

als Oberhaupt des Deutschen Ka ise^relchi. 
der IL, als B-eherrscher der Ungern^ der L; 

lenkte das Steuerruder 4er Staaten seit 1576 bis zum Jahr» 160^ 


Es ist eine, .jedes philosophischen Forschers Nach- 
denken ansprechende, hinlänglich beglaubigte Bemei^ 
kung: dass edle und verdienstvolle Väter selten gleich 
trefiliche Nachkommen hinterlassen. In der Eradehune 

• •) Jos. Freyh. v. Hormayr Oester. Plut. B. VIT. 8. »7, 
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catin wohl scbw erlich die einzige Ux^acbe desselb^ be- 
gründet seyn; denn rediiche> selbst gut erzogene Ael- 
:ern werden ihren Lieblingen^ ihren Kindern^ welche 
sie 2um Seegen der Menschheit bestimmen^ gewiss das-, 
eilige nie vorehthalten^ was ihnen ihr Wohl wahrscheia- 
[ich verbürgt, ^e werden /sie mit aller willigen Auf- 
opferung ihres eigenen Yortheils bilden und bilden 
lassen. Tiefer müssen- die Gi^ünde dieses sonderbaren 
Phänomens verborgen liegen, und sie sind gr5ssten 
Theils unerklärban Die schaffende Allmacht hat noch 
keinem Geschlecht einen ausschli essenden, durch die 
Geburt forterbenden Vollmachtsbrief zum Besitz von 
Geistesanlagen ausgefertigt; in Rücksicht der Vorzüge 
sind überall die auffallendsten Unterschiede anzutreffen ; 
uns macht hnehr die Natur als Kunst zur Zierde der 
Welt; und die eiftzige* Abst^/nmung von'' (talentvollen 
Ahnen hat nobh Keinen an Geist und gemeinnutziger 
Thätigkeit reich gemacht. Maximilian war ohhstreitig 
einer der würdigsten und besten Fürsten aller Zeiten, 
und doch glich ihm von seinen fünf / ihn überlebenden 
äöhnen kein einziger yöli^ig. Nicht, als ob ihnen äie 
milde, rhre*Gaben nach den heiligsten und wohlthätig-» 
sten Zwecken austheilende Schöpferhand Gottes Talente 
und Fähigkeiten versagt hatte; mit diesen waren sie 
Alle herrlich und fk'elgebig ausgestattet , aber sie zu ge- 
brauchen, ein weiset, nie ermüdendes Wirken mit 
kluger Benutzung der IJmstände zu verbinden, die Her- 
zen ihrer Unterthanen zu gewinnen , und nach belie- 
bigen Absichren zu lenken, verstanden sie nicht, so 
wie diese Kunst ihr erlauchter Vater ganz inne gehabt \ 
hatte; und darum war ihr Leben eine Kette von Wi- 
derwärtigkeiten, ihre Thaten ohne Nachdruck, fast 
überall nur halbe Massregeln und gescheiterte Plane. 
Ernst, der Zweitgeborne , am i5. Juni yt 553 in'*^ Daseyn 
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berufen^ am Hofe des Spamschen Philipp erzogen^ wo 
er das Steife und Zurückhaltende^ welches über seines« 
sonst liebenswürdigen Charakter einen ihm nachtheiü- 
gen, Schatten warf, in s^ein Wesen aufnahm^ zweimal 

;ln seinen Höfinungen zui: Pohlnischen Krone zu gelajh 
gen, getauscht: wurde durch seinen Bruder^ den Kaiser 
und König Rudolph^ zur S6hadloshaltung, zam Regeih 
ten von O esterreich und Statthalter, in Unganoi ernann:« 
leitete als solcher mehrere Ungrische Reichstage» nn: 
starb im Jabi;e i595 eis Stellvertreter des Spanisches 
Monarchen in den Niederlanden ^ wenig geliebt nzi 
nicht viel gefürch|:et. Matthias^ der Nachfolger seina 
Kaiserlichen Bruders^ am 2^. Februar i557 geboreo« 

'^durch erregte Hoffnungen zum Lieblinge des Volks g^ 
worden^ in der Wirklichkeit ziemlich klein, drei Jahr? 
lang der unruhigen Niederiande Regent^ kommt bei 
Erwähnung der Schicksale, welche die Evangelisdu 
Kirche Augsburgischen 'Bekenntnisses unter Rudolph s 
Ungarn hatte ^ zu oft vor, als dass er jetzt schon in sei- 
nen wichtigsten Lebensmomenten, geschildert werdet 
xnüsste. Maximilian, der vierte Sohn, war unter der 
getreuen Aufsicht seines hochherzigen < Erzeugers sorj* 
fähig gebildet, nnd vorzüglich darum unter allen seinei 
BrüdeVn diesem am ähnlichsten, gleich ihm von wokr 
wollender Herzensgüte, eben wie -er ein Freund der 
Rechts und der Billigkeit, in Geschäften [bis zur Ye^ 
wunderung fleissig. Als Stephan Bat hory, König voi 
Fohlen verstorben war, wählte zu seinem Nachfolge 
diesen Prinzen eine Parthei; 4<>c^ ^^ andere, welcb« 
ihm den Schwedischen Konigssohn Siegmund entgegen* 
setzte, «ind an ' deren Spitze der Kanzler Zamoiskr 
stand, siegte; und als Maximilian mit den Waifen tfi 
der Hand seiner Wahl Nachdruck verschaffen wolltfi 
gerietl^' er in die Gewalt aeiner Widersacher, und aar 
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durch Entsagung alier seiner Ansprüche auf den Tbro», 
gelangte er zu seiner Freiheit. In Ungaxlij t7o der 
Türkenkrieg mit allen seinen Schrecknissen grausam 
ivuthete^ erwarb er sich den Ruhm einer männlichea 
Tapferkeit^ und endete* seine irrdische Laufbahn d«, 
1^0 er sie am 12. October i558 begonnen hatte ^ ia 
^Wlen am 12. November i6i8* Albrecfat^ der Jüngste 
unter Allen^ seinen männlichen Geschwistern am 13, 
l^^övember 1559 seinen Aeltem geschenkt^ bestimmt zuni 
gei^tlidben Stande^ wtrrde Cardinal der Homiseben 
Kirche^ verwaltete als solcher das eroberte Portugal 
für seinen Vetter Philipp , wurde zum- Erzbischof vo& 
Toledo und GföStinclüisitor befördert, nachher aber 
von seinen ersten Weihen entbunden, ziun Regenten 
der Niederlande bestimmt, mit Clara - Xsdbell^ Eugenia, 
Philipps einziger Tochter, vermählt, und starb kinder- 
los in- Brüssel am i'ö.Juli 1621. • - 

Rudolph trat am 1 8» Juli jt55» zu- Wien in die Welfi^ 

Nur zwölfmal wechselte für ihn die Natur ihr Winter* 

kleid mit des Frühlings reizendem Schmucke, in den 

O esterreich ischen Staaten, und auch diese kurze Zeü 

hindurch war er mehr der Pflege einer andächtigen, 

für den Glauben ihres Vaterlandes 'ganz ^eingenommen 

nen Mutter, als der Sorge seines heBdenketiden , über 

die Yorurtheile seines Zeitalters erhabenen Vaters üb er<^ 

lassen, welche Erstere das empfängliche Herzi ibrei 

Erstgebornen, nach ihven Zwecken «üb earbeiten, und 

ihn von einer edlen . Duldung in ^ReMgtoiisangelegea^ 

beiten, die ihr selbst fremd war> zu entfernen nicht 

versäumte« Kaum zwölf Sommer alt, vertauschte er *#e 

reizenden Umgebungen Wiens salt*^ Spaniens üppigen 

Fluren^. Der argwohnische Ptiilip|i hatte von seinen drei 

Gemahlinnen, ausser eiher einzigen T(5dite% der nach« 

herigea Gattin Erzhenogt Albvecbt^ keinen wannltchem 

&6 
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Erben übrig: seinen, mit d^r Portugiesiscben Man 
'exzengten Sofan^ Don Carlos^ hatte er, die Triebe 
jder Natur verhöhnend > aus nie hinlänglich anfgekläita 
Ursachen^ entweder > weil er ihn eines strafbaren EiO' 
Verständnisses mit der Stiefmutter^ Elisabeth. von Frank- 
reich > beschuldigte^ oder in Verdacht einer geheima 
:;Ye|einigung mit d.en revpltirenden Nie4erländern hatt^ 
nm 4' J'ili ^568 umzubringen erlau^^t, und mochte viei« 
ieicht seinen Neifefn Eudolj)h ^u seinem Nachfolgff 
bestimmt gehabt haben; erst im Jahr^ 1678 gebahr ib 
, seine vierte Ehefrau^ des Kaisers Maximilian Tochier, 
Anna /> seiner Kekhe Erben >. Philipp den Dritten« 

.Als zwanzigjähriger Jüngling betrat Rudolph seiae 
geliebte Heimath wieder ^ um sich an der Seite seiufl 
u edeliDuthigen Yaters in den Grundsätzen einei! liberale 
Regierungskunst iprakiisch eiji«uüben» Allein die Bt- 
. drücke^, welche sich seiner, ohnediess schüchterneiv 
^um selbststäüdigen Handeln unfähigen Seele an des 
; Jesuitischen Hof« Philipps bemächtigten > hatten bereiff 
ftli Zu tiefe Wurzeln gefasst^ als dass. dieselben die kiu^^ 
£«it seines 21uslimnl$oseyn8 mit MaxizQiUan ganzlich hi\if 
tilgen können, Ein finsterer Sinn > den er seinem müt- 
terlichen Oheim yoUkomihen abgelernt hatte 9 verlie« 
ihn nie; dat Beispiel dieses, auf seine Innigliche Macb^ 
im-hoebstenl Grede eifersüchtigen Monarchen bracht« 
ibm( gleichfalls' eine grosse Meinung von derselben bei» 
iind war die . Ursache.^ 4a$s in sein^ Hoheitsrecbter 
^mdcfae er- jedoch \.weder gej^octgj.zn. .schätzen 1 ^^ 
nacihdrückliah zu behaupten wiifste^ Keiner nngestr^'^ 
fegend einen Etngri|f.ihun dtirfte; die häufigen HinndH 
iiia»^en^ welthie der.'Spani^ch<9 Fanatismus, seinem M^ 
lotih izur EharQy veransialtjete : di/^ oftem blutigen Schau- 
spiele ^eihe^•A.vt.o da.fej^ welcl^e^ derinseiner. Ordnen 
ABE^end^a laqfim^ipnJotdeh^^ß^ Xorquemadsi ^ 
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der' Römisch -Katholtscben Kircho 2iicht Uebereinstim« 
meHde würgend^ aufführte; der^ vor seinen Augen sich 
täglich äussernde unvernünftige Eifer ^ jede, selbst un- 
bedeutende Neuerung in Heligionssebräuchen uher- 
bittlich zu .unterdrucken: 'alles Dieses machte ihn zum 
unversöhnlichen Feind der Reformation ^ und zum be» 
reitwilligen Werkzeuge ihrer ergrimmten Widersacher. 
Weil er an dem Hofe zu Aranjuez seinen Vetter > in 
einer gleichsam oriemtalischen Abgeschiedenheit utid 
Un zugänglichkeit > die jeden freien Zutritt seiner Un? 
terthanen zu ihni unmöglich machte^ zu sehen gewohnt 
war: umgab auch er seine Person mit vielem Cerimo« 
niell^ und verschloss seine Majestät während seiner Re^ 
gierung zwischen den Hallen des Präger* Schlosses '^}» 
Die aufgeblühten Hoffnungen seiner frühem Jugend 
waren, dahin , und statt ihrer zeigten sich die unglück« 
hohen Wirkungen eingewurzelter Hypochondrie i hia 
und wieder unzweideutige Spuren des Blödsinnes, vor 
Allem die entschiedenste Abneigung gegen jede Art voa 
Kegierungsgeschäften^ w^nn er nicht etwa gewahrte^ 
dass irgend ein Anderer sich derselben mit l^ifer und mit 
Thatkraft unterziehe^, was den eifersüchtigsten Unwillen 
in ihm aufstachelte. Sahen sich Statthalter oder Ge^n^^ 
rale nach jahrelangem Harren am.£nde doch zn.entf 
scheidenden Schritten gezwungen^ auf .d$ss nicht Mhk 
unrettbar verloren g^he , geriethen sie nicht selten in 
Halsprocesse, dass des Kaisers Befehle nich^i abgewartefci 
somit die Vollmachten überschritten worden.iseyen. .Em 
beschickte alle Höfe um.Nachricli|>ea u^d Bildnisse von 

4 

allen Prinzessinnen > verlobte^ sich- s^lijmal> und ttat 


*) Taschenbuch füt die vaterlSndisehe (^eiehichte. Heraus- 
gegeben durch die Freyhh. ▼on Hornkäyr und von Mf* 
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eben so wenig tu einer VermallMhg, als zu einer Furi 
sorge für die Thronfolge Im Reich und in den Erblas- 
den zu bewegen, ^ "yVer, um die Ruhe beider besoif. 
deshalb ernstliche VorÄtelltingen'^that, galt ihm für de: 
ärgsten Feind, für einen Mitvers chwornen. frevlerisdiff 
Anschläge auf «ein Leben. Den Truppen , ja dem ifr 
siern Hofstaat gebrach -es unaufhörlich am Oelde. Df^ 
noch fand Rudolph eine seltene Münze, eine schCn* 
' Gemme oder Camee , Pflanzen oder* Tliiere eines » 
dem Welttheih um den ungeheuersten Preis nichts 
theuer. Marktschreier und Quacksalber aller Art uib- 
giaben ihn. Er war zwar der ßrste'Souverain, deräi 
iföf narren' abschaffte, aber noch immer waren Nami 
ohne Schellenkappe um ihn, und es war ein Glud 
dass unter diesem Haufen von Alchymisten, Rosenkrea- 
«ern und Ohärlätans, dennocti Männer von solch« 
Verdiensten waren, wie Keppler, und Tychoda 
BraheV Lo'igotnontanus, Hagecius und Boe« 
tili US. D&t dritte De 6 maehte «eine magischen Spa« 
und Geistetörscheinungen so lebhaft, dass Rudolph an- 
fing, ihn und sich selbst altes ' Ettlstes für Zauberer 
im haken.- Brahe stellte dem Kais'er einst die Natin- 
tftt> und veisicherte ihn, seine nächsten Verwandle: 
trttöhteten ihm nach dem Leben. Der misstraniscbe 
Rudolph glaubte, diese^Weiss.^guirg dentis auf Matibi« 
tnid seinen Anhang. Er verwies die meisten Minist« 
vom Hofe,'besoAders die, so'^ur Aussöhnung mit di^ 
B6m seinen Brüder, und Eintracht riethen. Fast Nie- 
iHinden gate fefinnehr Gehö^,'liess lange nnd weil« 
GÄftge mii^^^efA vtnA schrSgeft Fetisterchen , gleich 
Schussscharten, bauen ^ um wenigstens da spasieren x« 
gehen, ohne ,Ge£^hr .erscbos^ßp pii^ werden. Dieselben 
Cränge. ffikjn^n ^mb in seinen prächtigen Maittall, wo 
es noch am Mdmsfteh hTelt^ < ihn durch Prqitection i^ 


getid' eines Stallmeisrers zu sprechen. Die Hofcapelle 
des Königlichen Schlosses zu Prag besuchte er nur an 
den höchsten Festtagen in einem hohen^ gedeckten und 
stark vergitterten Oratoriuni« Geraume Zeit hindurch 
glaubte das Volk zu Prag^ er wäre gestorben. Auf vie- 
les Bitten, und weil zugleich ein bedenklicher Auflauf 
entstanden war, a^igte er sich, dem andringenden Hän- 
fen seinen Wahn zu benehmen, einige Augenblicke am 
Fenster. Standenlang sass er in »einen Zimmern, ohne 
«ich zu bewegen» ohne einßn Laut, und sah den Mah- 
lern und Uhrmachern zu, die bei ihm arbeiten muss- 
ten. Er selbst mahlte vorzüglich, besonders Porträts, 
und besass in Künsten und Gewerben ungemeine me- 
chanische Fertigkeit, Gßscbmack und Vollendung» Wer 
ihn in der Zwischenzeit seiner Kunstübung oder Kunst- 
betrachtüng ansprach, störte, oder das geringste Ge- 
räusch machte, nach dem warf er, der einst sehr sanft 
und schüchtern gewesen war,. Gem^hlde, Uhren, Silber* 
gefässe, oder was ihm immer in die Hände kam. Nur 
Künstler,' Astrologen, Goldmacher und seine beliebten 
(von denen sich aber selten eine länger als eine Woche 
in seiner Gunst erhielt) durften sich ihm nähern, aber 
auch diese erst nach strenger Durchsuchung, lob sie 
keine heimlichen Waffen bei sich trügen« 

Dieses mag zur Schilderung seines Charakters hin- 
reichen, und uns die merkwürdigsten Auftritte seiner 
Regierung in Ungarn, in so ferne sie sich auf Reli- 
gionsgegenstände bezogen, begreiflicher machen, - 

Die treue üngris che " Nation nahm den, noch bei 
Lebzeiten seines Vaters am a5. September 1572 gckron-- 
ten, Erstgebornen Maximilians, mit Enthusiasmus zu 
ihrem König an; sie hoffte in dem Sohne die Tugen- 
den des Vaters, und den Bürgen ihres künftigen dau- 
erhaften Wohls zu empfangen. Auch schien er anfangs 
allen vernünftigen Erwartungen entsprechen zu wallen. 
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gab die herrlichsten Beweise seiher sich entwickelnde] 
Talente^ und ein rührendes Zengniss seines Bestrebensi 
sich der Liebe derjenigen > welche* er zu beherrscbea 
•bestimmt war, würdig zu machen. Doch -war diesä 
nur eine ephemere Erscheinung, und es zeigte sich gir 
bald^ dass er weder den Willen, noch die Kraft be- 
sass, auf demjenigen Pfade der weisen Duldung he: 
Billigkeit, welchen er vorgefunden und aucb scbon b^ 
treten hatte, weiter fortznw^ndeln. Kaum dass scii 
verdienstvoller Vorgängerin eine bessere Welt hinübr- 
gegangen war , als er mit seinen wahren Gesinnuogc 
an's Licht trat, und bereits i^ Jahre 1578 in seioec 
Oesterreichischen ' Erblanden das Werk der Gegenrfr 
formation vorzubereiten begann» Auch in diese Gegea- 
den waren die neuen Glaubenssätze eingedrungen, um 
begünstigt vpn Ferdinands Bedrängnissen und Mac- 
milians Güte, hatten sie sich in denselben ungew^h^ 
lieh schnell ausgebreitet. Aber die tollen Eiferer^ welch 
die Zahl der Anhänger Luthers mehrten , wussten sie: 
in den Schranken einer, durch Klugheit gebotene 
Mässigung,' schlechterdings nicht zu verhalten: ^soba': 
ihnen zu einiger Festigkeit in diesem Landesantheil< 
zu gelangen geglückt war, trachteten sie auch scbc: 
ihre Religion zur herrschenden Kirche zu erheben. Be- 
sonders zogen ihre Prediger mit einer gewissen Ueilige: 
Wuth wider Alles, was Päbstlich hiess, zn Felde; ihn 
unbescheidene aufgeregte Schwärmerei äusserte sich ii 
unbedachtsamen Reden ^nd Kanzelvorträgen, zu denet 
das Volk haufenweise lief, und deren beste Würze An- 
züglichkeiten und Schimpfwörter ausmachten. Doktor 
Opitz, damals Evangelischer Prediger im Landhause i« 
Wien« war in dieser Hinsicht der Unbed achtsamste, 
verhetzte die Leute so gegen einander , dass ^): ^^so of: 

♦) Joseph Freiherr, von Hormayr Oesterreichischer Pluut(>- 
B. VfL S. 54. 


sie von seiner Predigt gangen, sie Lust gehabt^ die 

Päpstischen^ welche erjederzeit als Abgötter verdammbte, 

und dem iTeufel ergeben j mit blutigen Händen zu zer- 

reissen ; darunter auch der frommen und ctiristiichen 

Obrigkeit nicht verschont^ sondern dieselbe soviel ä\s^ 

an ihm, so verhasst machen wollen^ dass allbereit et<* 

liehe rohe Gesellen sagen dürfen^ sie wollen mit ihrpr 

Confession lieber bei Türken, als an denen Orten seyn,' 

da der Ilomi.^chen Katholischen und Apostolischen Kir« 

chen Lehr und Religion gebalten werde.^' 

Schon Maximilian, wie weh' es ihm auch that, hart 
scheinen zu möss^n, ahndete diesen Unfug, .that; den 
verblendeten Fanatikern Einhalt > und befabl ihnen« 
seine Staaten zu räumen. Sein Tod trat dazwischen 
und verhinderte die Ausfuhrung des, zur Begründung 
der Huhe weise' eingeleiteten Planes. Rudolph nahtd 
die unterbrochenen Entwürfe auf, ertheilte, vorzuglich 
durch den Jesuiten -Provinzial in Oesterreich, Laurenz 
Magi, dazu bewogen, dem Polterer Opitz, und zwei 
andern seiner Mitgenossen, den peremtori^chen Befehl;. 
Wien in einem, ganz Oesterreich aber in vierzehn Ta- 
gen zu verlassen« 

Im nahen Oesterreich stürmte es also schon ; immer 
hörbarer war der , Donner , welcher mit seinen Blitzen 
Ungarns Protestanten zerschmettern sollte. Des Nacht- 
bars Haus brannte, aber man machte wider das verheie- 
rende Feuer keine Anstalt , und glaubte nicht, dafe 
durch Glut geröthete Gebäude werde in Flammen ge- 
rathen können« Ruhig • darüber, was in den näctisten 
Umgebungen geschah, ausser Sorgen, fuhr man in« Un- 
garn von Seiten der Evangelischen fort, unter der Ae-* 
gide verjährter Religionsfreiheit sich sicher wähnend, 
Synoden abzuhalten, bei welchen Gele^inheiten die 
Prüfung der Rechtgläubigkeit umgeformter Gemeinden, 


tind ihre Ueböreinstimmnng mit der Augsburgischexi 
Confession^ das gewöhnliche Hauptthema war. In den 
meisten Fällen sc^cher zu Stände gekommenen Zusam- 
menkünfte wurde folgende Einrichtung beobachtet: 
äiuerst las man immer das, im Jahre i53o <lem Kaiser 
Carl dem Fünften zu Augsburg überreichte Bekenntnisse 
vor; und schritt sodann zur Abfassung solcher Vorschrif- 
ten^ die sich auf den äussern Gultus und nothiga 
Kirchendisciplin bezogen. Eine solche^ das Wohl der 
Gottesverehrung bezweckende Versammlung^ fandj su 
Folge des Entschlusses der Kiedetungrischen Bergstädte^ 
und ihres weltlichen Magistrats j im Juni 1577 1^^ Krem« 
nltz Statte wo Alles j( was bereits im Jahre 1569 zar 
Sprache gekommen war, wiederholt wurde; in fünf 
und zwanzig Artikeln wurde Alles , was für die Glau« 
bensverwandten verbindende Kraft haben sollte, neuere 
dings abgefasstj und worunter sich das Meiste auf die 
Einrichtung des Gottesdienstes und den B.eligionsunter- 
richt pngelehrter Kirchen « Mitglieder, nach den Vor«» 
sdhriften Luthers, bezog. Zwischen den hier anwesen- 
de^ Predigern, deren zwölfe an der Zahl die gefass- 
ten Beschlüsse unterschrieben hatten, war Matthias 
E b e r h a r dy der Deutschen Schemnitzer Seelsorger, we- 
gen seiner Verdienste, Gelehrsamkeit und seltener Be- 
redtsamkeit der Vorzüglichste, zugleich' der erwähnten 
Städte Senior, welcher in Gesellschaft seines CoUegen, 
des Slavischen Pastors, Jobann Senensis, die, seiner 
Aufsicht anvertrauten Gemeinden fleissig visitirte '^. Das 
einzige Schemnitz hatte in dieser Periode fünf Evange- 
lische Pastoren. 

Auch die Zipser hielten dergleichen Convente, ohne 
dass man ihnen dabei irgend ein Hindeniiss in den Weg 

*) Alicae Boiianae. 


gelegt hätte« * Sie konnten «ich sqgar eines , kräftigen 
Schutzes^ des Zipser Probstea und Grosswardeiner Bi- 
schofs , Oregors Bornemisza, bei erlittenen Bedrük- 
kungen von Seiten des Pohlnischen Lublauer Coinmandan- 
^en, rühmen. Denn als die Religionslehrer, der, seit 
König Siegpiuzids Zeiten an Pohlen vei»pfändeten Zipser- 
otadte, der vielen Lasten müde, welche ihnen der ge- 
if^annte Befehlshaber auferlegte, indem er öfters Getraide- 
«eferpngeu von ihnen forderte, und ihnen auch sonst 
noch wehe that, sich nach Hülfe sehnten: nahm sich 
ihrer der erwähnte Prälat willig an, und wirkte ihnen 
die Unterstützung Rudolphs aus. Dieser schrieb im 
Jahre iSyg am 29, April an seine Generale in Ober- 
imgarn, Johann Rueber von Pixendorf , und Paul von 
Zftra^ und schärfte ihnen ein, die beeinträchtigten Geist- 
lichen wider alle Erpressungen und sonstige Beleidigun- 
gen der Pohlnischen Behörden, auf jede Art und Weisej, 
3iachdrücklich zu beschirmen. 

Indem die Evangelischen in einigen Landesbezir- 
Iten die Gegenstände ihrer Religion ungehindert ordne* 
ten, thürmte sich von einer andern Seite ein' schweres 
Ungewitter über ihren Häuptern auf, welches ihnen, 
wären sie weniger Wug und vorbereitet gewesen, leicht 
sehr gefährlich hätte werden können. Georg Drasko- 
vits, Erzbischof von Golotsa, des, damals erledigten 
Raaber-Bisthums Administrator, Reichs- Canzler, spä« 
terhin auch Cardinal der Römischen Kirche; -für das 
Beste seines Glaubens äusserst thätig; ein bewährter 
Freund der Jesuiten , welche er auch in der Folge , im 
Jahre i586 wiederum in Ungarn einführte ; zugleich der 
grösste Gegner des Protestantismus "^j der den Michael 


*) Johann Christian von £ngel, Geschichte des Ungrisciien 
{leichte IV% Band» & A19« * 


B n c.h i c h ^ Pfarrer zu B e I i c z ^ welch er In kroatisch er 
Sprache die Grundsätze der Reformgtion vortrug, ii^ ei- 
ner Synode vom 8« März i574 exkomiöunici'ren Hess: 
schrieb im Jahre 1579 ^A^h Steinamanger eine Diozesan- 
Synode aus, um die Beschlüsse des Tridentinischen Con- 
cilinms in dem Raab er -Hochstifte einzuführen, und ih- 
nen in demselben eine verbindende Kraft auszuwirken. 
2^u dieser Versammlung wurde auch die Evangelische, in 
diesem Gebiete ^ich vorfindende Geistlichkeit, weil man 
sie durch diesen willkührlichen Schritt entweder schrecken 
und dann leichter gewinnen wollte, oder sie vielleicht, 
wirklich noch als sein Peculium und einen untergeord- 
neten Theil des Ganzen betrachtete, förmlich und aus- 
drücklich eingeladen« In den Besitzungen des Grafen 
Franz Nadasdy befanden sich mehrere der einberufe- 
Äen Prediger, welche nach empfangener Einladung 
des^ Erzbischofs, Rath und Schutz bei ihrem Grundherrn 
in ihrer Verlegenheit suchten *). Dieser nahm sich ihrer 
iftuch an, erliess anDraskovits am 20. Juli 1579 ^inen 
hoflichen Brief, in welchem er die Evangelischen Prediger 
entschuldigte, dass sie nicht gehorchen konnten, weil 
es ihnen unmöglich sey, ihre innere Ueberzeugung zu 
verläugnen, und da im Rathe mitzusitzen, wo ein, ihrer 
Religion feindseliger Geist herrschen würde. Der Erz- 
bischof hielt seine Synode doch, deren Entscheidungen 
Nichts als Hass und Unduldsamkeit gegen die Ir)rlehre 
der Religionsneuerer athmeten. Es ist nicht wahrschein- 
lich, dass sich bei dieser Zusammenkunft von den Luthe- 
ranern irgend Jen^and eingefunden hätte. 

Fast um diese Zeit entstanden die ersten unruhigen 
Auftritte in Ungarn, welche die Concordien- Formel, 
eins der Symbolischen Bücher unserer Evangelischen 


*} Bibinii 'Silemorabilia A. C« in Hungan^ Fan u pag. S59« 
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Kirche^ verursachte, lange n§hrte tiad in eiiie fort- 
dauernde Zwietracht umscliuf. Und Zwietracht ist ja 
das gefährlichste Gährungsmittel in der moralischen Welt. 
Der Sächsische Churfürst August hatte schori lange be- 
merkt gehabt I dass «ich mehrere Evangelische Theo- 
logen seiner Länder von der ursprünglichen Lehre 
Luthers, in Hinsicht des heiligen Abendma^ils entfernt, 
und derKalvinischen Meinung genähert hatten. Man be- 
zeichnete diese religiöse Stimmung init dem Namen Kryp- 
tokalvinistnuä *). Selbst am Uafe des Churftirsten neig- 
ten sich der Hofprediger S ch ütz, der Leibarzt Peucer, 
und der Geheimerath Krakan auf diese Seite; dodi 
büsste der Letztere dafür auf der Folter. Die allgemeine 
Sensation, welche dieser Kryptokalvinismus, besonders 
wegen der Polemik echtlutherischer Theologen, er- 
regte, veranlasste den Churfürsten, eine neue Norm des 
Glaubens auf die Basis der Augsburgischen Confession 
entwerfen, und von allen Gottesgelehrten uiiterschrei- 
b#nzu lassen. Da er aber seinen eigenen Theologen in 
Hinsicht der Rechtgläubigkeit nicht recht traute : so be- 
rief er den Würtembergischen Jakob Andreae nach 
Sachsen, der sich bereits in den Kryptokalvinistischen 
Streitigkeiten sehr thätig gezeigt hatte. Mit diesem ver- 
band sich auf des Ghurfüfsten Befehl noch eine Anzahl 
von andern eilf gründlichen. Religionskennern, zuerst 
In Lichtenburg, tind dann wurden in Torgau ^ im Monat 
Mai 1576 zwölf Artikel entworfen, und den übrigen Evan- 
{[elischen Fürsten zugesandt. Die darüber eingegange- 
nen Prüfungen und Bedenken wurden darauf von An- 
dreae, Chemnitz und Sein eccer zu- Klosterbergen 
revidirt, doch masste sieh der Erste überall di* Entschei- 


*) Carl Heinr, Ludw. Pölitz, in 1 der Fortsetzung der Einsc 
Posiehiachen Getchiehte der Deuucheji. B. III. 'S. 193. 
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düng an. Dieses Emignngsbnch (weil ea die Einigkeit 
der Lehre unnmstössHch befestigen sollte) wurde von 
mehreren Churfürsten^ Fürsten, Grafen und Reichsstäd* 
len unterschrieben > und im Jahre i58p gedrackt*^ Da- 
digrch w^rde zwistben Lutheranern und-Reformirten bei- 
nahe eine eben so scharfe Linie gezogen, wie durch die 
Tridentinischen Goncilien - Schlüsse zwischen Katholiken 
und Evangelischen. Naph und nach nahmen zwar di# 
llieisten Evangelischen Fürsten und. Stände in Deutsch* 
land dieses Concord len -Buch an, das die Theologen 
lanterschreiben mussten; aber in Dänemark nnd England 
fand es keinen Beifall, und das Missverständniss zwi- 
schen, den Lutheranern und Reformirten wurde dadurch 
um ein Grosses erhöht. 

Diese, neue Glaubensnorm, welche eigentlich Ein- 
tracht und Ruhe bezweckte, verfehlte, wie sonst in 
vielen Gegenden , auch in Ungarn ihre wohithätige Ab- 
sicht, und erregte hier viele unruhige Bewegungen« Ea 
wurde für und wider sie mit Erbitterung gekämpft; sie 
fand einÜussreiche und verdienstvolle Freunde, die sich 
ihrer redlich annahmen; schon im Jahre i58o bemühte 
sich Gregor Meltz er, Prediger zu Neusohl, bei Gele- 
genb eit des in Kr emnitz versammelten Convents, sei* 
nen anwesenden Amtsbrüdern, und des Evangelischen 
Vereins Mitgliedern dieselbe anzuempfehlen, und ihr 
cum entscheidenden Ansehen in der Kirche zu verhelfen; 
allein weder hier, noch in Zipsen, noch in den Köcir 
glichen Städten Oberungams, oder wo sonst in Ungarn, 
konnten diessmal ihre Yertheidiger mit ihren Entwürfen 
durchdringen, und den Sieg davon tragen. Man blieb 
bloss bei der, dem König Ferdinand übergebenen Con- 
fession, und suchte nur diese bei ihrem unbestrittenen 
Werth überall zu erhalten. Indessen hätte vielleicht diese 
Sache eine andere Wendung bekommen > und die Con- 
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wenigsten« an einigen Orten , 'Iriumphirt, wenn der er- 
fahrne Kriegsheld^ Johann Rneber von Pixendorf, wel- 
cher sich f5ßr ihre Annahme ausdrücklich erklärt hatte; 
und die ihr ungünstigen Umstände wegzuräumen suchte^ 
länger bei'm Leben geblieben. wäre: allein dieser Vorzüge 
liehe Feldherr starbt ehe seine Wünsche erfüllt würden; 
trat vom Schauplatse seiner rühmlichen Thaten^ in dem 
Marktflecken Siaxos, am 12. März 15^4 ab. 

An diesen, die Protestanten Augsburgischen Bekennt- 
nisses entzweienden, ihre Gegner erfreuenden Vorfall 
des Streites über die Concordien - Formel reihte sich 
bald ein ariderer an, dei^ zwar mit der Religion in keiner 
Berührung zu stehn , und bloss eine politische Wichtig- 
keit zu haben'schien, indessen doch die Erbitterung in. 
der Christenheit unterhielt, und ein neuer Beweis der 
oft gemachten Erfahrung, dass der Mensch oft, selbst 
das unläugbar Güte und Nützliche, sobald es von Dem- 
jenigen herrührt, welchen er aus Vorurtheil und Glau- 
bensverschiedenheit hassen zu müssen glaubt, leichtsiü- 
nig verschmäht und verachtet, war. Es war dieses dife 
durch Pabst Gregor den Dreizehnten bezweckte Einfüh- 
rung eines verbesserten neuen Kalenders. Dieser, ehe 
er die dreifache Krone empfing, Cardinal Buoncom- 
pagno genannt, sah die Mängel der gebrauchten Zeit- 
rechnung ein, und suchte ihnen abzuhelfen*). Schon 
im grauesten Alterthume begriff man die Unentbehrlich- 
keit der Zeitabtheilung, und die Bestimmung der wieder-» 
{(.ehrenden Jahreswechsel. Aber der Kalender der älte- 
.ßten Völker war sehr unvollkommen« Den Lauf der 
Sonne mit dem des Mondes in Uebereinstimmung zu 


*) Conversations- Lexikon» Vierte Oxig^. Ausgabe« B« IL 
S, 195 lind 194 unter dem Artikel: Calender« 
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)^riitgen >• bemühten sieb to^rst die Griechen. Sie rech- 
neten 1-2^ Ui^drehungen des Mondes um die Erde 
auf ein Sonnenjahr^ und um die Theilung der Monate 
^u vermeiden^ liessen sie ein Jahr 2a zwölf Monaten mit 
jßinem zu dreizehn Monaten abwechseln« S,olon> einer 
der gefeierten sieben Weisen .Griechenland^^ welcher 
das Unvollkommene dieser Eintheilung einsah^ bestimmte 
den Monat auf neun und zwana;lg Tage und einen' hal- 
ben, und liess auf gleiche Weise Monate von neun nnd 
zwanzig und dreissig Tagen abwechseln« Dadurch wur- 
den die Zeiträume der Monate mit der angenommenen 
Zeit des Jahrs in ziemliche Uebereinstimmung gebracht; 
allein da diese noch sehr mangelhaft war , so entstand 
bald Unordnung. Ungeachtet von Zeit zu Zeit Vor- 
schlage zur Verbesserung gethan wurden, so gelang es 
doch erst Meton und Guctemon dadurch , dass sie 
einen Zeitraum von neunzehn Jahren ai^inahmen, in wel- 
chem die Verhältnisse der Sonne zum Monde wieder zu* 
rückkehren, die Sache ihrer Richtigkeit naher zu'brin- 
gen. Die Zeitrechnung, welche die Griechen im Jahre 
453 vor der Christlichen Aera annahmen, fand so gros- 
sen Beifall, dass man sie mit goldenen Buchstaben in 
eine, zu Athen errichtete Tafel eingrub, daher man die- 
jenige Zahl^ welche angiebt, wie viel Jahre in der lau- 
f enden neunzehnjährigen Periode Verflossen sind^ die 
goldene Zahl nannte. Allein die neunzehnjährige Periode 
war noch um sechs Stunden zu lang. Diesem Mangel 
suchte Kalippus, hundert und zwei Jahre später^ ab- 
zuhelfen, wiewohl er es noch nicht dahin brachte, dass 
der Anfang der Jahreszeiten auf einem bestimmten Tage 
des Jahres blieb. Auch bei den Romern war Alles schwan 
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kend und ungewiss. Wegen des Mangels an Genauig- 
keit bei der Zeitberechnung berief Julius Caesar, da 
er die Diktatur nnd das Pontifikat übernommen hatte^ 


im Jahre 707 nach Roms £rbannng. de» Griechfjchen 
Astronomus Sosigen es nach. Rom., welcher mit dem 
Marcus Fabias die Zeitrechnung .3ia Stande brachte^ 
die dann nach dem Namen ihres Stifters^ der Julianische 
Kalender genannt wurde. Die Hauptverbesserung be- 
stand darin , dass man die , Fruhlingsnachtgleiche wieder 
auf den März zurückbrachte. Man schob im Jahre 707 .zwi« 
sehen dem November und Decenxbjer.?ipch z;wei Monate 
ein , so dass dieses Jahr vi^ze|in .Monate bekann Für 
die Zahl der Tage wurde die Bestimmung der Griechen 
angenommen^ . nämlich dreihundert fünf und sechzig 
Tage und ein Viertel, Da indessen ein Viertel -Tag in 
die bürgerliche Zeitrechnung nicht' aufgenommen werv 
den konnte > so wartete man vier Jahre ab^ wo. er einen 
ganzen Tag ausmachte^ und schaltete diesen zwischen 
den drei und zwanzigsten und vier und zwanzigsten Fe- 
bruar ein» Dieser Tag wurde Schalttage und das vierte 
Jahr^ wo er eingeschaltet wurde> , Schaltjahr genannt. 
Dieser Kalender ist .bei den, Römern bis zum Untergange 
ihres Reichs^ und in der christlichen Verfassung aller 
Länder bis zum Jahr xSS^ nach Christi Geburt^ üblicb 
gewesen. In der ^etztern. waren die Feste mit dieser 
Zeitrechnung verweb t- Aber .hier musste^ um des Oster- 
festes willen y auf den Lauf des Mondes ][lücksicht ge«- 
nommen werden. Die Juden feierten ihr Osterfest den 
vierzehnten Nisan. (März}; die Christen in demselben 
Monat^ nur bestimmten sie. einen Sonntag dafür. Da 
jiun aber das Osterfest der Christen mit dem Pascha der 
Ju^en bisweilen zusammenfiel^ und man es nicht für 
christlich hielte dieses wichtige Fest mit den Juden zu- 
gleich zu feiern > so wurde letzteres auf der Kirchenver- 
sammlung zu, Nicaea^ im Jahre .325, nach Christi Geburt 
förmlich Verboten. Hier wurde ungleich festgesetzt, dass 
das Osterfest allemal den Sonntag, nach dem ersten Voll- 


«londe nach der Fröhlingsnachtgleiche gefeiert werden 
sollte. Diese fiel in jenem Jahr (325) auf den 21. l^ärz, 
tind dieser Tag wurde für alle folgenden Zeiten für 
das Fruhlingsaequinoctium bestimmt. Darum fällt das 
Osterfest zwischen deh 22. März und 25. April. Weil 
sicli nun die Berechnung des Osterfestes auf den 
Lauf des Mondei gründet, so hatte man dazu den neun- 
aehnjährigen Möndcy61uy des Meton angenommen, 
nach welchem das Jähr 355 J Tage enthielt und die 
Neumonde nachüeunzehn Jahren' allemal' wieder auf 
denselben Tag fallen mussten. Da aber der Mondlauf 
in dieser Zeitperibde um eine Stunde acht und zwanzig 
Minuten und funfzebri Sekunden langer ist, als die Rech- 
nung war, so traf die Prühlingsnachtglefiche immer et- 
was früher ein. Im sJechzehnten Jahrhunderte war sie 
von dem ein und zwaniigs teil März auf den zehnten ge- 
kommen. Aloys Lili, ein Arzt iu Verona', entwarf da- 
her einen Pian zur Verbesserung des Kalenders, und 
nach seinem Tode iiberrcichte ihn sein Bruder dem 
Pabste Gregor dem Dreizehnten. Zur Ausführung des- 
selben berief dieser eine Anzahl Prälaten und Gelehrter 
zusammen; im Jahre 1 577 Nahmen alle Katholische Re» 
genten den Vorschlag an; und im Jahre i58a schaffte 
Gregor durch ein Breve den Julianischen Kalender in 
allen ICaiholischeh Landern ab, und führte den neuen 
ein, welchen wir unter dem Namen des Gregorianischen 
und verbesserten Kalenders, oder des neuen Styls be- 
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sitzen, da hingegen' jener Von nun an der alte Styl ge- 
nannt wurde. Die Verbesserung bestand darin: man 
warf vom 4. Olitober i58a an zehn Tage heraus, und 
zählte nach dem vierten sogleich den fünfzehnten. Je- 
des hundertste Jahr, welche« nach «dem alten Styl ein 
Schaltjahr seyn sollte, sollte nut ein gemeines seyn; das 
Vierte ausgenommen, das heisst, es sollte das Jahr ifioo 


ein Sdriätjtffir bleiben^ al>ör 1700, 1800^ '1900 y ein ge^ 
meines^ imd 2000 wieder ein Schaltjahr sejn. Bei dieser 
Besümsüing war das Sonnenjahr zif 365 TAgen» fünf 
Stunden V neun und vierzig Minuten und zwdlf Sekun- 
den angenommen/ Neuere Beobachtungen vom Herrn 
von Zach und la Lande haben zwar gezeigt^ dass das 
Sonnenjafar noch um einige Minuten länger ist:- allein 
sie betragen erst im Jahre g;aoo etwa einen iTag, welcher 
danfn eingeschaltet werden muss. Dieser Yerbesserunif 
ungeachtet behielten die meisten Pre^testanten den Julia- 
nischen Kalender fort bis zum Jahr 1700^ wo sie den 
neuen'Styl' auch annahmen* England nahm den 'neuen 
Stylini Jahre x75a> und Schweden X753 an; der alte ist 
nnr noch in Russland üblich , und ist von dem neüett 
jetzt eilf Tage verschieden. Lange widersetzten sich die 
Protestanten seiner Einführung unter Yotwändenj welche 
von einem unaustilgbaren Argwohn wider Alles ^ wai 
vom Gegeniheile herrührte > zeugte*), „Die Welt,'* 
Hessen a^e sich hören /^ werde nicht so lange bestehen,^ 
dass die Weihnachten mitten im Sommer, und St« Jöhan**' 
nes de#^ Täufers Tag mitten im Winter trete. Gott^erd^ 
es in kuittz mit ihr ein Ende und 'einen rechten ewig w^ 
renden Kalender macheuv'^ -^ >#Der jetzt vorgeschlagenem 
sey nichts anders 9 als der erste Bnchstab in des Pabsteit 
ABC; lernten sie den ersten, 90 müssten sie mit den- 
ätidem auch fortfahren, denn «sollte es ihm gelingen)' 
dass erahnen den Kalender -nnter des Kaisers Autorii^ 
tat iMi den Hals werfe ) so werdia er ihnen das Band baldT 
an die Uörner werfen , dass sie sich seiner Tjrannej in 
der Khfrchen Gottes ^cht langer erwehren möchten.^' 
In Ungarn erfuhr diese Angeiegenheit fast dassell^e 
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Schickaal '^). Als näitilich hier der Könige bef Gelegenheit 
des im Jahr i583 abgehaltei^e^ Reich^tags^ auf (]ie A^i^ 
](iahnie. de$ vei^bes^erten Xajiend^r^ antrugt ^ngen die 
Stande^ grc^tea Theils Pr^otestantes^ in den Antrag nichfi 
eim und die Einfuhrung. die^^ea JKalejider^ w«]?d -dajliei; 
;iirr den Bischöfen übertragene w:el<:be^ schivierig^g^nagf 
Bur nach und.,z\acji^ zu Stande kam. Emmericb Graf 
Forga^ci^^ Oberg^spann des- TrQn»<Shiiiec Conatat9j..wi« 
dersetzte sich besonders hartnäckig dieser ataLempfohlnen 
und verlangten n^uejEi^ Zl^Hrechnung^ und''^^) erliess an alle 
Protestantischen Prediger jeinet: G#$pannschaft. eiiirschar«' 
fes Verbot, diej^elbie^aAziinehinea^ !l>erAd^l der2^pser» 
Provinz erklar-t«! sich gleichfalls Iwrider*, diese verhasste 
Neuerung ***).. Als nämlich der öfters schon, vorgekonai-r 
mene Grosse Wnrdeiner Bischof und Zip^ier Probst^ ^F^^ 
g^r Qornemisj&a, der Zipser Geistlichkeit, un^er^onst 
über sie zu verhängtoden Strafe, befahl» den Gattes-» 
dienst . und a]le reljigiose CeremiSFuieii nach dem neo^n 
Kalander. ein^.uurichten> lehnte -sich dersdbe wider eine 
aolche'Veroi^diiung auf, protestirte widl&r dieaelbe.foj^- 
^ch, ^nd erklärt^ s^ich, in einem > an den Prälatoa, an 
i§. Jui^i i5ä4^^lAS^^^^^^flßf®> d^A Predigern nipht zu 
f^Jauben, eine solche Veränderung vorzunehmen. Erst 
un Jahre i587 wurde dieser Kalender auf der Ständever- 
Sammlung endlich angenommen, jedoch mit der ans- 
drücklichjßn Erklärung: es geschehe diess aus ftüeksisbt 
auf kein anderes, als das Königliche Ansehen. .; So.stark 
^ar/en al^ia di«. Vorurtheile wider die Römische Curie 


>,*p Joh. Christ, von Engel» GaschicHta das UngriscHen Reichs. 
Bd. IV. §eite 135 und 130. 

* **) Taschenbuch für die Vaterländifeke Geschichte, herausge- 
geben von deu Fieybenm» Jos. ron Hormayx und AiDys 
.; , vo» .Me<*nT**^»kjr. Dritter Jshrjjang xga«. S. »SS* 
*♦♦) Ribinii Memor. Aug. Confi in Hung, Pars i. pag. Ä75. 


beX' den Evangelisdaen «ingev^urseh^ Und so allgemein 
und unüberwindlicfa ibr. Misstran^ng^gen Alles, wal 
nach ifarem Q^Hf lodiji das# selbst .das ^anerkannte Gate^ 
bloss daranijt^^v.eU 0.$^oq Rom k^itii erst srchwere Kämpf» 
ubei*sJ;eh«n m.i<ssi0.y bis esr eijidliph . tbren Tmtas ubervmnd 
und ang€a;|omin«n wurde! 

Allein die Evaug^Uscben hatten auch gerechte Urp 
Sachen j sieb vor deü» JN^tzen zn liüien^ mit denen sie 
ihre Gegenp^rthei listig umstelle... JDj^ese. letztere masste 
sich üb[ers|e^jii»n}ef,nocli di^.altß.HecrSfcha^ft an; besann 
ders tvac d^r IlamiichrKa^oliM^e hökei'e Clerus in 
der Behauptung spiner veralteten Rechte über die Prot» 
testantisdie, Gi&i^tltcbkeit balsctaliig^ und wollte «idh 
seinem. verjabr^iM .Voj^itbeille. g^r nicbt entreissen lassen* 
Dip B^p|j6/e;laijdjefc^eA yon d/^nB«a«igeJiÄchen Predigern^ 
wie- son^t i^ d^ii..^ten ihrer. Qiiamgefo«:htenen Herr«* 
Schaft, fi€LS gQ¥f^Q^n}iphe Gath!ed]^aticum• Gregot 
Bornej^iss^^Ar ghi^ Isiqh 4>wm mkeikren, dass did 
Se«Jsprg«r de« Jgip^urr.i^fldw «tets weileaf gingen/ und 
sich von der-Mut^^rklrcbe mit j^dem Tage unehr entferzi«' 
ten^j dass sie fcbo;n sogw InrAnsi^iHtg d^ Sakranie'M6 
vour der Päbs^chen Ansileht abwiclij^n^" die • heilige letzt;^ 
Oeluuig bei Stiexbenden 2<tf geboraiM^l^en^ und^äae^-j^u deiv» 
selben nöthige gj^w^ihteiOel yoft dem Zipser- Kapitel. 20 
k^ai^f ext imt^rlic^j^en: , ermähnte .;ait>. ;i6i .Ncrvember . tS8S 
den Evangelisqh^i^ Pc^digi^r-Ziftf^efvedrei^r'ihm das .vor 
-Zelten jäbtUch^e«itrictt(ete^.aAS a^chj^g Dukaten bestand 
dene Gath'edra$Ae>axQ. \<nf:^rz«ig)iicb.4U: uberschick«ziL; 
)4 er verlangte soga^^ »ndegfai aepie.Kas^e: zu sehr er* 
schöpft w6re.^ dassetlb^ :bi^ ^uf Jumdett .Dukaten zu ev*. 
bdfaen. Zwar versucbte«p di^» den Geij/tlidben get^ichft« 
bittere Pille, nach der Art eines erfahmebi^ Arztes^ be« 
stens zu überzupkete>:tti|d so das Unschifoackhafte atige^. 
nohmer zu machen ; eir nannte sie seiiia lieben^ ehrwär^ 
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digen Bruder in Ghristo^ und versicherte sie seiner 
Freundschaft: doch |cönnte ihnen sein Ansinnen unmög- 
lich gefallen^ ^r predigte tauben Ofaren^- schrieb an 
Blinde^ und'seilie Absicht ^lang ihm nicht. Die £u be- 
sänftigen ' und KU' gewinnen^ wider Welche man immer 
neue Anschläge schmiedete^ und die m^n-stt zermalmen 
bemüht war^ lag fast äussernden Gr&nzen des Möglichen« 
Dergleichen -schwache Vertodhe Röihisch-Katholi« 
•eher Prälaten ^ die EveiigeliscbelL in einer immerwäh- 
renden Abhängigkeit zu erhalten ;* öder ihren Nacken 
in das glucklich abgeschüttelte Jbch neuerdings hinein 
SU xwingen^ hätten indessen diesen Letztem nur sehr 
wenig geschadet; eine viel grössere €refahr drohte ilinen 
von einer" an4dra Seith; der 2urückgekonimene Je'sni- 
ter* Orden war für sie' ein weit'b^dtokjicberer Umstand. 
Der Kolotscher Ercbiscfaof^ Oeorg Drattkovits^ wurde 
für seine vielen Verdienste 7' die er iiicli bei. der Röcnisch« 
Kütb^lischen lÜirche e^rwortien hatte/ vom Pabst Skat 
den y.p zu Ende des r58Ssten Jahrs> mit^m Pnrpur und 
Krummstab ^ne^ Cardinais geziert« Seiner neuen Würde^ 
welche den ^ der sje trägt ^ zu den grössten Opfern für't 
Beste der Religion und-^ilires sichtbareki Oberhauptes ver* 
pftichtet^ eingedenk ; au« Dankbarkeit gegen Denjenigen^ 
der sie ihm erthellt«: äuifate er denen ein politisches Le- 
ben in Ungarn zurück zu geben, von deren Schlauheit 
nnd Eifer er sich für seinen Endzweck^ für die Entwürfe 
des heiligen Vaters zu Rom y und überhaupt für das In« 
teresse der beängstigten Kirche , einen' wahrscheinllck 
glücklichen Erfolg versprach ; er führte also die Geseli- 
•chaft Jesu wiederum da* ein^ woher sie sich> bei weni- 
gen trostlichsfn 'Aussichten für sie, zurückgezogen hatte« 
Eben war Stephan R'adetzkyy der die^Tfaurouer Prob- 
ttei besassy am 4- Februar i586 vevstorben; diese- Pfründe 
erbat er für aeine^ bei dem Streite wider die Kaiser^ rar 
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Hülfe gerufeneoQL Mitkfimpfer^ und erhielt , durch Vexv 
mittelung des Erzherzogs Ernst^ am. 19. Mai i586 darüber 
die Königliche Verleihung; führte so seinen LiebUngs«^ 
plan glücklich aus^ nnd seine Marianer ein. Zv^ar er^ 
klarten die Stände, im Jahre 1587 ^^i ^^^ Gelegenheit 
eines Landtags^ ihre Unzufriedenheit mit der Einfüh- 
rung der Jesuiten dadurch, dass sie baten, dass man 
die Thurotzer Prohstei einem inländischen Prälaten 
übergebe, der den Thurotzer Konvent 'Vfiederum her- 
stelle: aber hierauf erfolgte die Antwort: der König 
könne hier nicht willfahren^ da die Jesuiten die Prol>* 
stei bereits hätten, um aus deren Einkünften Schuld 
und geistliche Seminarien zu errichten. So wurde Un- 
garn einer schweren Geissei preisgegeben; es blutete 
lange an den vielen tiefen Wunden, welche ihm die 
Intoleranz, Habsucht und Ehrgeiz seiner neuen Gäste 
versetzte. Draskovits ergötzte sich jedoch nicht lange 
an dem Schauspiel Jesuitischer Grossthaten : bereits am 
letztem Februar des Jahrs i587 umarmte ihn der Tod^ mld 
führte \hn einem unpartheiiscben Richter entgegen. 

Indem der wankende Katholicismus an den herbei« 
gezogenen Jesuiten neue Stützen gefunden hatte, nnd 
}etzt mit verjüngten Kräften darauf hinarbeiten konnte^ 
um die Protestanten unter seine^ Zuchtrnthe wiederum 
zu bannen: versäumten die Bedrohtes ihrer S^ijis Nichts, 
was sie vor den Anschlägen und betweckten Misshand- 
lungen ihrer ermnthigten Gegner zu schützen vermochte. 
Stolz auf ihre Ueberzahl^ welche in dieser Periode noch 
enucheidend auf ihrer Seite war; ausgerüstet mit geist- 
vollen Männern, welche sowohl durch ihre mündlichen 
Vorträge, als auch durch herausgegebene, gründlich ab* 
gefasste, gen^e. gelesene Schriften auf den Geist der Mit- 
und .Nachwelt treJEFlich einwirkten, und den wichtigsten 
BedürfnifseoL ibrjBxReligionaverwandten redlich abhalfen: 


^ftben sie ihrer Parthei immer mehr Consistenz , tnereten 
dasjenige^ was noch wegzuschaften war, dnrch veran- 
«taltete Versammlungen und abgehaltene gelehrte Oe- 
spräche , aus. ' Voä besonderer Wichtigkeit und bedeu- 
tenden Folgen war unter mehrerem Andern die Unterre- 
dungj welche im Juni des Jahrs 1591 zu Csepregh zwi- 
schen Severius Sculteti und Stephan Bö jthe^ der 
jenseii der Donau gelegenen Evangelischen Gemeinden 
Superintendenten^ vorsieh ging, Severinus Scul- 
teti^ ein vielseitig gebildeter^ kenntnissreicher Mann^ 
•tind vorzuglich in ,der Polemik sehr bewandert, bisher 
4er Eperieser- Schule Rektor: wurde an die Stelle des 
verstorbenen Martin Wagner, zum Prediger der £van- 
'gelischen Gemeinde zu Bartfeld gewählt. Eben war 
Georg Horvath Stansith von Gradetz, eia für 
«einen Glauben enthusiastisch eingenommener, seiner 
Ahnen würdiger Biedermann, im Begriff, sich ia die 
Trans-Danubianer Provinz, wo erndt dem Grafen, 
Franz N/adasdy, einige Geschäfte abzumachen hatte, 
zn verfügen; er nahm also den Sculteti als seinen Rei- 
•egesellschafter mit, um ihn. zu Grätz, in Steyermark, 
durch die dasige Evangelische Geistlichkeit ordiniren zu 
.lassen. Auf dem Rückwege von dort, nachdem der 
künftige Bartfelder Seelsorger die Vollmacht, Religion 
za lehren, und ihre Sakramente auszutheilen, erhalten 
hatte, sprachen die Reisenden bei'm Grafen Franz Ni- 
•dasdy ein, welcher über die Ankunft dieser Gäste er- 
freut, nach der Sitte damaligen Zeitalters, wo Alles über 
-Religionssätze disputirte, wo man diese selbst zum In- 
halt freundschaftlicher .Gespräche wählte, bald selbst 
"iiuch auf denselben Gegenstand kam. Es war in der 
' Gegend seines Wohnortes, in Ansehung der Lehre vom 
Abendmahle Jesu, zwischen den Protestanten, eine be- 
denkliche Gährung^ die leicht einen förmlichen Broch 


unter ihnen v^^ratirassen konnte^ entstanden,' wozu die 
Cöneoxdien- Formel dä8 Meiste beigetragen hatte. Die>- 
se», die Gemüther verwirrende Miäsverständniss wollte 
Nadasdy^ entweder ans Liebe ftnr Knbe^ oder aus 
einer zu gipsen AengstKchkeil^ der Rechtgläubigkeit 
Nichts zü Vergeben, nach allen seinen Kräften heben; 
und weil er in dieser Absicht eine zwischen den Häup- 
tern entgegengesetzter Pertheien zu veranstaltende öf- 
fentliche Unterredung für da^ zweckmassigste Mittel hielt« 
äusserte er seinen Wunsch^ den Sculteti und Stephan 
Bojthe, den Superintendenten, welcher Letztere in 
Hinsicht der Lehre vom heiligen Abendmahle Jesu mit 
der für wahr angenommenen Erklärung nicht überein- 
stimmte, in ihren beiderseitigen Meinungen zu hören. 
Schon die HöiElichkeit gegen den grossmüthigen Wirth 
empfahl den Gästen , der an sie erlassenen Aufforderung 
willfährig zu entsprechen. Auch B ö j t h e nahm die Ein- 
Ja düng zu erscheinen an, und kam am i. Juni alten 
Styls nach Csepregh, wo die dasige Pfarrkirche, ih- 
rer Geräumigkeit und sonstigen Bequemlidhkeit wegen, 
zu dem abzuhaltenden gelehrten Wettkampfe einge* 
richtet wurde. Am nächstfolgenden Tage, früh Mor- 
gens um fünf, ging dieser, nachdem zuerst einige Lie-' 
der abgesungen wurden, vor sieb, indem B ö j t h e mit den 
Ungrischen Geistlichen auf der einen, Sculteti aber mit 
den, aus der umliegenden Gegend herbeigekommenen 
Deutschen auf der andern, gegenüber liegenden Seite 
ihre Plätze einnahmen, und der Graf einen abgeson- 
derten Sitz bestieg« Dieser sprach zum Superinten^deix- 
ten ungrisch, indem er ihm die Gründe seines Yerfah« 
rens und des abzuhaltenden Gesprächs tms einander 
setzte , und ihn Alles so einzurichten bat, dass der ge- 
störte Friede in der Kirche, auf eine ruhige und er- 
wünschte Art, durch erwogene und gehobene Zweifel^ 


glücklich wiederma hergestellt werden konnte«. Gabriel 
Szentgyörgyi^ des Grafen vertrauter Rath « trug für 
dle^ der ungrischen Sprache Unkundigen dasjenige la« 
teinisch ausführlicher vor^ was sein Gönner angedeutet 
hatte. Jetzt trat man zu der ^ache selbst. Weil sich 
die Verschiedenheit der Behauptungen vorzuglich aaf 
den Glaubensartikel vom Abendmahle Jesu bezog: so 
wurde nach einigen Widersprüchen des Superintenden- 
ten der zehnte Satz aus der Augsburgischen Confession, 
welcher vom Sakramente des Altars handelt^ durch 
Gregor Horvath Stansith lateinisch öffentlich vor- 
gelesen*). Auf das Verlangen Böjthes^ erläuterte der^ 
selbe Vorleser die vorgetragene Lehre aus der Apologie 
des Augsburgischen Bekenntnisses; allein dem Superin- 
tendenten war mit dieser gegebenen Erläuterung wenig 
geholfen; er verwarf die Ansicht Sächsicher Reforma- 
toren^ und brachte dagegen ^eine Calvinistischen Ein- 
wendungen vor. Severinus antwortet auf Allesj wo- 
durch der Gegentheil die angeführten Beweise zu ent- 
kräften und zu widerlegen suchte bündig und treffend; 
Böjthe sagt darauf: er hasse zwar und missbillige die 
Meinung der Züricher Theologen, welche \f9Vm, hei- 
ligen Abendmahle das eingesegnete Brot nur als ein 
Zeichen des Leibes betrachtet wissen wollten^ aber 
doch die Worte : in^ unter und mit dem Brote (ia> cum 
et sub pane] werde der wahre Leib des Heilandes dar- 
gereicht^ für wahr auch nicht halten könne, und er, 
dieses zu glauben, für Schwachheit erklären müsse. 
ScuUeti wundert sich über diese vorgebrachte Aens- 
•emng und das mit vollem Rechte, weil in dem Sinne 
Luthers die Einsetzungsworte Jesu bereits der. heilige 
Kirchenvater Augustin erklärt habe, und dieses alier 


*) Nach d«n Micis Burianis. 


£vailgelischezi Beihaji^^nng sey* B ö j t h e $tellt xUerMeir 
jiVLng ftuf^50 hatte weder Je^us, noch seine Apostel den 
Ausdruck genommen; da im Gegentbeil sein^ mit ihm 
nicht iU>erein5timmender TV^idersacher bis zur Evidenz 
beweist, die heilige Schrift drücke das Nämliche t^ns, 
indem sie lehre : dieser Kelch ist der neue Bund in mei«- 
nem Blute, und es sey billig , mit der alten Kirche zu 
reden-; Bpjthe giebt sich hingegen die. Muhe, seinen 
Gegner leichtsinniger Urtheile zu beschuldigen. Hier-^ 
auf antwortet ihm dieser: Seine . Hachehrwürden der 
Herr Superintendent, der, gleich Anfangs von beiden 
Seiten gemachten Bedingungen uneingedenk, geht zu 
Schmähungen, über, und bezeugt dadurch, dass es ihtn an 
der Wahrheit, welche Wort Gottes ist, fehle« De^ Frie^ 
dens wegen will ich die Schmähungen mit keinen neuen 
Beschimpfungen vergelten, sondern, überlasse das 
Urtheil der Kirche und selbst Gott^ und berufe mich 
darauf, was von beiden Seiten geschah, bitte zugleich^ 
die Frommen sollten nicht aus Vorurtheil, sondern 141 
Gottesfurcht, und aus den Worten beider Theile bestim« 
xnen, was von der Lehre, und sowohl von meinem und 
mit mir Uebereinstimmenden, als auch, vom Verstände 
des Herrn Superintendenten zu 'glauben sey« Darauf 
versetzte dieser Letztere : „mit Recht soll ich ein Schmä-* 
her heissen, wenn das, was mein Gegner vorbringt, 
ni^ht zu seiner eigenen Verurih eilung gereicht/' Und 
endlich Sculteti: dasf Urtheil ist schon Gott und allen 
Frommen {überlassen worden. 

Schon hatte sich dieses, fast in Zank übergegangene 
Gespräch^ bis vier Uhr ^Nachmittags verzogen gehab t^ 
als der .Superintendent zu seiner Fortsetzung alle Lust 
verlor. Kaum bemerkte dieses der Graf, als er die 
Sache so einzurichten verstand, dass für diessmahl Nichts 
mehr verhandelt wurde ^ und man aicb insgesammt| auf 
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die Einladung des bochhl^rzigen Malaien; «n seiner 
gastfreien Tafel begab. Auf vielem nachdruckUcbe Zu- 
reden gab hier BÖjthe endlich seine Einwilligung zur 
Wiederaufnahme des entfallenem Fadens der Unterre- 
dujig. Man kam also am nächsten Morgen wiederum 
zusammen; allein schon während des Gesanges^ welcher 
voranging, verliess der Superintendent unerwartet die 
geheiligten Kirchenh allen ^ und konnte nur nach vielen. 
Vorstellungen, sowohl von Seiten des Grafen, als auch 
der Ungrischen Geistlichkeit, zur Rückkehr bewogen 
werden. Diessmahl läugnete er Manches, was er doch 
gestern zugestanden' hatte. Griegor HorVÄth, durch 
diesen Wankelmuth aufgebracht, sprach daher zu ihm: 
Sie läugnen, dass man bei'm Abendmahle den wahren 
Leib und da& wahre Blut Jesu* empfang^,- und haben 
dieses gestern doch ausdrücklich eingeräumt. Er ant- 
wortete darauf: sollte ich es zugestanden haben« so 
bitte ich, meinen Hals mir umzudrehen. Worauf Ho r- 
vath erklärte: das» er ihm keinen umgedrehten und 
gebrochenen Hals, wohl aber eine Sinnesänderung 
v^ünsche, und, um ihn von seinen, am "vorhergehenden 
Tage geleisteten Aussagen zu belehren, l'as er aus dem 
Protokoll der gestrigen Sitzung, welches des Superin- 
tendenten Sohn Andreas geführt hatte, den angeführten 
Beweis des Severinus, und die darauf gegebene Ant- 
wort der Gegenparthei , nach dem ganzen Inhalt vor« 
'DaBöjthe sah, dass alle seine StrMtfragen und Ein- 
wendungen aus klaren Aussprüchen der heiligen Schrift 
erörtert und entkräftet wurden, und für ihn keine wahr^ 
scheinliche HoiFnungen des Sieges mehr vorhanden 
waren: gerieth er in* einen so heftigen Zorn,, dass er die 
Versammlung, nebst seinem Sohne, plötzlich verliess. 
So musste der redlichste Wille eines ruheliebenden Gra- 
fen^ an der Hartnäckigkeit eines leidenschaftlichen^ für 


seime. Grundsatze blind eingenommezieit Eiferer» v5l^g 
scheitern^ was den edlen Nadasdy äusserst verdross^ 
und zum unversöhnlichen Feind der Reformirten machte. 
Die zu G»epregh gepäogen^ii Unterhandlungen wur^ 
den förmlich ausgefertigt, und von den Anwesenden 
mit eigenhändigen Unterschriften versehen, bei welcher 
Gelegenheit Folgende ihre Nameri unterzeichneten: 
Franz Nadasdy; Johann Recbes, Pastor zu Cse- 
pregh; Leonhard Vidos Samariai, Prediger zU 
Särvär; Emmerich Tetini, Fa stör zu Czenk; Georg 
Muraközy, Pastor tu Reka; Stephan Batay, Pastor 
zu Köszeg;. Georg Takoit, Pastor zu Csepregh 
in der langen Gasse; Caspar Dragon, Pastor au Ro- 
honez; Petrus CancaTi, Prediger zu Zakow; Ste- 
phan Th es mär, Pastor zum heiligen Kreutz; Petrus 
Als. 6-Lindway, Pastor zu Horpach; M. Amandus 
Duphen; G6org Pithyraeus, Prediger zu Kuba- 
low; Andreas Ze^edinus, Prediger dnüjker. 

So zerschlug sich dieser angestellte Versiich , d!o 
verschieden denkenden Protestantischen Partheien in 
Ungarn glücklich wiederum zu vereinigen, die streiten- 
den Theile bei der Csepregh er Disputation blieben 
beide hartnäckig bei den gefas^ten Ansichten der Lehi^e 
vom Abendmahle Jesu, keiner gab nach, da doch eine 
kluge Nachgiebigkeit in Nebensachen viel geholf^a^ 
und eine völlige Trennung der befreundeteA Kirchen 
wahrscheinlich verhütet hätte. Von diesem Zeitpunkte 
an entstanden in Ungarn zwei besondere, scharf ge- 
schiedene PtotestantSsche Confessionen, welche bis B*i 
jenem Augenblicke immer noch in eine^ gewissen' Zn- 
sammenhange unter einander geblieben wären. Gregor 
Horvath erwarb sich hier das Verdienst, dass er Äs 
ein thätiger Freund und als ein unerschrockener Ver- 
theidiger der Satz« Luthers erschienen war^ welcher 
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ubri^ess nicht ai^r bei dieser Gelegenheit seine, «a^fi^^ 
)>reitete|i iheologischen' Kenntnisse hinlänglich bemes, 
sondern auch bei andern Veranlassungen, nm für seinen 
theuren Glauben zu kämpfen^ in di^ Schranken trat, 
telbst.in Büchern seine >Ueberzeugungen. entwickelte» 
und zur allgemeinen Benrth eilung übergab. Nicht vre« 
Öliger begründete durch diese, mit Einsicht, Würde und 
Mässigung geführte Unterredung, Severinus Scul- 
tetus, den Ruf seiner ausgebreiteten seltenen Gelehr- 
samkeit, und seine anerkannten Vorzüge waren es, 
welche ihm auf dem Gonvente der fünf freien Königli- 
chen Städte Oberungarns, denen sich in der Kirch en« 
•Ordnung im Jahre i593 jtfuch der Marktflecken Saar os 
-angeschlossen hatte, in Eperies ata 5. Oktober genann- 
ten Jahres, zu der Stelle eines Seniors der dortigen 
Gemeinden verhalfen. Stephan BÖjthe, , empßndlich 

• gedemüthigt, trat zu den' Reformirten über; und der 
gelehrte Georg Muraközy, Prediger zu R e k a> nahm, 

'dazu einstimmig befördert, den erledigten wichtigen 
Posten eines Superintendenten ein. 

Die Evangelischen der erwähnten fünf freien Kö- 
niglichen Städte Ob^rungarns und des Marktflecken Saa- 

'TOS, versammelten sich, darcfi ihre . bevollmächtigte 
Abgeordneten, im Oktober des Jahres 1593 in Eperies, 

.um sich über die Angelegenheiten ihrer Kirche gemein- 
fchaftlich zu besprechen. Severinus Scultetns, 

• xum Senior erwählt, dem an der Rechtgläubigkeit, 
für welche er unermüdet stritt und wirkte. Alles lag, 
«obald er bemerkte,, dass einige, von der herrschenden 
Lehre abweichende Meinungen in der Umgegend, be- 

.sonders in Lentschan, durch die Schuld des dasigen 
Schul -Rektors, Johann Mylint, entstanden waren, 
richtete seine Aufmerksamkeit auf die Lage der Go» 
sneinden und Scbulanstalten^ Der Kaschier 
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ferWärte im'Ntlinen''kllw UelrÖ^en-, Wa ile feit eüi* 
fichMsseit wären,' Bei Her, dem König Ferdinand über*» 
geben en Confession zu jeder Zeit stiBlndRäfc au^zühatrett. 
Severinus bilirg^V ulid lobffe' diesfeil EntsAltisi ,* be- 
merkte* ÄbeV'zugWifch/ in Leütsehiati finge tnain an, an* 
dei-s gesinnt zfu $eyn,^fclagie 3en MyHni eine« CalvP 
nismus ' an,* niid forderte ilin' auf > sich zü^veriiiit^fWfctetti 
Samuel Saxither>*'der Epetieier Gemeinde Predt^fe^} 
trat wider den VeraiSchdgen'öffeÄÜich' atif, berfifarte 
seine Irrthümer, und vferwickelte in d'en sieS entspfni 
nenden Strtfit ati6h '&eh £eütstchätter'Seelst>rger, Antofll 
Platner, Welcn^r '^ibfa des \Angeklagten aitzunellffi^eii 
schieü. My 1 i ns s^bte die Ricfhtigkeir sMnei: Satze'^iÄ 
den •Schriften'Eüthery'ühd Mi^laÄchthoris,' detöii 
Siim et indesscn^Verarehte, uiid-wiMkühtlitti ääIiW; 
zu beweisen; gi^, ^6 oft man auf eine' kathegoi^sdll^ 
und besiiitintte Etklä^ruhg in ihri dVäloi'gy'^nüt ifw*ei*äiif 
tige Antworten; tind tadelte', "ob'nfe Sfeffi^ eigene H^ie* 
rodoxie einzugestehen, dön Seiii'6t'i6H)Ä> wegen felnei^ 
an der FÜtifefädter -Conf'essiön 'b^^aVlÄetf'UnfHiti^y 
weil er die <!oncordiett - SiarmeP'^geiroiAmÄi" 
unterschrieben hätte. '^Leicht war Vs 'dftierti; diö'LW^ 
terkeit seiner Gesinnung dat^uthuh/ Da^ iiiröAlgetifelnttet 
gelehrte Gespräch st hien fast ift 'öriien^fetiiill^hen *fer^ 
gerlichen Zank fibergehen zu Vollen. H^t tfnweiseftdeilt 
Politiker thaten iehf^klog', drf if6 Vkl dieser GcMeg^lW 
heit Unverhohlen e!ngestandenh'at'ten;^hnen wären- 'meH^^ 
ffere vorkommende Ausdrücke "dunfcÜnrfa.^ ünverttaiid- 
Hth, was im Grunde auch von den ^eritlischen galt, 
die über Worte und Geheimnisse entscheidend 'äbipie-^ 
eben wollten, in^elche ihnen dofcK all *biö^ättzten Wesen/ 
stets nnerklärbtar/ und nnbegreiflicb' bleiben nmvstl^m* 
Am ^de blieb Alles bei'm Alteii ; mati schtie «ich- 

* 'S * t * 

heiser^ und -^ -^ ging aus «ixlander; Severixrnj gab^ 
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dl^\jP^bgebeiidf3n I^^uchaueni ^la 26, 'Oktober eia 
schriftliches Zj^ußjxiss^ 4^ss. M jlius- xnit der FiinCstadter- 

Es infflFr überhaupt eim^Liebli^^gstbeina der damaligen. 
Evdn^lisQb en^ msonderh^t des Obejfui|igriscb,eii Bezirfcs, 
o/trztis ^919^1^ ^U] "koßnv^jep. Der^ G^phichtschreiber^un- 
ter,9ieb^i^ifh nu^ hQ^hst.vngerne.d^^Muhe^ diese Zu- 
sfiaipp^ejqi^üjjfte 4»ck dw; aA^uführen ^ -weil sie. alle eiU'- 
an^^;/^st^.glejcb :si»4'> r.u]^d >y,ei<jg^Werki^^ dar- 

b^^%^ Ms^p. his^gt^: s'ipk tagelang ^er,uin und verschleu« 
decte die kosjtbare,, Z^it, um .d^p^SjjQL^ .irgen^ eines 
]!V;cMrfleÄ^,>die peuUing i^end ejßfij Vf^v^s^, was doch 
4^11jes..die ^erzi^n.; kalt. Hess, zur ^^orderis^g der Mo- 
y^ta^ niqht5.b9i^Pg^r3^l^./ergrupd|s«j,.ugdjjgUubte, die 
^ipht^stc^ S^f^e^, geleistet zu b^benf,..yv;«an man.nor 
^^, ,Prthpflo3fie ^^u^verj/ftz,«; f^n4> .UAd.-sich. ip. die Dog.<« 
ipefj.ke^ ijngewpJtin^chjf^ Ausdruclc:|Binges<jbIicheÄbaltfi. 
l#atbfrs Wollte j^^ren^^il^^en das n^U xae taj^gere , (rubre 

^ z^ijClt'iVf^l^.. W) j^' 'J!SP jli^f^, ?^^bst in unschädlichen Fällen 
fb/tj^fjbpn,,.,,ygiäfe,. ili^älu'en. Apgcp.^ Yei;l^recheii der 
l^^^idÄgtfi^ ^QXtl^en. I^^J^stät^. ,ii^d eine Sünde wider 
d^njh^iljge^, Qei^t j^ewef^^n^'. Auf d^r Synode zu Bart- 

* (ff^ i^ JftbrQ, 1^94 s^^zte^.man aiudrucklicb. fest: ^Ue 
si^ j^reigftex^e,^?iW)§ifef yni Strjaijtfra&en^ ^inssig und 
f^eji^^u^iiacb. d^ Erlüäri^pgen des . D^ii^s^bei^ Reforma- 
tors.. a^a-enfscheidex^C obgleich di^er be29cheidenei nie 
Ulf' sieb, selbst^ ^Uebte.fMann^ n^di vollen acht Jahnen 
df^r« p^blicirt^fOpTrA^^burgischen Confession,, .in seinen 
^Pifnei^kungi^n^^i^t'e];; ^ de« Evai^gelisten. Matthäus , dept- 
li^.uK^ a^ricbtig. erklärt hatte: »ich wünsche eben 
if^icht)^ dass mf ine Bjigl^er länger^ ab ,die^ej J^hrhua« 
dert -hindurch, dem. sie gedient haben,, dauern mögen« 
Oott wird, zu andern. Zeiten auch seinei Arbeiter sen* 
4W/ gleich wie er allez^f;. geihan hat.'5.- .• 
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keniitnis^es eigentlich auch, nicht zu verargen, 4^;;$ fjH^ 
in diesei; Periode ihrer sich bildenden pnd J)^gtun4p. 
den ,I{irch€|\xycht nur qftere Zusammenkunft^ updrBe- 
wthschiag«||ge^ijferanftalt»ten^ Äpnde^ ,auch:ihre& Lu» 
"lers , d©|jt Einigö ans ihrer lyiitte, ;iur Ifnzeit^, , unUug 
6^'i"g;fr^Aep>we(ten. ^ili^s*) nai^^iten, -SchrAfteiv .u;nd 
Lehr^äuen, ,t>ei aUen entstehenden Zweifeli^ .^i^^^^lf^i:;^ 
streit^^nd^ei^ JN^ethUj^igen i^ . ein riph terliches An^^hqi j^^^ 
iögten» >• Qjap.QeJElfer Reformator j;e wann mit.s^inef-^'.id^ 
Inenscblij;^he^;, Vemuiift..willkommnexn £r^Uf]i^ng> 4?' 
^ins«jt»u^^s\vor.te ;4e« Ab^ndm^hlf Je^ja frift )f 4l?m Trag^ 
emen grq^sern Anhai^g in/JJngarfl; dei: Pf^-th^f^Lu^h^^ 
^^T die^sf^ zu^ gefährlich, und scbienähren.vplligiin y% 
tergang an?, bezwecken, weswe^jen^^die. letztere,, ^i^i^f.l^ 
scharf tibgestec^e Gi;änzen> .genau, angegebenf jPfi?£^ 
^ea, tind eine immeI^4bre2}d^:A^fme|)fsi^keit auf «die 
Rechtgjäubi^keit ihrer J^tglfe^er, für fhiie(;S,^HwUtänrj 
^gkeit känjpf,en,zn. mSsse^. glaubtp;, r ,^ . , . .. ,t » *. r. 

r j r ... 

5i^ .grp^ief und, «irwöwc^Mf.. Geschenk fÖr.i^V! ^9» 
Seit;^en 4^r> Ref gwur^en ,Vp4riQJtiteAjPYang^j^b^i^, >^Wf 
die Anku;ift;^e^ AlbfrtL Gr^^i^-er., efn€*[ g^.eh^ten, 
^^^9g ortfipdoxen Deutschen. und,. philp^p^)schenrKo«*t 
pfes in ihrer .Mitte. 11^ h^it^Q Grßgox }^o,r,\,iit,h^ßtßiJir: 
sith, Freyherr von pra4»e.t»,K. ^err zu I^^er. iin4 
S c b w a b o 1;?, dieser liberale nnfl; )^ntni^r^be Bef ocf 
derer alle»; ß-uteji,, für die &a'cbd des Säcjk^iphen Wort-j 
f übrers leddieipLfichaftlich eingf nomuij^n,,, ^uf 4*^. Prapf ph* 
1-i^ng des Witte^b^^^er öffentlichen Leharers 4er Theo^^ 
^^S^^i 'A.egidius Hun^iu«i im Jf^bre^ iBQi berufen ge« 
habt, damit er auf der b^hern ILiebranstaJU^ ;i(relche die^ 


*) Joanaiff Ribznii Bdümtotabilia Au^.- Gon& in HtÜigfid«;*^ 
Tom« u |»g*.2S8* ' . ^. 
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bochhafsige-BieSenttäiixi zn Keer» atich S'istrazsa 
g^äFil^^<ln Zipsen^ eben gegründet tind grassznüthig 
dbtirt 'biltte; Theologie uild Fbilo&opbie Vorträ^ge. Kaum 
nahm' isfr seinen wichtigen hosten' ein^ ds^ich ihm auch 
zdgletch-^ie Ge!egenbeit> "wider den Kalvinismus seine 
KrfiFCe vei^süchen zä können^ darbot Sebastian La* 
m i ü if kti dh A m br o s i u s genannt , der-Kasmarker Ge^ 
fiieinde Fr^digfer, zweigte eine Yorliebe für die Lehr- 
sätze K^Whs^ und wnrde dafür dureh Graw^r ange- 
^}ffeii;'^'Ani 5. December iSgSwnrde auf d^m Käsmar- 
kei? Scblt>si€f, in Gegenwart des Grafen Sebastian Tö- 
köl'yy'delien EigfeMthüm' es war, und des Gregor Hof- 
^^'th^ auSh' anderer welllichen und 'geistlichen PerSo« 
n^n,' efixi gelehrtes Gesprädir^ zvHschän Grawer und 
BirüJlu's'äb^gelJalten/yt'obei^ wie diess gewöhnlich übecw 
faMpt bei 'alien< Kämpfen, 'die nicht eine' entschiedene 
Meciisricigertfes^inen-Theils zur Folge haben, der, Fall 
rit , «iit^ffiiiw^^dei' Streiten^len des, über seineil Gegner 
davon getragenen Sl^ge^' sich 'ruh tote, und eigentlich 
Kia&f^üi^eihäciit' wbrÜJdn'Wlär, Ivo' abet b^i .alle Dem 
Ändert GraW:ö'r,Äettis6ihNebeÄbuhler auf viiele ihm 
g'^ihAehtdH Einvfürfe' weni^ Haltbares zu' entgegnen 
wusste, uha nur dasjenige, was seinen eigeinen Bebaup« 
fiüngen günstig ^zu seyn schien, überall zu seinem un- 
Verdienten Rühm verbfeifete, hingegen alle seine 
BlQisen ünd^widerl^gteii' Sätze mit vieler Sorgfalt ver- 
t'^hwi^g, auch' die Antwort auf seines Widersachers 
8bhrift'> in' Welcher dieser seiner gegebenen Etklärun« 
g^n Grünile roehcr erläuterte, für immer schuldig geblie- 
ben war, tmläügbar- mebr Ehre, als La m ins einlegte. 
BaM bekirtm der thätige> in der Polamik einheimische 
Ausländer, eine neue Veranlassung, um zeigen zu kön« 
sjypuir« wif g^übt e^^in den gelehrten Unternednngea ge- 
wesen sej. Er war^ welchen^ nachdam iler trefiliche 
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Horvath, in eine bessere Welt eingegangen^ da$ Zeit- 
liche gesegnet hatte, in Neer Nichts fesselte, im Jahre 
1597 3iach' Kauscbau, um in diesem Hauptstadt Oberun- 
garns, daar Schulwesen ?u leiten, weggezogen^ als in 
den Königlichen freien Städten dieser Gegend der Streit 
über die Lehre vom Abendmahle Jesu die. Köpfe neu- 
«rdingr erhitzte, und .seine anerkannten Fähigkeiten 
UL Anspruch nahm. Anton Platner, der Leutschauer 
i^astor Primarius, wahrscheinlich für die praktir 
«eben und moralischen Lehren des Ghristenthums eiur 
genommen, und darum aller spitzfindigen, unfruchtba- 
re.n Grübeleien. Feind; hatte sich darüber aufgehalten 
^nd vielleicht nicht ganz im Sinne der streng orthodo- 
xen Kirche geäussert gehabt, dasf des dasigen Gym- 
3iasii Rektor, Johann Rh au, ein Lübecker von 'Ge- 
burt, den Abschnitt aus der Dogmatik über die Per- 
son Jesu und seine Gottheit, in seinen, vor der Jugend 
abgehaltenen Vorträgen, nicht ganz den Umständen 
angemfessen, abgehandelt hatte. Dadurch gereizt, klagte 
Ihn der, in seinem Eigendünkel gekränkte Lehrer einea 
Kalvinismus. aUp , Diese Angelegenheit verlangte eine'un-' 
partheiische Untersuchung, und bestimnite der könig^ 
liehen Sti^dt^ Pberungams Senior,. .Sev er in. S culteti, 
daeii, dass fir einen Convent berief. yVeil nach Eperiec;^ 
Wohin derselbe ausgeschrieben i;^n4 ajagesagt wurde, di^ 
Leutschauer nicht gekommen waren : verlegte man ihn 
nach Leutschau selbst, wo er am 24* ^5- und 26. N07 
veznber des Jahrs 1597 auch wirklich vor sich gvxg^ 
Zwar gab sich hier der Angeklagte jede Mühe^ um seine 
Rechtgläubigkeit beweisen und den wider ihn erregten^ 
[Verdacht als unstatthaft und grundlos darstellen zu kön,^ 
nen: aber seine Ausflüchte und Entschuldigungen genü^f» 
ten iexfk Anwesenden nicht; er wurde ^vorzüglich durcb 
die gewicbtvoUe Mitwirkung des Albert Grawer, wel«{ 

»7 


— fl58 — 

eher diess^al liUeb damit durchdrangt dass die Concor- 
dien^ Formel von allen Gegenwärtigen aU wahr aner- 
kannt wurde» ohne dass man sie jedoch durch politi- 
sche Rücksichten davon abgehalten» förmlich unter- 
schrieben )iätte> — von 'seiner irrigen Meinung über- 
zeugt» und zum Widerruf bewogen , Ivelchen er, so- 
wolil gleich vor der Vfersämtillujfig, als auch nachher» 
In seinem eigtotlichen WirküngskreisiB » auf der Kanzel» 
ftüch wirklich leistete. Zu dieser nämlichen Zeit wurde 
iiuch Sebastian Lamius als Irrlehrer verurtheilt. Es ist 
zu vermuthen, dass der untern ebmend^-Gra wer» bei 
seinem Feuer -Eifer» noch manchen glütiklichen ferfolg 
bewirkt» und für seine Kirche wahfstbeinlich noch oft 
rühmlich geslrittefn hätte» wenn die Zeit seines Ölei- 
bens in Ungarn läiigeir gewesen wäre. ' Er verliess je- 
doch bald nach diesen bemerkten Auftritten den Schau- 
platz seiner 'bisherigen l'hateii. Durch die Nähe der 
Türken» welche am i4* Oktober 1596 die wichtige 
Festung £rlan erobert hatten » aufgeschreckt» kehrte er 
in sein Väterland zurück» wurde zuerst Professor der 
Theologie auf der Jenaer Universität^ und' dann Gene- 
töl - Süperihtehdent in WeimaK' 

Während in vielen Gegenden üiig^rm dbt unselige 
Streit über die g^heiihen odei^ oä'^nen Freunde Kalvi- 
illscher Lehrsätze 'der AügSburgistheYi Gonfession An« 
hänger schwäthtb/ und sie die herannahende» ihnen 
VDft ihren kfug^'n ißegnem ilh Stillen bereit^tö Gefahr 
kMin'ahnta liess: Fnhre!n meÜirere ihrer verdienstvollen 
Lehirer fort» 'durch Herausgäbe gemeinnütziger^ der 
Religiosität Beförderung bezweckender Schriften den 
dringenden Bedftrhiissen abzuhelfen» und die ndthige 
AuAtläk-nng ttnter ihren Glaubensgenossen zu erlöith- 
tern. ' Immer fahSe^ steh, zum Hühm^ des dani^llgfea 
Zeitalters sey dieses erwähnt^ gro9smütfai|^ Gönner sal- 
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cber woblthatigen Versuche iiiSer^itschaft^ welche durch 
hergegebene Kosteh^ weis Andere ' dachten und ilieder-^ 
schrieben^ anV Lichl forderten^ und auf diese Art man* 
che9 herrliche 5 •chlunäihemde Talent weckten und er^ 
munterten, ihrer Nebenraenschen Wohl erhöheten> und 
ihre eigenen Namen zur Unsterblichkeit fQhrten. ttri 
Jahre 1596 erschieü in Bartfeld eine Postille, als Erklä- 
rung aller Sonn» und Festtäglichen Evangelischen und 
Epistolischen Texte, nebst einigen, an feierlichen Fest-^ 
tagen abgehaltenen Reden des ehetkialigen verdiense<<^ 
Tollen Lehrers am Bartfelder Gymnasium, Leonhard 
Stoeckels, der dieses Amt ein und zwanzig Jahlrd 
lang, mit seltener Treue, daselbst verwaltet hatte^ durch 
seinen Sohn gleichen Namens herausgegeben^ IDid 
Druckkosten dieses, nach seiner Erscheinung ziemlich 
▼erbreiteten und gerne gelesenen Buchs trugen: der 
Thurotzör Graf, Franz von Reva, welchem, und des- 
sen Sohne, Gabriel, der Herausgeber das WeA auch 
überschrieben und gewidmet hatte} fernfer, die Herrn: 
Stephan Hominonay,Niklas undAndreas Osztrosith, 
Stephan Petr6czy,'Simfeon Jeszenszky> und Chri« 
stoph kubinyi; so wie zu desselben nöthiger Erläute- 
rung Martin« Wagner und Severinus Sculteti, 
der Bartfelder Gemeinde Seelsorger, und Thomas Fa- 
bri, nebst Niklas Erhdrdi, «Lehrer daselbst > das Ih- 
rige redlich beigetragen halten. 

Im letzten Jahre des sechzehnten S-ecnlutns er^ 
schienen die historischen Bücher des Alten Buhdlss,' 
Aamentlich das erste > «weite und vierte Buch Mosis, 
die^'Bticher: Josua, Richter, Ruth, Samnelis und der' 
Könige, in einem Helden geditht, zu Wittenberg, V62I 
Leomh» Mökossixfi, Prediger der Gemeinde zu Deutseh« 
Liptsche in der Liptaa, niit einer Vorrede von Aegi- 
dius Hunnius« i>edich:t wurde il^se, mit Einsicht 

17* 
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UAlemoramene , mit Glüick und Muth ausgeführte Ar- 
beit dem Grafen Stephan Illyeshazy, Grafen zu 
Trenschin und Liptau^ Herrn der Schlösser, Bösing^ 
St. Georgen, Stampfen, Trenschin, Likawa, G.sabragh« 
Szitna etc» Sr. K. K. Majestät Geheimenrath, und 
Obristhofmeister im Königreiche Ungarn. 

So erreichte das sechzehnte Jahrhundert sein Ende» 
Achtzig Jahre waren seit dem vergossen, dass die Re* 
formation im Lande des alten Pannoniens den er- 
sten Eingang gefunden hatte , und in diesem Zeiträume, 
welcher in Religionssachen, wo sich Alles nur langsam 
entwickelt und begründet, nach der gewöhnlicben 
Wahrnehmung, nicht so viel, als in bürgerlichen An- 
gelegenheiten bewirkt, ereigneten sich in der Gestalt 
der christlichen Kirche Ungarns die wichtigsten und auf- 
fallendsten Veränderungen; aus- einem kleinen Senf- 
korn war ein stattlicher Baum , der unter seinen mäch- 
tigen, angenehm grünenden AestenRuh^ und Kühlung 
gewährte, erwachsen; ein unscheinbares Beginnen hatte 
den umfassendsten, fast an^s Wunderbare gränzenden 
Erfolg. Bei'm Schlüsse des sechzehnten und in den 
ersten Jahren des siebenzehnten Jahrhunderts erreifchte 
die Evangelische Kirche Augsburgischen Bekenntnisses 
ihre glänzendste Epoche in Ungarn; von dieser Zeit 
an sank aiß von ihrer gewonnenen Höhe immer tiefer 
hinab, und erreichte die glücklich bestiegene, doch 
jjm kurz behauptete Stufe, aus derselben verdrängt, 
nie mehr wieder. Die Erinnerung an die dahinge- 
schwundene Grösse dieser Kirche, so wie sie einer 
Seits iliren treuen Bekenner mit inniger Wehmuth und 
Trauer erfüllt, gewährt sie ihm andern Theils doch 
auch den beruhigenden Trost, dass seine Religion viel 
Empfehlendes, die Herzen und ßie Y^taonft der Men- 
s^en nachdrücklich Ansprechendes wohl an sich habe. 
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öod wegen dieser ausnehmenden Vorzüge von Vielen 
Jnit einer frohen Bereitwilligkeit angenommen wurde; 
^uid dass , indem sie ihre politische entschiedene Wich- 
tigkeit verlor, dieses nicht ihrer Schlechtigkeit und Un- 
zweckmassigkeit, sondern dem machtigen Drange man- 
nigfaltiger, ihr feindseliger äusserer Umstände zuzu«* 
schreiben sey. Mit stillem Entzucken und frommem 
Sinn betrachte ihr Anhänger ihren Zustand, wie ihm 
diesen bei'm Anfaag des siebenzehnten Jahrhunderts die 
ernste Qio mit ihrem unpartheiischen Griffel überlie- 
fert hat. Durch die Thurzonen, Perenys, Dragf- 
'y'«^ Nädasdys, Dersffy^s, die Wittwe Jaxith, 
Tökölys, Balassa's, Szunyogh's, die Pon- 
graqse^ einen Theo^osius Szirmiensis, Franz £sz- 
terhazy, Stephan Illyeshazy, und viele andere ein- 
^flussreiche Magnaten, Dynasten und Edelleute unterr 
«tützt, erreichte sie jetzt ihren schönsten Flor. Viele, 
2n ihrer Zeit ansehnliche, die Gultur glücklich beför- 
dernde Lehranstalten wurden errichtet, ixnd durch dio 
^ohlthätigkeit ihrer edlen Begründer, nicht für dio 
ersten Jahre ihrer Entstehung allein^ sondern auch für 
die entfernte Zukunft grossmüthig versorgt. Auf diese 
Art entstanden, ausser der besonders merkwürdigen, 
KU Bartfeld, die Schulen: zu Saaros-Patak, durch 
Peter Perehy; durch Franz Revay, in Moschatz; 
durch die Grafen Thurzo, in GalgAtz und Bitsa; 
durch die Grafen Nädasdy, in Neu-Szigeth und 
Tsepregh; Herrn von Ungnad, in Kiszutza-Uj- 
hely; die Freyhcfrrn B alassa, in Vagh-Besztercze; 
den Grafen Stephan von Illyeshazy, in Rosenberg 
und Ban6tz; den Freyherm Gregor Horvath-Stan- 
sith von Gradetz, in Ne^r; durch die Osztrosith, 
in lUava; Moyses Szunyogh in Vagh-Ujhely; 
anderer^ weniger bedeutenden gar nicht zu erwähnen. 
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Zahlreiche. Buchdruck ere1ezi> über welche keine streng« 
Censur die Aufsicht führte^ in denen man Alle«^ was 
die bestandene bürgerliche Ordnung und Moralitat 
nicht unmittelbar 9ngri£F> frei konnte drucken lassen, 
waren im Lande verbreitet^ und brachten manches Gel- 
iStesprodi^kt an's Licht ^). Unter diesen scheint die in 
Keu-Szigeth die allererste gewesen zu seyn^ wo be- 
):eits im Jahre i54' J^bai^^ Sylveste;: seine ^ den Sob* 
nen Königs Ferdinand zugeschriebene ungrische Ueber- 
setzung des !(^euen Testaments herauskommen ]ie%%m 
Ui;^läugbar ist es^ dass die Evangelischen im sechzehn- 
ten Jahrhunderte zu Debrezm^^ Bartfeld» Komiathy^ 
Als.(^-Lindw^^ SemptaUf Neusohl, Yilagos-Var, 
Peutsch-Ungbwar^ Detreko^ GalgotZj^ Papa^ 
Kaschau^ Monypr<Skerek» Galantha, und Keresz- 
tur> ihre eigene Typographien hatteuj» zu denen in der 
^olge noch die zu Trenschin^ Sillein^ Senitz^ Puchow^ Leut* 
Kbau und Tsepregh gekommen waren. Zweit mit rei- 
chen Einkünften ausgestattete Probsteien^ die eine zu 
Vagh-Ujhely» die andere zuBajm^tz^ besassen die 
Evangelischen eigenthümlich» Ihre Religionsgenossen 
bekleideten die höchsten Reichswürden. Die Zahl ih- 
rer Gemeinden, welche unter der väterlichen und mil- 
den Regierung der drei letzten, gütigen Monarchen wie* 
derum nahe an fünfhundert gestiegen ist ^ betrug dazu- 
mal mehr als das Vierfache. So waren unter andern, 
im Pressburger Cömitat, acht und sechzig; in Neutraer, 
fünf und siebenzig; Trenschiner^ acht und fünfzig; Ar- 
wer, fünfzehn; Thnrotzer, neunzehn: Barscher, swei 
und vierzig; Liplauer^ vier und zwanzig: Hoaiberj zwei 


*) Präliminarien zu einer biatoriich- kritischen Untertnehan|( 
Aber die Reehte und FreU^eiten der Pretesuntischen Kirche 
in Ungaryu 1799« 
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önd fünfzig; i^^ogradejr^ acht und vierzig; in Zdps<ev, 
*unf und achtzie Kirchen ihrer Parthei; wie auch in aU 
ien ubjrigeiji Bezirken .und Ge^ipann^ichaften ihre'ZabJver- 
naltnis^mä^sig der Volksmenge überall angemessen wap^ 
oelbst die , gegen die Türken kämpfenden J^riegf r wur- 
den init dem Tröste der Religion gehörig versorgt; majt^ 
gab ihnen, s^ oft sie lyider den Feind zu Felde zogen« 
«US einem jeden «Qomitate einen, ux^d wenn die Provinzi 
tad damit vielleicht auch die ausrückende Scbaar stär-^ 
ker War, mehrere geistliche Beistände mit|» und versati 
diese aus der gemeinschaftlichen Kasse n\it dem n.öthige|| 
*^®^*cgelde. So gingen im letzten Decennio des secb-r 
lehnten Jahrhunderts, aus dem untern Distrikt des Treni 
Khiner Seniprat, zu vehchiedenen Zeit^, in die ih-» 
Ä^u .und den Soldatenrotten,, welchen sie beigegebei| 
veurden, angewiesene Gegenden: Johann AciopaeusK 
Adam und Samuel Lovcsänyi, ein gewisser Gabii^, 
^nd Martin Oszl an, ab; und ein jeder von ihnen emf 
P^^gy je nachdem die Heise länger oder kürzer hat dauern 
tollen.^ zu zwölf, bis achtzehn Gulden an Unterstützung^ 
l^ie Stellung, welche der christliche B,itus, nach, dem 
Sinne Luthers , als sich das sechzehnte Jahrhundert dev 
Vergangenheit angeschlqssen hat^e, und das siebenzebnt^ 
die Menschheit einer Verhängnissvollen Zukunft, durcb 
»einer Tage Unzahl, entgegen zu führen begann, in Un- 
garn eingenommen hatjte, war in aller Hinsicht gebiet^^ 
Tisch ; und bei allen feindseligen Ränken, die wider ih^ 
»eine^ nicht entmulhigte, nur auf Augenblicke betäubt«? 
Gegenparthei nnaufhörlich schmiedete; bei allen schädr 
liehen, ihn entwürdigenden Zänkereien, welche unter 
seinen Mitgliedern entstanden waren, war es gar nicht 
vorauszusehen^ ob er sein errungenes Uebergewicbt; dem, 
diessm^al gewiss schwachem Katboliqismus werden je. üb^r 
las^^n müssen» Unji doch entwand man ihm die Sieges- 
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pabne aus den Händen; machte ihUf den IJeberwinder^ 
zum Ueberwundenen. 

Das angebrochene siebenzehnte Jahrhundert brachte 
der Evangelischen Kirche gleich Anfangs noch keine un- 
mittelbare Gefahren ; rahig schritten ihre Anhänger noch 
auf der betretenen Bahn fort , welche sie zu einer plan- 
massigen Anordnung und vollen Begründang ihres Cul« 
tus führte. Am 12. Februar x6oo versammelten sich roeli- 
rere angesehene Mitglieder des obem Trenschiner Be- 
zirks^ sowohl weltlichen^ als geistlichen Standes zu 
Bitsa^ einer Herrschaft des Grafen Georg Thurz6^ zu 
einer gemeinschaftlichen Berathschlagung, und stellten 
hier manche weise und zweckmässige Gesetze auf, welche 
sich auf die Kirchendisciplin ^ und auf die Sittenvered- 
lung der Christen bezogen. In zwölf Abschnitte theilteu 
sie ihre Beschlüsse ein ; sie setzten nämlich verscliiedene 
Verordnungen fest^ in Ansehung der Lehr6; Austhei- 
long der Sakramente ; der Ordnung bei Vecsammlangen 
zum gemeinschaftlichen Gottesdienste ; der zu beobach- 
tenden Klugheitsregeln bei Einsegnung und Bestätigung 
rechtmässiger Ehen; der minder wichtigen kirchlichen 
Gebräuche; der Zusammenkünfte zu allgemeinen Kon* 
venten; der Berufungen zu Prediger -Aemtern; der Be- 
lohnungen für die Amts Verrichtungen der Seelsorger; der 
Strafen; der Schullehrer; und endlich^ in Ansehaog der 
Bitte an weltliche Behörden^ um eine nachdrückliche 
Aufrechthaltang aller dieser getroffenen Maassregeln. 
Sehr Vieles von dem^ was bei dieser Gelegenheit erörtert 
Ttnd beschlossen wurde , entsprach ganz den damaligen 
Bedürfnissen, und zeigte der Berathschlagenden redliche 
Absicht , bei der Evangelischen Kirche alle Gegenstände 
klag einzurichten^ und vorzüglich ihre Bekenner vor ei- 
nem strafbaren und gottlosen Wandel zu verwahren: aber 
Manches darunter war auch weniger vrichtig und 


ja sogar überflüssige und ist Aar aus dem Qeiste Idkmali*' 
gen Zeitalters jetzt zu erklären. Den Geistlichen wurde 
ein fleissiges Stadium der heiligen Schrift und ein Me^ 
xnoriren der Augsbargischen Confession^ so wie auch der 
Apologie derselben e vorgeschrieben; und^ was wohl ge- 
genwärtig den wenigsten Predigern behagen würde^ auiP-^ 
getragen e jeden Sonntag zweimal ^ an den drei Hanpt«^ 
festen , und «ein jedes von diesen wurde dazamal vier 
Tage hinter einander gefeiert, am ersten Tage dreimal^ 
an den zwei folgenden zweimal,, am letzten einmal, wäh« 
rend des Advents wöchentlich wenigstens viermal, und 
in den Tasten alle acht Tage zwHmal zu predigen. Zum 
heiligen Abendmahle Jesu sollten Gottlose gar nicht zu- 
gelassen werden. (Wäre wohl dieses jetzt zu versuchen 
rathsam, oder auch nur thunlich?) So sollten auch als 
Taufzeugen keine Ehebrecher, Dieb«, Wucherer, L»* 
aterer und Kartenspieler angenommen, und in's Kirchen- 
buch eingetragen werden. Ein Wittwer, oder eine 
Wittwe durften erst nach einem halben Jahre wiederum 
heirathen, und die Ehen zwischen jungen und alten Per« 
aonen wurden bedeutend beschränkt. Des Wortes Got- 
tes und der heiligen Sakramente Verächter, und über- 
haupt alle anerkannt Lasterhafte sollten ohne alle ge- 
wohnliche Kirchengebräuche, und ganz in der Stille be- 
erdigt werden. Die Schullehrer wurden zur gewissen- 
haften Amtsführung angehalten ; die öftern unnöthigen 
Reisen wurden ihnen verboten; und eine pflichtmässige 
Achtung gegen die Prediger, als ihre Vorgesetzten, ein» 
geschärft. Endlich' wurden weltliche Obrigkeiten und 
Orundherrn gebeten, dass sie über den, diesen ge- 
troffenen Vorkehrungen, durch ihre Untergebene zu 
leistenden schuldigen Gehorsam wachen ; die bei^m Be- 
suchen des gemeinschaftlichen Gottesdienstes Nachlässi- 
gen bestrafen; während dev Statt findenden Versamm« 
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luiig im Gottes^atf^e alle GerichtsitEUZigexi» jeden Ein- 
tritt in. die Sch^ink^n^ alle Arbeiten und Jagden, wie 
auch alle Gastereien bei Kindtaufen verbieten möchten. 
Piese Verordi^unge/i bekräftigten mit, ihren Siegeln und 
eigenhändigen Unterschriften > ausser vielen anwesenden 
Geistlicjien, Graf Georg Thurzo, Niklas Dersffy, 
jSiegmund. Bal^asa^i Moyses Szunyogh, Jeremias 
P..ongracz> Thomas Szirmiensis, Jojiann David 
de Szent- Peter, Johann Hrabov&zky, und Franz 
Eszterha z.y . > 

Indem die Evangelischen immer genauer ihre Ange- 
legenheiten, ordneten, um das Wohl ihrer Kirche und 
ihre Dauer vor allen möglichen Gefahren und Beeinträch- 
tigungen sicher stellen zu können': thürmte sich über iL- 
jren Häuptern, ein furchtbarer Sturm auf, welcher sie 
desto, gewisser zu a^rmaltnen drahte 9 je weniger sie auf 
denselben vprbereitet, sicti in die Verfassung, ihm mit 
I^achdruck begegnen zu können, gesetzt halten. Man 
fagt und glaubt, diese Aussage für wahr halten zu dur* 
fen, Pajbst Clemens der YIII», aus dem Hause Aldo« 
brandini, habe in Geheim, unter den Königen und 
Fürsten Römisch -Katholisch er Religion, ein Bündniss, 
dem alle Landesherrn, ausser dem Könige yon^ Frank- 
reich, (Heinrich dem IV,) und dem Grossherzog von Tos- 
cana, (Ferdinand dem I., aus dem Geschlechte der 
Mediceer) beigetreten wären, wider die Protestanten im 
Jahre z6oo zu Stande gebracht, und dieses heiligen Kam- 
pfes erster Ansbmch hätte in Ungarn geschehen sollen« 
Ohne gründlich und ängstlich zu untersuchen^ vc^s an 
dieser, unter den Protestanten fast allgemein geglaubten 
Behauptung Wahres seyii mag: bleibt das immer eine 
unläugbare Tbatsacbe, dass gleich zn Anfang des sieben- 
zehnten Jahrhunderts ein Geist sich zu regen anfing, wel- 
cher nur Verderben und Untergang der enutandenen 
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christli9ben Parthei athxnete. Dasa der^ im Jahr^ jt6o9 
Tiach Rqoi abgegangene Caxdiinsiljf Franz Ditrichstein^ 
angeblich, ^nx wider die wild heransturmenden Söhne 
des Arabischen Propheten die nothige Hülfe von Seiten 
des PäbstUcben Hofes für den bedrängten Kaiser Rudolph 
auszuwirken, mit Clemens manches^ den vom alt^n Glau- 
ben Ab trÜBXii,gen, Nachth eilige mag verabredet gehabt 
haben, leidet wohl keinen Zweifel: allein wahrschein* 
liehe Vernjuthuxjgen sipd noch keine Gewissheit, und 
nur diese, zeichnet znx Belehrung., die, Geschichte auf. 
Jedoch nicht in Ungarn, in der nahen Steiermark 
fiel der erste betäubende Schlag, welcher die Pro*»- 
testanten der Oesterreichischen Staaten aus ihrer > bis- 
her ungestörten Ruhe plötzlich aujfschrecktq, und ih- 
nen ihr bevorstehendes Scfiicksal, in seiner furchtbaren 
Gestalt zeigte. Der Erzherzog Ferdinand, des Kaisers 
gleichen Namens Neffe, Carls Sohn, der Im^er-Oester-^ 
reichischen Länder Fürst, in Bayern, unter der Auf- 
sicht seines mütterlichen Oheims, des Herzogs Wilhelm, 
eines, für seine Religion dermassen eingenomme^el^ 
Mannes, dass er wegen seines unermfideten Eifers für 
dieselbe, den Beinamen des Frommen bekam, erzogen, 
durch die Jesuiten gebildet, war der Römisch -Katho- 
lischen Kirche, mit seltener Consequenz ^ugethan, und 
für deren Bestes Alles zu unternehmen entschlossen. 
Während der milden Regierung seines Vaters, hatten 
^ich ic^ seinem Landesantbeil die Evangelischen s^ark 
vermehrt gehabt, den Gottesdienst nach ihrer Art und 
Weise mit aller Sicherheit ausgeübt, und in Grätz, der 
Steyermark Hauptstadt, nicht nur ansehnliche Kirchen, 
sondern auch ziemlich bedeutende Schulen besessen. 
Kaum dass Ferdinand die Verwaltung seines ihm zuge- 
fallenen Erbes^ im Jahre 1590 selbst übernommen hatte, 
so äusserte er auch gleich seine Gesinnung in Religions« 
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•achen ttnverhoblen ; durch Clemens den Achten in sei- 
nem Ybrhaben bestärkt^ durch die Jesuiten^ vorzüglich 
äher durch den Bischof von Lawant^ Georg Stobaeus^ 
bearbeitet^ trat er öffentlich wider die Protestanten 
auf. Bald wurden aus seinen Kammergütem ihre Pre- 
diger vertrieben; und nicht länge darauf^ mit folge- 
rechtem Nachdruck^ die Gegenreformation veranstaltet ; 
in Grätz^ in einer der Evangelischen Kirchen"^) der Altar 
zertrümmert, des bei demselben angestellt gewesenen, - 
verblichenen "Seelsorgers, Wilhelms Zimm^^rmann, Leich- 
nam ausgegraben, und in die vorb^ifliessende Muhr 
hineingeworfen **). >,Ohne Geräusch > und man darf 
hinzusetzen, ohne Grausamkeit, unterdrückte Ferdinand 
den Protestantischen Gottesdienst in einer Stadt nach 
der andern, und in wenigen Jahren war dieses gefahr- 
volle Werk, zum Erstaunen des ganzen Deutschlands, 
voUendet^^^ 

Diese unerwarteten Vorfälle tiiussten natürlich die 
Ungrischen Protestanten sehr erschüttern ; in den Schick- 
salen ihrer benachbarten Glaubensgenossen, obwohl 
bis jetzt noch nicht beunruhigt, erblickten sie, was 
auch ihnen bevorstehe. Bei dem bekannten Charakter 
Rudolphs, welcher sich gerne von Andern leiten Hess, 
der, sobald man ihn nur in seinen Lieblingsbeschafti* 
gungen nicht störte. Andere auch nach ihrer beliebigen 
Willkühr in Sachen, die mit seinen Majestät -Rechten 
in keiner unmittelbaren Berühning standen, gewöhnlich 
schalten und walten liess; der sein schönes Ungarn, 
seitdem er desselben Krone empfangen hatte, nie mehr 
sah, war es scho.n zu vermuthen, dass er sich, sollten 
die Bedrängnisse über seine Ungrischen Protestanten 


*) Micae Barianae, 

**} Friedr. Schüler dreisaigjihiiger Krieg. B. z. 8. sftS. 


«OS der angraneenden^ {Stej^rmark einbrechest dämm 
nicht viel bekQiinnieni werde^ der ohnediesi selbst streng 
Katholisch > bereits ^ im Jahre 1597 dem damaligea 
Erzbischof Von Gran^ Johann Kutassy^ die Vollmacht^ 
die Bergstädte Nieder -Ungarns reformiren zu dürfen^ 
ertheilt gehabt haben soll. 

Im Jabreli6o3 ereignete si^b die. erste traurige Ka* 

tastrophe einer gewaltsamen jUnterdrückung des £van<» 

gelischen Gottesdienstes in .Ungarn^ und zwar in ß.en 

obem Gegenden,. nachdem schon vorhefo Graf Stephan 

Illyeshaä^y, Reichs -Obristhofmeisterj einsehr reicher 

Magnat, nicht sowohl darum, weil er, wie. m^n ilm 

beschuldigte, wider Rudolph und seine Brüder Pas« 

quille geschrieben haben soll **), sondern weil man ihn, 

der. des Lutherthums vorzuglichste Stutze war, imschäd« 

lieh machen und aus dem Wege räumen wollte, zum, 

Opfer des aufgeregten Fanatismus geworden, «^hnack 

Fohlen flüchten mosste.» An die Stelle des Herzogs Ferh 

dinand Gonzaga .ivvat als Commandant Oberungarna 

Johann Jacob Barbiano, Graf von Belgiojoso, e|q[ 

in denj Niederländl&chejn und>$panischen Feldsugen vetr 

suchter Held, ehedem Guard^a^ der Karthäüser-? 

Mönche in Rom,. ein Italiener voA Geburt, höchst lei-> 

denschaftlich tind intolerant, im Jabre 1602. nach |Ca- 

schau gekommen« Nicht WUlens> lange zu s6gem,i 

xeigte er sich bald in seiner wahren Gestalt, als deir 

^ unversobnUdbstea f eind der. ihm verhassten Kirche, und 

kündigte durch sein» nuatemommene Handlungen: bald 


*} Jöhsmuii Ribi^ui MemprabiUa JL ^Confsss« in Hongaiie 
Tom. 1. pag. 294. ^ 

*) Tascheubuch fOr die vaterländische Geschichte, heraus* 
gegeben durch d^e Freyhh* v^n Honuayx und von Me* 
dnyanszl(y a. Jahrgang igoi S. 294« 


«Vitien rabh gierigen* Platt tih, dieselbe ^ ili so *^e!r'9eine 
Kräfte dazu reichen württ^iii gänzlich Maus^oro^tten. Am 
fi. November 1663 befalii er dem- tCasrchauer-kathe^ 
die Pfarrkirche» in der Stadt den -Protestai^ten wegzu- 
nehlhien^ tind de^ 'l^laäer Domkapitel^ welches dasn-i 
mal in Kaschau seinen Sitz halte', einzaräumen; und 
v^eil sich die ' Evangelischen da^u »cfalechterdings nicht 
Terstebfen wollten, Vrarer im Begri£P^ mit Gewalt mit 
^eineh- EntVvürfeüi dttrchzuArihgen, besetzte militärisch 
alle Thbre, liesis auf dem Platze Kafionen auffahren, 
tknd ihre Mundungen gegen die Kircbe richten. Jetzt 
wichen die Erschreckten der Uebentiacht, und Über- 
hessen die geheiligte Statte ihrer gemeinschaftlichen 
Versammlungen zur Gott es Verehrung der röcksicbtlosen 
Willkßhr ihres un€rbittli<:hen Feindes. Belgiojoso 
fiog-^alies' Stadteigenthura für die Kainmer ein, verbot 
deii Evattgeli^chett nicht nut jeden öffentlichen Gottes- 
dienst, sondern üntisrsa^te ihnen auch alle Privatan* 
diieh't und der Sakrathent<^ AüsAeiluftg, selbst in ibr^a 
HSüsem; und da ein gerWiss er '^} Georg Szab<(, dieses 
Yorbot nicht achtend > in seiiiet Wohnung eine un* 
grische Religiönsredey dttrch den Geistlichen seines Ri- 
tus, vorzutragen erlatibte, belegte er* diesen' mit einer 
gf'o'ss^^n G^lds^rafe« £)lirch 4ie8es gelungene Wagstuck 
aüfgemtimert) lieks er auch '^ nachher die benachbarten 
Fi^diget um" Kaschau'*^ dureh" Wallonen verjagen, 
liind erklärte dem in G«lsif^'tsiTersaiAftldteh Adel* ge- 
rade heraus, ^er habe vom Kais«!* -B^Fehl^ kiir Ausrot- 
tung der Protestantischen Religion. 

Weil alle, dem Kaiserlichen Feldherm gemachte 
'TörBtellutigen Nichts* über seinen harten SinA vermocht 
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h^tten,^ und man sieb iemeti Maassregelü,, -weldid et 
im IN^amen des Landesberrn g^trt>fi)dii gebabt zu babea 
vorgab, um nicht in deh Verdacht eines strafbaren Un- 
gehorsams zu gerathen> nicht offenbar 'widersetzen 
wollte:' schickten die> in ihrer Ruh^i^' beeinträchtigten 
Ka schauer > im Einverständniss mit andern umliegenden 
Städten, einige Abgeordnetel^ untelf' Welchen sich.. aux:h 
der gekrönte Dichter, Johann Bo^a t ins, befand, an 
dexL Kaiser nach Pf ag, in der Erwartung, "dieser wufde 
sich ihrer annahmen und ihnen zur Gerechtigkeit ver- 
helfen. Allein die Bevollmächtigten wurden »Zum Ru- 
dolph den Unzugänglichen nicht einüiläl: zugelassen ; ver« 
gebens- hofften sie, von ein^m Tage zum andern, vor* 
gelassen zu werdöii; und kehrten endlich, des unnutz'enr 
laxigen Wartens niüde, unverrichteter Sache in ihr Va- 
terland zuröck; 

Vielleicht erwarteten die, in der Ausübung ihröt» 
Religion gestörten Kaschauer Von dem> auf den dritten 
Februar des Jj^hrs 1604 nach Pres^bufg äusgesdiriieben^^ 
Reichstag eine erwünschte Abänderung ihrer traurigen -La-' 
ge, und die Wiedereinsetzung in di^ ihnen- en4Tis5€nen 
Rechte« Zur festgesetzten Zeit wui^e die'Ständeverii^mmi- 
lnng, unter der LeitUDg des Erzhef-zögs MTitthlaS,;aüch' 
wirklich eröffnet: allein, nicht dass dieselbe 'den gerf^h- 
ten Beschwerden der gekränkten Protestanten abgeholfen 
hätte, war sie ylelmehr von den Jesuiten» welche^ durchs 
den ersten glücklichen Anfang erf5:eut, kühner zu Werka^ 
gehen Wollten , dazu ausersehen, das -Schreckens-' lind» 
Verfolgungs-Syjjlfem in Uhgarii laut anznküAdrg^nv un* 
dasselbe durch Geilet«« zu sanktfoiiir^h:- T)i^ ^mpesbA^ 
den Evangeliichen Reichsstande übergäbefn deih Errfier-^ 
zog eine BittichWft, in welcher sie freie Ausübung ili* 
rcr Religion, Zurückgabe der, ihnen weggenornrnenerfe 
Kirche, Uji4 ß^ibelassung ihrer IPrediger yerlangt^en. 


Mathias achld^te dieselbe an den Kaiser nach Vrag, wel- 
cher^ durch, die Einflüsterungen seiner^ den Protestan* 
ten abgeneigten > utid^r sie Hass und Hache athmenden^ 
Yon Jesuitischenl Yerfolgnngsgeist bethorten Räthe auf-» 
gehetzt^ nicht. nur der Evangelischen Stande Petition 
Tinberücksichtigt/ Jie^Sp sondern überdiess bei der Bestä* 
tigiiog-^der ihm eur Prüfung und Unterschrift über- 
schickten, ahgefassten > Reichsgesetze^ eigexunächtig^ 
ohne dazu die .ZusUioniung des Landes eingeholt ge- 
habt zu haben ^ de]|> für die Protestanten hoch3t nach« 
theiligen^ und . in seixwn Folgen ätissecst unglückiichea 
Bwei fxad zwanzigstel^ Artikel hinzufügte. Zufolge des-> 
selben bezeugte der König seinen Unwillen darüber^ 
«Lass die Evangelischen^ ohAe.sich in's, Einzelne einge- 
lassen und angezeigt gehabt zu haben ^ wo man sie in 
ihre|L vermeinten Rech^ten gekränkt^ welche Kirchen 
und' Einkünfte man ihnen abgenommen Jiäite ^ bloss im 
Allgemeinen sich zu;jbeschwere|i wagten^ und ihre Bitt- 
eehrift nidit nan^entlich unterzeichx^eten, und erneuerte 
nach seiner ^Machtvollkommenheit alle^ seit Stephan 
des ; Heiligen Zieltenii durch diesen^ und alle andere 
nachfolgenden Könige^ xu Gunsten der Katholischen 
Seligion erljass.enen .Gesetze in ihrem ganzen Umfange^ 
untersagte überhfupt alle Religionsbeschwerden auf den 
Reichstagen; und setzte fest, dass wider sglche unru- 
higen Köpfe, welche dieses Verbot nicht achtend, die 
Reicbsversammlungen mit dergleichen Klagen belästigen^ 
«nd die Neuerungen in der Kirche begünstigen würden, 
nach aller Strenge der ehedem erlassenen Verordnun- 
gen Cclaini^; wurde also auch die, unter Ludwig dem 
Zweiten über die IfUther^ner verhängte Strafe der Ver- 
brennung bestätigt} ungesäumt verfahren werden sollte* 
Dieses # durch eine offenbare Verletzung der tleichscon* 
atitution aufgestellte Gesetz, war die traurige, jeden red- 
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iichen Patrioten Ungarns tief betrfifoende Veranlassung, 
welche das berrlicbe Land länger als ein ganzes Jahr^ 
hundert hindurch zum blutigen Schauplatz der grass^- 
liebsten Verwüstungen machte, utid die, durch büi> 
geriiche und Kirchen* Partheien getrennte^ edle ün- 
grische Nation an des fürchterlichsten Abgrundes Rand 
fortriss. 

Durch diese > den Protestanten verderbliche Vef^ 
öMttung ihres Monarchen angespornt > traten ihre er- 
DiUerten Widersacher jetzt urn Vieles kuhner wider 
<ie auf ^ Sund suchten die schdnbftr bemtemen Umstände 
'"r Ihre unheilbringenden Plane bestmöglichst zu be^ 
»«t»en. Martin Pethe> Bischof von Raab, Zipser 
Probst und Königlicher Statthalter kam In Oktober i6o4> 
begleitet von vielen Edlen» unter Andern auch voA 
Christoph Thurzo, Grafen in der &p« und in Saa*. 
*'os, Welcher durch den talentvollen, in der Klugheit 
^«um Von irgend Jemandem äbertroffenen> Peter Paz* 
^any> nachherigen Erzbischof von Gran und Cardinal 
^^1^ Romischen Kirche > dafür gewonnen > eben zur Ka- 
tholischen Religion übergetreten war> allein nach neun 
*^Ahren wiederum zu seinen ehemaligen Glaubensgenos^ 
<en zurückkehrte^ nach Leutschau> . und gab sich> der 
bereits in £peries> Zeben und Käsmark > die Evangeli^ 
sehen geneckt hatte > auf des Königs Befehl gestütz^i 
^^ achten genannten* Monats alle Muhe> hier' alle 
Kirchen, Schulen und Kirchengüter den von Katholi* 
cismus Abgefallenen abzunehmen. Die Bürgerschaft 
im rathlosen Schrecken > wusste im ersten Augenblicke 
der Üeberraschung nicht, wozn sie sich entschliessefl 
niüsse; doch antwortete sie^ unterdessen zur ruhigem 
Ueberlegung gelangt^^am folgenden Tage> mit völliger 
Einstimmigkeit: wie sie in allen übrigen Sachen Sri 
Majestät unterworfen und gehorsam> für Derselben 

18 


/ 


\ 


^ 274- — . 

Wohl, Gut tind-Blut freudig aufopfern wolle, jedoch 
in der Religionsangelegenheit unmöglich folgen könne, 
iinid Gott mehr als den Menschen zu gehorchen, für 
ihre heiligste Pflicht halte *)• Erbittert über einen sol- 
chen unvejrmutheten Widerstand , wiederholte P e t h e 
seine Versuche, wandte UeberredungeA, Versprechun- 
gen und Drohungen an, um auf irgend eine Art seinem 
Endzweck erreichen zu können: aber alle seine Maasi- 
regeln* waren ohne Erfolg geblieben, und ein förmli- 
cher Tumult bei seinen dauernden Zumuthungen in. 
der Stadt entstanden war,, wobei man schon wider ihn 
Gewalt zu brauchen anfing, ohne etwas ausgerichtet 
gehabt zu haben, von dannen abziehn. Der Leut- 
3chauer feste Entschlossenheit siegte diessmal über die, 
ihren Gottesdienst bedrohende Gefahr glücklich. Gleich 
darnach, näanlich am 16. October, versammelten sich 
in Leutscbau die. Abgeordneten der fünf Königlichen 
Städte Oberungarns, um ihre kritisxrhe Lage erwägen 
S&u können,! und fasstea bei dieser Gelegenheit einmü- 
tfeig den Vorsatz 9 bei der anerkannten Wahrheit un- 
ersi^irocken für immer verbleiben zu wollen, und sich 
Aie von einahder zu trennen. 

Qiese Wendung, welche der Rellgionszustand in 
Ungarn genommen hatte; die Angriffe, welche man ^uf 
die Protestanten, und ihre bisherige Verfassung in 
mehreren Gegenden that: liessen v«rmuthen> dass bei 
der, damaligen Beschaffenheit der Umstände, wo der 
Eif^r für den, nicht lange vorhero angenommenen Glau« 
t>^, mit konvulsivischer Kraft, alle Gemfi th er und Ner- 
ven in einer beständigen Spannung erhielt, die unter 
der Asche glimmende Unzufriedenheit sich bald ö£Pent- 
Itch äussern, und in einen schrecklichen Aufruhr über* 

/ ^ Leuuchsuer Handschriftt 
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gehen würde, «obald sicfi ein köbner Anfuhrer auni 
Vertbeidiger der BeÄinträchtigten aufwarf; da uberdiess 
Hacb dem leisten, erst nnter Leopold iieim "EvsieA Vei^ 
nichteten Artikel d«tr goldenen Bull^ Atwireafd de» Hy^ 
rosolimitanera, vom; Jahre 122a das-gefabrlicbe,' allen 
Unzufriedenen günstige Äecbt, sich dem iCenige^ sollt« 
er die Laudesgesetzo nlchl beobaöhteii^ tttit gieWafFnete« 
Macbt widersetzen *u dürfen, Jedetn ein oflenes Thor 
»tt Revolutionen dazumal frei gel^s^n wurde» Mehrere 
Ursachen wirkten dazn,* dass xiaan in 'Ungarn die R^-^ 
gierung Rudolph« murrend und nngedü^dig ieitrug^ und 
»ich ihrer gänzlicli an eniaiehen, im Allgemeinen nicht 
abgeneigt war *)• Viele Grossen wateü a«F einena. aus-, 
«ergerichtlichen Wege, nicht durch a^Iö' R6i<ihsgencht^ 
»ondern durch eine Königiiobe Rartieral •J^K^^misSioii, 
^arch auswärtige Richter, ihrer Gflter' bi^aubt, odei^ 
»estraft worden^ ,A«if dSeee Art nahm man dem Siegi 
^^Äd R ak o tzy. wßgen der Vormuhdscliait'öber Frama 
^fgot&y, neunzig tausend Thaler -ebj so sprach man 
ieia Georg Hbm:monay das Schlds« 'T%rebe» ab; 
Wagte den Valentin Hommonffyd^s Hochverrathi 
*a: nöthigte den Franz Mag*Ä»sy s^^lpi U^bergabe vöÄ 
^^g^ta; so erklärte- man ^ddaStlPpban Iliy Äs ha zy 
^ur verlustig aller Beider GfiterJ }A^mh^tt€ibdit€U d5e¥^ 
^ diesem Punkte kfiiineElngri'ffe M4i^nU^il^Natiin Wta^ 
'^n .vevletzts; aüsseih' selten konnte 'nf^i't^lbsft in drii<» 
gendsten^ .keinen- Aufschub aul^ssendeto {'eill^n zur Per« 
son des Landesberrn- gelangen i und war gezwuiige^> 
seine Italienischen ,^ von. den zu verhandelaäeh ^^sehäfr 
tcn Nichts ver&teben^^Q Giinitlinge z^'seineÜ 'vermit¥> 
lern zu wäbleni ~* ' dici BedruckQi^g^it' dbx^. %'diserlicheil 


*) Joh. Christ, Voii' Ex^eft €f«^clncbte deib'n^isfch^ii Reichs. 
IV. Bd. Seito a88* ' ' ^ 
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feldhßml, besoad^ri eines Belglojoso, arteten in 
-eine unerträgUche Last aus. Alles Dieses zusammen ge- 
nommenji machte ;die Uogesii: missyergBugt und in ei« 
nem. bedeutenden Tbeile bereilwj^ltgy hieb an Denjeni- 
gen^ \jreIdh&r.4ioseMissbraucbe.id6ttr. Koni glichen Ge- 
walt zu bek^Aipfeki Lust haben w&rde, anauscfaüessen, 
ifBOcfate derselbe ubrigeiis w^s iitimerifür Nebengründe 
bei seinenr:Wagstu«ke^babieik,. .Stephen Bot ska 7 von 
Kis-^Maris^ ^unter^g siqh . diesem j,: seh« gewagten Un^ 
temehnyep« und i^rr^icbte eine^ij,. wohl schwerlich je 
geahnetei^Zw^i^k desselben« Sonnenklar ergrunden und 
bestimmen ^n wollen ^ . rrai ibiXK» elgecfulich die Waffen 
in die ^and.^al^^.nnd:d)an^.Etttsch^U5s^ ein ungewisses 
j^piel zu b^eginnWA.iin ihnat hervorbrächte: hiesse sich 
in^ stoIz^eQ,'|Vaho.e. sein^ getrauonteri Vollkommenheit 
^ii^e AItwjissei||ieJl( Mmassien ; nur d<^r unendliche > wel- 
che^r das Innei^ d^f ohdrit^gt «od' «eiAA geheimsten Falten 
durchschaut ji fcQiliH.'did) leti^ta.ucßpvünglichen Bewe^ 
gründe dier ineiisichUchek^ Handlungei»j Die angekün- 
digte Absicht BQ-(4JkAys^ sich .der Protestanten nach« 
drücklich , fcn^ujQ^hmen^ . und • in ndemi. anaufaebenden 
«weifelhaftjeiv l^iltg^^ ^mU. der Xlebermncht ihre Religi- 
<)ii;isfr€|ibeit.aIai,s0J^Qn; sßfadnatem Sieg davon zn. tragen, 
inag i7if,0lü.mpht dift.:eihzigvr«hra^Ursacbe'dea durch ihn 
l^nfgef ühr^en. .iüil^ge4 Sc6^us{Relr geVfesin ^eyn* genug 
1^ dem^ dieae. gah^^er als. die. vrichUgste an^ und sie 
i4Wa y.^nh^ ^m^^qnv Aliseh^n xind i^ur Ehre!^ aber auch 
^ e^nem früh^eidgeA Tode^^ A^ch biftr mochte, es ge- 
polten, h^l^cm^i waa ein klaasisches rJSchriftateUer be- 
merkt« "^^^ M^Diß Regenten Kämpften ux ihrer SeJbst- 
Yer^heidigting[ oder Yesgröasernng^ - der Eeli^ontentha* 


.*) Friedr^ SchiUerj^ <^^q|uph«( d^ drei^gjihrigen. Kriegt. 
Pd, I. Seite 7. 


siasxnus warb ihnen die Armeen^ und öffnete ihnen fli^» 
Schät?^e ihres V^Iks« Der grosse Haufe^ wo ihn nicht 
HofFnuai^ der Beute unter ihre Fahnen lockte >. glarubte 
für cUe Wahrheit' s/^i^ Blut zu yergiessen^ indem er. es 
2^um Vortheil seines. Fürsten yerspr^tzt^/^ f 

Botskay hatte jedoch neben dex besjchlossenen .Si- 
cherstellung der bedrohten Protes^tatnten beider Con- 
fessionen auch andere^ ihn Qäher angebe^d^ ^ücksich* 
tea im Auge^ Uidem er endlich^, nach langem Zögern^ 
der vetlet^ten bürgerlichen: und kii^chlichen: Freiheit Par-: 
thei ergrijEF, und die Ujfpizutfrie denen unter seine Schaa^- 
ren aufn.ahm. Ehrgeizige der kühnsten Entwürfe voll,, 
und auf seine mächtige Y^J^blndungen nicht w^nig stolz,, 
(er war ^mit dem, Iü,önjge von, Pohjen., Stephan B^atho-. 
Tj , dessen Bruder« .Christoph Gemahlin Elisabetha 
Botskay war ^ nahe verwandt) gab er sich dei; süssen 
Hoffnung hiu^ bei der ungewöImUcb veränderlichen 
Lau^e Siegmund Bat;faory's^ der seinem Väter Chri-. 
stoph in der Würde eines Fürsten von Siebenbfirgei^ 
nachgefolgt war^ und welcher zwischen, dem Plan, ent;-. 
weder Cardinal zu-wertien, oder sich in der Herrlich- 
keit eines; weltlichen Machtbabers begaffeA nnd bewun-« 
dern zu lassen unaufhörlich schwan1$,end> einigemal sein 
Land an Rudolph, abgetreten hatte , und es docb, wie- 
derum eben so oft einn^hmA wenn er für die Sache des 
Kaisers i^hätig .wirken. würd^, von diesei^b «nmt Wpywo-^ 
den vpn Siebenbürgen bestellt zu werden. Da^um be- 
trieb er di^ Unterhandlungen > i^d bestrebte sich> dio^ 
Uebergabe des I^ande» an den Konig fest zu begründen ;^ 
reiste in dieser wichtigen Angelegenheit zu zwei wie* 
derholten Malen nach Prag; wurde zui^ Könijglichen. 
Rath ernannt, und über alle auf Siebenbürgen sich be- 
ziehende Gegenstände befragt; gelangte aber bei allen 
seinen Verdiensten nnd bewiesener Thätigkeit zu der 
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sehnlich geihrünschten Stelle nicht. Mit einem tiefen 
Groll im Herzen, 'Welcher bei vereitelten Hoffnungen 

.gewöhnlich Diejenigen trifft, die nuan in Verdacht 
des ttns zugefügten Unrechts hat, nach einem langen 
Aufenthalte in der Hauptstadt Böhmens, in's Vaterland 
zurückgekommen, lebte er auf seinen ansehnlichen Gü- 

•^ern bei Grosswardein, und wurde, obgleich keine 
sicheren Beweiise vorbanden sind, dass er sich mit feind- 
seligen Planen widet seine4 Monarchen abgab, von 
Michael B o g a t h i, der nach seinen Besitzungen strebte^ 
der Verräthe^ei- angeklagt, und aus dieser Ursache von 
Gyprian Cbncini, Commandanten in Grosswardein^ 
eifersüchtig beobachtet; Noch verhielt er sich ruhig, un- 
geachtet ihn Gabriel Bethlen, der in der Folge selbst 
dasselbe blutige Schauspiel eines bürgerlichen Kriegs^ 
ih mehrere Aufzüge eingetheilt, wiederholte, zu bere- 
den suchte, dass er das Jesuitische Regiment in Sieben- 
bürgen stürzen, und die Freiheit der Religionen er käm- 
pfen möchte« Belgiojoso soll diese Anschlag«^, und 
auch, dass Botskay seine Schlösser den Türken über- 

^ geben, und mit ihrer Hülfe einen Aufruhr erregen wolle, 
erfahren haben. Schon lange über ihn unwillig, fiel 
er ihn als einen Verriither an seinem Landesherm« feind- 
lieh an, und eroberte zwei seiner Burgen, S z en t - Jo b b 
und Kereki. Erst jetzt ergrimmte der zu sehr gereizte 
Botskay, und betrat den- iCampfpIatz. Aber nicht 
mehr als fünf hundert Mann standen ihm anfangs zu 
Gebote. Darum wandte er slcli in seiner Verlegenheit 
an die, unter den Fahnen s^iAes'Feindes dienenden Hay- 
ducken, die Ungrisches Fussvolk waren, und »ich fast 
alle ztim Protestantischen Ritus bekannten, suchte 
diese, die ohnediess, wegen d^, ihnen seit längerer 
Zeit nicht ausgezahlten Soldes mürrisch und ungedul- 
dig waren, dadurch für seine Zwecke i^a gewinnen, dass 
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er ihnen vorstellen- Hess ^ Belgiojbs'o getie auf einS 
völlige Unterdruckang aller ^ mit der Römisch -Katholi-* 
sehen nicht ubergtnstimmenden lleligionen aas« • Zwar., 
gah sich der Kaiserliche Feldherr jede Mube^ den bei'ifa« 
nen erfegten Arg wahnniederzuschlagen» und ihnen daiv 
zuthun^ da SS man den Botskay-^ nicht weil er Prote- 
stant^ sondern^ weil er Reichsverräther wäre ^ züchti* " 
gen müsse ^ und Hess ihnen ^ um sie zu beruhigen^ den* 
ruckständigen Sold auszahlen: allein sie dachten ^^ ihrem 
Landsmann und Glanbensyerwandten mehr^ als elneuL 
Ausländer und bekannten Verfolges ihrer Kirche glan* 
ben zu müssen ; und: als sie dafaer auf den Befehl ihres 
bisherigen Anführers, über Botskay. und seine. Rotten 
herfallen sollten^ üelen sie vielmehr^ am i4- Oktober 
1604 bei Dioszeghin Bih arer-Comitat^ drei lausend 
an der Zahl^ über die Deutsche Infanterie her^ richteten 
sie ganz zu Grunde^ und ' vereinlgrea . sich bei Debrezih 
mit B 6 tskays Truppen. - r . 

Die Forts cbritte>s einer Waffen waren reissen|l» Ka- 

schttu^ wohin sioh der verfolgte B elgro 3 o s o zurückzog;^ 

Hess seine Schaaren nicht ein; nahm aber am 30. Oktober * 

160/^ eine Botskay is che Besatzung desto bereitwillig' 

ger auf. • M.it jedem Tage'verstärkll» sich; des Siegenden 

. Anhang; aus allen Gegenden des Reichs strömten ihm- 

in ganzen Haufen Unzufriedene-oder .Bentesüchtige zu. 

Von Georg Bas'ta, der sich vom Troonmelschlager bis 

zum CO mmandir enden General, durch seine Talente und 

Tapferkeit hinaufgeschwungen, und mit der gescbJage»* 

nen Armee» Ueberresten vereinigt Jämte, mit einer ihm 

überlegenen Mach; 'bfedrodity ging er^ um sicbzu:VÄrr 

. stärken, mit den Türken ein Bündniss ein. Zweimd durch 

den u|i erschrockenen. Ba>sta in oftener Schlaclt über- 

wältigt, erholt^ jpr .sich . von |^i.ne^. Niederlagei ba'ld, 

und drängte die Kaiserlichen im Jahre 1605 aus Kts^aus 
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Gegenden bis nach Pressbürg zurück» Dieses traurigexL 
Kneges bejampiernsiTÜrdige Ereignisse ausführlich zu er^ 
zählen^ gehört in den Plan gegenwärtigen historischen. 
Versuches nicht. Am 2^. Oktober i6o5 bekam B o t s k d y 
ein Yom Julius, desselbien Jahrs datirfces Türkisches A th— 
name (so werden des Grossherrn . schriftliche Yerord- 
»ungen benannt) zu Saar o«-Patakji -in. welchem ihm. 
die Würde eines Fürsten von Siebenburgen zugesichert, 
kräftige. Hülfe wi^er die Deutschen vefrsprochenj und 
auch; die Krone eines Königs voin UngapQ angetragen, 
wurde. Nach Ofen, wohin er vom Türkischen. Grossve— 
zier berufen wurde,: i angelangt, mit Kanonendonner 
feierlich begrüsst und' empfangen, .mit einem Ehren* 
Kaft, nach morgenlandischer Sitte, zum Beweis der ihm 
zuiTheil- gewordenen Gunst des Sultans bekleidet, be* 
kam er am ii^ November eine hölzerne, mit Goldblech 
aberzogene Krona^ ^^d eine Fah»e^, erstere zum Zei- 
chen der Königlichen » letztere der iürstlicben Würde. 
Die Falin^ nahm enr 4iir, nicht so die^ Krone , indem er 
den darüber sich wiundernden Turkto :erkiärie ^ : ein. 
König von Ungarn könne nie ein anderer seyn, als der- 
jenige, welcher mit der Ungriscben Reichskröne gesetz« 
lieh geziert sey ; mit Flitterstaat sich zu behängen War er 
nicht gesonnen. 

Die empörendsten .Gräuel, welche jeder Krieg in sei- 
nem Gefolge hat» und welche besonders in bürgerlichen, 
Unruhe! , wo eine ausgelassene Soldateska alle Schran- 
ken der militärischen Disciplin frei überschreiten zu kön- 
nen gletbt, nur allzu pftdie schrecklichste Höhe errei- 
chen: erschütterten bei den blutigen Auftritten des 


*) Dilles einzugestehen 9 ist selbst Niklas IttviCnffyt der 
ihn sonst äusserst selten glimpflich beurtheilc» aufidchd^ 
gemg. 
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Botakayischea Drangsale alle THe^enigen^ w^lch^ 
des Vaterlandes Noih bejaninriernd, es redlich mit ibni: 
meinten^ Geot^'Tburzo, und der du^ch JBötskay, 
unter dem geleisteten Versprechen» i\m in all^s Ver** 
liome einzusfitsan^ aas Fohlen zuruckkeni/« ne Stephan^ 
lilyeshazy arbeiteten an der fierubiigung dei in. Par- 
ifheieoEL zenaLsseaie» ^ dem Elende .prreisgegebeneu Reichs 
am eifrrgst««. i- I>ev Ertberzo^ Mathias^ dessen Seele volt 
des eätzückeHden Plans^ seiAen Bruder Kudolf>i3^,voxA 
Throne «u verdrängen, und sich s«;lbsl; auf die , dadurch 
laßv gewordene Stelle hinatifza&chw.lngen> geWe^enwyar^ 
wurde grassten ThfiUs durch Oeorg T burz o in dem lieb** 
gewonnenen Entvrarfe bestärftt, welcher ihm vor^leUte^ 
«eine Absicht w>&rde ihm am gewissesten dadurch gelin-t 
g£n, wenn er den Protestanten ihre angegriffene Heli* 
gionsfrei'b'eit wiedei^iim zurückgäbe*.- Ohae aufrichtig ge-t 
sonnen gewesen ^zuseyn, ihnei^ die- Wohlthat ein^ 'unn 

«ingeschränktiaA öffentlichen QottesdSeiistes zuzugestehen^ 
und sie bei d erseihen nachdrücklich .%\x be^chützeli :: schien 
er ihren £rw4ttungeA und W&nschen entsprechen zu. woU 
len^.weil: ihm bei seinem Vojrbaben ihre Unters imzun^g 
unentbehrlich w^rn ,Wohl:wisaenA> dass ihm bei 3einemi 
mit vielen Hindernisse!^ yerbundenea Endzwecke Uly est* 
hazys Mitwirkung > dossen Anseh^ im ganzen Lande 
entscheidend way*t zu einem grossen. Ueiiergeyv^icHt ver- 
helfen müsst«j«...ltemMbte .ec sicb.^ ' diesen ^t. un^^r den 
scfameicbelliafteaten^> ibm gemachten Anträgen für sieh 
»2 gewinnen; allein dieser trat öffentlich zu seij^e$^ Par* 
Ü»i nicht, indom:ec vo'rgah *), er wurde dem bedräng- 
itan Yatedattde, mehff nuffc&en jt }$nd nianches Unheil yoa 

ihm abwehren kännpn, .vvenn er, mitten z^wischen. den 

' . ■ ■ ■ ■ ^ • « ' . 

" ***) Taschenbucli für die Vaterländische Geschichte, Heraüss^e* 
^' geben dttrch dia'FräyheiTen von. Horirfayr und- von M<ki^ 
- . nyvxmhjCp i^i^M^r Jahrgang igai. S, agJt ... 
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Missvergnugten verbleibend^ an ihren Beratfasehlagnn- 
gen Tb^il nehmen k6nne> als wenn er^ sich für den Kai- 
ser erklärend^ ihr Zutrauen einbüs3eh. möchte^ welche 
seine staatskluge Ansicht zuletzt auch der £rzherzog 
selbst billigte« Der Miss Verständnisse waren'jedoch sehr 
viele ^ weiche zuerst beseitigt und ausgeglichen werden 
mussten, bis das Friedensgeschäft endlich ^lingea 
konnte; verschiedene nicht selten einander durchaus 
entgegengesetzte Interessen^ drohten das wohlthätige 
Werk ganz zti vereiteln. Rudolph > der für ihn unerträg-* 
liehen Last^ in die FriedensuntQrhandlungen unmittelbar 
eingreifen zu müssen j abhold^ übertrug diesen wichti* 
gen Gegenstand seinem Bruder Mathias^ welcher sich 
demselben um so lieber unterzogt weil er sich dabei der 
Ungern Dankbarkeit^ und ihre Zustimmung zu den Maa5S<* 
regeln > welche seine > mit eigennützigen Hofinungen 
sich beschäftigende ^ele entworfen haue > zu erwerben 
dachte« Botskay hatte dem Tburs6 einige Prälimi- 
nar «»Artikel seiner Forderungen übergeben. Die nach 
Karpfen ^ wohin er eine Versammlung seiner vorzuglich«» 
sj^en Anhänger zusammenberufen hatte^ durch Siegmund 
Forgacs und Benedikt Pograny^ am 19. November 
1605 auf die eingereichten Yörscbläge überbrachte Kai* 
serliche' Autwort; genügte den Missver^gnügten nicht; 
Manches schien ihnen%in derselben nicht bestimmt ge» 
nug ausgedrückt;' Vieles ihren Wünschen gar nicht zu 
entsprechen; ein fast allgemeines Misstrauen bemächtigte 
sich ihrer > besonders, nachdem sie etiahten hatten, dass 
mian von Seiten des Königs die Türken von ihrer Partkei 
Wegzulocken , mit diesen einen einseitigen Frieden xa 
achliess^n suchte ; und dann mit ungeibclilter Kraft über 
sie; im Aufstände Begriffenen; herzn/alle4 und sie zu 
erdrücken Willens war. Darum .gelapg^ nm: langsam die 
Beruhigung des Landes^ erst nach tieleB>- hdcAat schwie* 
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xig^n und verwickelten, in Wien betriebenen Verband- 
lungen vereinigte man sich über die Friedenspunkte^ 
lind schloss diese am iz5. Juni 1606 endlich ab; wobei von 
Seiten des Kaisers als Bevollmächtigte: Paul Sixt Traut- 
son^ Graf zu Falkenstein; Carl Lichtenstein, des 
Markgrafthurhs Mähren General »Capitän; Ernst Mo* 
lard, Ereyherr in Reinek; Siegfried Christoph Pr«i- 
aer, Freyherr von Stubing; Thomas Brdödy. von Mo«- 
nyorikerek, Georg Thurzo von Bet'hlenf alva, 
Graf in Arwa; Siegraund Forgacs von Ghemes, Graf 
In Neograd; und Udalrlch von Kremberg; von der ait- 
dem. Seite aber Stephan Botskay; Stephan Uly es- 
bazy; Thomas Viszkethy von Viszkeleth; An- 
dreas Osztroslth von Giletintz; und Paul Ap- 
ponyi' von Nagy-Appony gegenwärtig waren.» 
Das Friedens - Instrujnent enthält in sich: AbschaEung 
der Vorgängigen Yerfolgungsgesetze^ iauch des tm6i 
und zwancigsten Artikels vom Jahre 1604» freie Au&- 
übung der Religion beider Pro tes(;an tischen Confessio« 
zien, aber ohne Nachtheil:« der Katholischen Religion. 
Der Katholische Clerus, und die Katholischen. Kirchen 
sollten unversehrt erhalten werden ; gegenseitig wegge- 
nommene Kirchen seyen zurückzugeben, (gleichzeitiger 
Friede mit den Ungern und Türken soll geschlossen und 
beobachtet werden. Ein Palatin sollte auf dem nächsten 
Reichstage gewählt werden ; (seit Thomas Nadasdys 
Ableben war diese Reichswürde erledigt geblieben) Ma- 
thias aber statt Rudolph das Reich nach dem Rathe des 
Palatins und des Ungrischen Reichsrathes, vermöge der 
von König zu erhaltenden Vollmacht, regieren. Die 
Krone sollte bei'm Eintritte ruhigerer Zeiten nach Press- 
burg gebracht werden. Ein inländischer weltlicher Schatz- 
meister soll sich in nichts Anderes, als in die Verwaltung 
der Königlichen Einkünfte mischen. Der Sz u h ay und 
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Mikatzi^ (zwei den Protestanten am meisten irerfaasste 
Prälaten) sollten bis zur Vermittelang der Beschwerden, 
wider sie, sich ausserhalb des Reichs aufhalt<Sn* Der Ko* 
nig behält das Recht zu Bischöfen zu ernennen wen er 
will; nur adeliche wirkliche ^Dlozesanen werden zum 
* Reichs -Rathe gezogen; Obergespanns- Stellen verwal* 
ten nur jene Bischof e^ die hierüber ein besonderes Pri» 
vilegitrm^ oder einen langen^ seit undenklichen Zeiten. 
währenden Gebrauch anfuhren können. Ob geistliche 
Personell weltlicher Aemter fähig 8eyen> sollte auf dem 
lEleichsta'ge entschieden werden. Die Missbräuche der 
geistlichen Gerichtsbarkeit und im Zehentwesen^ solltea 
ebenfalls auf dem Reichstage abbestellt werden. Die 
Ungern willigen nicht ein» dass die Jesuiten in Ungarn. 
liegendes Vermögen besitzen; Se. Majestät aber behar* 
ren bei ihren Rechten. Yertheilnng aller Ungrischen 
Aemter nach dem Rathe des Ungrischen Reichs «-Conseils 
an geborne Ungern» ohne Unterschied der Religion» mit 
Einschluss der Gränz • Gommandanten«- Stellen; blosa 
zwei der letztem in den Donau -Gegenden sollten Au^ 
ländern» und zwar^Deutsch-erbländischen Individuen^ 
vorbehalten bleiben; Gesetzlicher Rechtslauf» Citation^ 
Ueberweisung vor jeder Strafe» Verbesserung des Ge» 
aetzbucbes. Abstellung der einzelnen Beschwerden in 
einzelnen Entscheidungen» z. B. Illyeshazy und aeine 
Gattin (diese war Katharina» geborne Palffy, vorhero 
an Johann Krusith von Lepoglava verheirathet) soll- 
ten zufrieden gestellt werden ^. Illyeahazjr beka-a 
für den erlittenen Schaden als Entschädigung» dass ihm 
Pösing» Set. Georg und Göding zurückgestellt» Lykaws 


♦) Taschenbuch für ^ie vatcrlänclidcke Geschichte, heraus- 
gegeben von den Freyhetrn von Hortnayr und von Mc- 
d II y a n s s k y fi. Jjiiirg«Mg^ ißzi 8» 298* 
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aber init der erblichen Obergespannswürde in Liptan, 
ihm und seinen männlichen Nachkommen verliehen 
wnrde. ^ Die Botskayitchen Schenkungen sollte der ' t* 

nächste Reichstag nach Umständen bestätigen. Seine In- 
scrlptionen sind gültig, bis snr Befriedigung ihrer Be- 
sitzer. So auch seine Adelsbriefe j jedoch müssen diese 
auf dem nächsten Reichstage ^publicirt werden. Güter 
an Ausländer verpfändet, honnten von ihnen durch In- 
länder eingeloset werden ; die Klagen wegen dtf König- 
lichen Freistädte sollte der nächste Reichstag entscheiden. 
Botskay erhält erblich Siebenbürgen, in Uagam den 
Distrikt bis an die 'Theiss, Tokay mit eingeschlossen, 
ausserdem di^ Gomitate Ugocsa, Beregh, undiSzath- 
mar, mit Elnschluss der Feste Ssathmar. Nach sei- 
nem Tode ohne männliche Erben, fallt Alles an die Krone 
zurück. Er soll heissen: Fürst des heiligen Römischen 
Reichs und von Siebenbürgen, Graf der Szekler und 
Herr einiger Theile von Ungarn. Das alte gesetzliche 
Verhaltniss Siebenbürgens zur Krone soll zurückgebracht, 
tind der Ungifische Reichstag von Siebenbürgischen De- 
putirten besucht werden. Nach erfolgter Ratification 
geht die Uebergabe des wechselseitigen Gebiets vor sich, 
und die Amnestie tritt ein. Botskay entlässt die Un- 
terthanen des Rudolphinischen Landesantheils aller ihm 
geleisteten Eide. Dieser Friede wird von den andern 
erbländischen Ständen garantirt ; wo hingegen die Ungrl- 
tchen sich aller Rebellionen und Verschwörungen ent- 
halten. 

So lautete im Wesentlichen dieser merkwurdigö 
Friede. Mathias, nach der Ehre eines Friedensstifters 
geizend, bewirkte bald seine Bestätigung von Seiten Ru- 
dolphs, welche am 6. August erfolgte. Weniger Bereit- 
willigkeit dazu zeigte Botskay; ihm, der unter der 
Zweideutigkeit der Ausdrücke bei einigen Artikeln eine 
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'Tidllkommene^ von den Gegnern absichtlich vorbehaltene 
Gelegenheit, den ganzen Vertrag nächstens umzustossen^ 
zu bemeiken glaubte^ schien der Sinn einiger Haupt- 
punkte nicht klar genug und allgemein verständlich zu. 
scyn: besonders wollte er bei der zugestandenen Reli- 
gionsfreiheit deninhahschweren Zusatz: ohne Nachtheil 
der Katholischen Reli^on, n}cht zulassen; die Wahl- 
freiheit Siebenburgens sicher gestellt wissen; und. die Be- 
nennung des eben beendigten Kriegs^ Rebellion^ wel- 
chen er nur für einen Noth wehr -Aufstand wollte gelten 
lassen^ nicht erlauben. Um diese Abänderungen in Frie- 
ctensinstrumente zu bewirken^ schickte er mehrere seiner 
Getreuen nach Wien; weil jedoch Rudolph den Frieden 
in der ihm ertheilten Gestalt bereits bestätigt hatte ^ ^nd 
man diesen, durch die Zumuthung, die abgefassten und 
durch ihn eigenhändig unterschriebenen Beschlüsse wie- 
derum umzuformen^ compromittiren weder wollte, noch 
korinte, hatte seiner Abgeordneten Sendung keinen Er* 
folg. Am Ende begnügte man sich mit den am 23* Sep- 
tember erfolgten Erklärung des Erzherzogs, dass die Ab- 
andercmg des anstossigen Ausdrucks. in Hinsicht der Re- 
ligionsfreiheit auf dem nächst abzuhaltenden Reichstage 
erörtert werden sollte, und dass er ihnen in seinem Na« 
xnen die Zusicherung ertheile: dass^ so wie überhaupt 
der ganze Traktat redlich geschlossen sey, und gewissen- 
haft beobachtet werden würde, sey auch der Zusatz: ohne 
Nachtheil der Katholischen Religion, keineswegs von der 
Art, dass er der Protestanten Religion bedrohe., aoa- 
dern habe einzig und allein nur den .Sinn, dass beide 
Th eile in und mit ihrer Religion, Confession, Cultus 
und Kirchen nicht gestört werden sollten. 

Und nun erfolgte endlich die Annahme und. Bestäti- 
gung auch von Seiten Botskays. Den Frieden untere 
zeichneten und bekräftigten , im Namen der Ungrischen 
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Stande, anselinUcbe Männer^ und «war: Frans Fov» 
gäcs von Ghenies^ Bischof von Neutra nnd. Reichs« 
Kanzler; Demetrius Napragyi, Bischof von Wessprim; 
Peter Rad ovi CS, Bischof von Waitzen; Valentin Le- 
pes, Bischof von Knin ; Thomas Erd^dy von Monyo-^ 
rokerek, Reichs- Erzschaizmeister; Georg Tburzo 
von Bethlehenf alva^ Reichs «Truchsess; Niklas Ist«- 
vanffy von Kis» Aszonyf alvj, R eichs- Oberst oThür- 
huter uiid Pro- Palatin; Sieginund Forgacs von.Ghe* 
Ines, Reichs-Mundschenk; Peter von Reva, Graf za 
Thurotz; Andreas von D6tzy, Barscher- Graf; Johann 
Lippay von Zorn bor, Königlicher Personal; Franzi 
von Battyan, Graf zu Oedenburg; Niklas Graf Zriny; 
Siegfried Kollonits; Thomas Szetsy von Rimas- 
zets; Johann Kegle vi ts von Buiin; Emmerich Ba* 
lassa vo^ Gyarmath; Benedikt Thurotzy; Georg 
Petth»ö'von Gerzse; Georg Szombathely, Moscho« 
ner Vice - Gespann ; Franz K e r y. Sohler Vice - Qespann ; 
Franz Thury, Vice -Kapitän des Schlosses Unghvar; 
Emmerich Megyery; Peter Ko ha ry; Moyses Cziraky, 
der Königlichen Rechte Director; und von Seiten der Kör 
nigreiche Dalmatien^^ Croatien und Slavonieii: 
Christoph Mernia uchits und Joh.,Kithonits. Im Na- 
men und vonseiten des Fürsten Botskay unterschrieben 
ihn: Stephan Illyeshazy von Illyeshaza; Franz 
Magocsy, TbomerGraf; Georg D rüge th von Hom« 
mona, GrafzuUngh; Stanlslav Thurzo von Beth* 
lehenfalva^ Zipser Graf ; SebastiaA Tököly; Georg 
Hoffmann; Peter Horvath-Mladossovits; An- 
dreas Osztrosith von Ghiletintz; Thomas Visz« 
kelethy de Eadem; und Paul Apponyi von 
Nagy-Appony. 

Weil der errichtete Friedensvertrag, Aach def aus- 
drucklichen Bestimmung feinem seiner Artikerl, auch, von 
andern erbländischen Ständen hat garantir.t werden sol- 
len! 50 geschah, nach Jeinigem^ögem der darum Ersuch- 
ten , auch dieses ; indem der Ausschuss der Stände des 
Königreichs Böhmen • und der Länder: Mähren, Schle- 
sien, undLansitz, diese Garantie übernahm. Vt>n Sel- 
ten. Böhmens thaten es: Adam Freyherr vonJSternberg, 
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^tM Könfgreicfaff . Böhmen Obrist-Hoftneister; Adam der 
Jünger^*, Freyherr W&ldstein, Hofmarschall; Mat* 
thaus Dippoldus Pop^lliut^ Freyhr. von LobkoVitz; 
Johatin von Rlanowtho^ Böhmüns Notar ; Georg von 
Gersdorff, Königlicher Rath ; und Johann Wo 1 2 tro- 
▼ etz von Kralövitz, Trachsess. Von Seiten des Mark- 
graf thums Mahren : Carl von L i ch t e n s t e i n > Erb >Ka* 
pitan von Mähren ; Weikhard Graf von S a 1 m ^ Sr. Ma- 
jestät Rath; Georg Hodiezkj von Hodicz; Wilhelm 
Zaabek von Zdietin^ Mährens Ober-Notar; Wen- 
zeslav Zahradetfelcj; und Gdnther Goltz. Vonsei- 
ten Schlesiens: Joachim Malzahn^ Freyberr von War- 
lenberg^ Sr. Majestät Rath; Friedrich von Raszhor, 
Rath des Churfürsten von Brandenbarg; und Christoph 
Henscher^ der Rechte Doctor> und Syndikus der 
Stadt Bresslaü* Und endlich von Seiten der Lausitz: 
Joachim Fabian von Ponikau; Siegmund Kindler, 
Sekretär der Stadt Zittau ; Maximilian von Loben; und 
Abraham G as t o ^ der Stadt Guben Syndikus. 

Diesen^ mit vielem Blutvergi&ssen, und grossen Yer« 
Vfüstungen eines bedeutenden Theils von Ungarn beglei- 
teten, doch zuletzt 'glücklich beendigten, durch feier* 
Hebe (Verträge, und vieler rühmlichst bekannten merk« 
ivürdigen Männer Burgschaften bekräftigten Wiener^Frie- 
den; überlebte Derjenige, vrelcher die Hauptperson el- 
fter der paciscirenden Partheien war, dessen Macht und 
Ehre derselbe auf einen glänzenden Standpunkt eriio- 
ben hatte, nur eine sehr kurze Zeit; nicht volle fünf 
Monate lang freute sich Botskay seines ihm gelnnge* 
nen Werkes. Lange dahin welkend *), «tarb er am 
99. D'ecember 1606. in Kaschau an der Wassersucht, im 
neun und vierzigsten Jahre seines Alters, ohne irgend 
welche Etben von seiner Gemahlin, Katharina Hagy- 
ttasy, die er als Wittwe des Niklas Vaskotz geheira- 
thet hatte , ^u hinterlassen« Viele seiner Freunde glaub« 
ten, dass er durch Gift, welches ihm sein gewesener 
Kanzlei^, bestochen durdi seine Widersacher, Michad 
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*} X>i9 Leuuchauer Handschrift • und aus ihr Job. Ribiai 
in seijwn Mcmocabilibus, set^n den Todesug auf dea 
6. Januar 1607. 
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Katajr, so^l gereicht gehabt haben i* ßm% 4e«i. Wogt 

geräumt wurde: welche Behauptung in;clet«fn,. mon.QhejQi 

Zv7eif ein unterworfen ist» Dennofdi wurda Katajr düi 

wider ihn enregten.nnd verbreiteien Verdac)»tei Opfer; 

aus d«m Gefangniase^ in welchem er sau, hlkrausgeboU» 

wurd^ J^T, besonder« auf die YeranatAltui^g des P^ui 

^T^ry^ Bot4(]|K<^yiscJien ObrisibofmeiMers^ bald nach 

dem Tode ^es Fönten j, auf öffentlichem Markte zu K$r 

ichau, durch die erbitterten Hayducken^naaanmengebaDea» 

Der ^ri^de^i welcher den Proteatanten ibre Religion«» 

hreiheitsuaicher^ci^ war alao geachleasen^ Unterschriebe^ 

und besiegelt worden: allein so lange er durch die Stan^ 

devers^mmlung, bei Gelegenheit eines Xatdaags^ noch 

laicht förmlich anerkannt j und zum ßetchageseta erho«- 

be]|> wurde, war seine Gültigkeit, hindeada Kraft und 

Dauer immer noch sehi: üpgewisäi, und der beliebigem 

Willkuhr DerJQnigen> welche ihn basaten> beständig 

ausgesetzt« Darv^m, nalia^en aich die .Evangelischen , zu 

deren Yortheil es erricfatret wurde, fest und ernsthaft vor, 

bei der ^rsten,,^ nach^tena abzuhaltenden Stände « Zusam« 

menkunft n^it vereinigten Kräften nachdrücklich dahia 

zu einbetten, daas. der Fn^de, nicht nur zum Reichsge^ 

setz erbobei^, ^g^dern at^ch aeinea ersten, auf die Reli* 

gion^a^gelegenheiien sich beai^bendän Artikels zweldeu* 

tiger Sinn klar erörtert und ausgedrückt werde* Inde»^ 

fen, <kb sie bei ejnem Reichstage mit ihren Forderungen 

durchdringen, und des gesainrnt^n KathoUsoben €lerus 

furchtbare, zum hartnäckigsten Widerstandei. gerüstete 

Macht würden beaiegen können ? ob bei der damaligen 

zerrütteten Lage des Landes, bei dem bekannten Abscbeil 

Rudolphs vor allen Ständevecsammlungen des ihm zi^ 

freisinnigen Ungarna überhaupt ein Reichstag auch nttt 

lu erwarten war? konnte nicht leicht imVo^raua entschie- 

den und beantwortet werden* Zur gewiasenhafteu' zuge»^ 

sagten Vollziehung des abgeschlossenen Frieden» xhackie 

der Kaiser gar keine Anstalt; der dringendsten Verle« 

genhei^t, in welche, er d^rcb- der Misavergnügtesn Aufstand 

gerat]pi,en war, entledigt; durch meiner Rathe EinAüstaM 

rungen ermuntert; durch aeinen eigenen unduidaaniea 

CharaktfBs beaimmt A zögeorte er Daijetiige voIlztefa«B zu 
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lassen^ was der> eben errichtete Vertrag angeordnet und 
festgesetzt hatte; gerieth lieber mit seinem Brud^f Ma- 
thias, der sich durch die Nichtachtung der geleisteten. 
Zusage gekränkt fühlen musste, in eine feindselige Span- 
nung, als däss er sich durch eine pünktliche Erfüllitng- 
aeiiies Kön.i glichen Wortes desselben und der Ungrischen 
Kation Achtung, Ijiebe und Gehorsam^ erworben hätte. 
In welchem Grade ihm der mit seiner vollen Zustimmung 
mit den Ungern eingegangene Fried ev er hasst und zuwider 
war, bezeugte er nicht undeutlich dadurch, dass er Die- 
jenigen, welche ihn widerrat hen und verabscheuet hat- 
ten, mit Ehren und Würden zierte; dass er unter Andern 
den Grafen Franz Forgacs zum Erzbisohof von Gran, 
und den Szuhäyzum Erzbisch of von Colotsa er- 
nannte. Weil er, der v^iederh ölten , an ihn gerichte- 
ten Bitten, eine Ständeversammlung auszuschreiben, 
müde, derselben Zusammenberufung, ohne seinen 
eigenen Nachtheil, bei sehr kritischen Umständen des 
Landes unmöglich lange unterlassen konnte: so lud er 
wohl die Reicbsmitglieder nach Pressburg ein; allein wie 
wenig Ernst er dabei haben mochte , bewies er auffal- 
lend und unläugbar dadurch, dass er der zu eröffnenden 
Berathschlagungen Zeitpunkt zuerst auf den lo. Mai, 
dann auf den 24. Junius, und endlich auf den 25. Julius 
des Jahres 1607 festsetzte« Wilh'g folgten die Ungern dem 
Bufe ilires Monarchen, und fanden sich, des bedrängten 
Vaterlandes Beruhigung und Wohl zu erwägen gesonnen, 
snr festgesetzten Zeit ein; brachten, zum Reichslage an- 
gekommen, fast zwei Monate ohne zweckdienliche Be- 
schäftigung zu; und gingen endlich, da der König zur 
Eröffnung der Sitzungen gar keine Anstalten traf, des 
unnützen Harrens ungeduldig, aus einander. 

Bei dieser bedenklichen Lage der Sachen ergriff Ma- 
thias ein iMittel , welches ihm sowohl sein Ehrgeiz, als 
auch der Zustand des dazumal fast herrnlosen Ungarns 
eingab; er besrhied nämlich die Ungrischen Räihe sämmt- 
licb zu sich nach Wien, um mit 'ihnen, was zu thun wäre, 
genau zu erwägen. Hier reifte sein Entschlnss, mit wel- 
chem sich sein , manches Grosse beginnender, aber fast 
Nichu kräftig durchführender Geist lange schon bescfaaf- 


iigte ^ mit offenbarrer Gtwalt den Zwist mit seinem' Kai- 
«erlichen. Bruder zu beendigen^ und ihn aus dem unruhm« 
lieh behaupteten Thron zu verdrängen, zur ersten That. 
Die Unterstützung seiner Plane verbürgte ihm von Seiten 
der Ungern der gegenwärtige lllyeshäzy. Als Guber- 
nator von Ungarn schrieb er einen Reichstag auf den 
2 Januar' 1608 nach Pressburg aus. Kaum vernahm det 
auf sein Ansehen, welches er fast nie gehörig zu b^haup-» 
ten inrusste, äusserst eifersüchtige Rudolph diesen Schritt: 
als er ihn dadurch zu hintertreiben suchte, 'dass er eben^ 
falls eine Ständeversammlun'g auf den 11. März 1608 nach 
Pressburg ansagte, und zu seinem Satihalter bei dersel- 
ben, den Erzbischof von Gran, Franz Forgacs, wel- 
cher am 10. December 1607 auch zum-Cardinal der Römi- 
schen Kirche erhoben- worden war, ernannte. Am 16* 
Januar traf Mathias in Pressburg ei«, und gleich darauf 
begannen die Berathschlagungen. Der Cardinal, wahl- 
wissend ,, dass die Herstellung der Religionsfreiheit das 
Hauptthema bei ihnen seyii würde, dem Könige, ohne 
dessen Einwilligung diese Zusammenkunft der Stände' vor 
sich gegangen war, vieifach verpflichtet, bestrebte sich, 
alle getroffene Maassregeln zu vereiteln, und erfuhr dafür 
manches unangenehme. Tiburtius H i m m.e 1 re i c h, eig- 
ner der eifrigsten Anhänger uiid Gesellschafter Rudolphe, 
war am 27. Januar von Prag angelangt^ uiid überbrachte 
an die Stände ein Dekret, welches am 29. desselben Mo- 
nats öffentlich vorgelesen, den Versammelten aus einan- 
der zu gehen befahl. Man war schon zu weit gegangen, 
ujid wollte den betretenen Weg nicht mehr verlassen; 
die Sendung des Kaiserlichen Sekretärs blieb fruchtlos. 
Als man am 31. Januar in voller Versammlung die abge- 
Fa«sten Beschlüsse vortrug, und auf den ersten Artikel 
des Wiener Friedens, der die Religionsfreiheit der Pro- 
testanten beider Confessionen verbürgte, gekommen 
War: erklärte Demelrius Nappagyi, Bischof von Wess- 
prim, dasser im Namendes gesammten Clerus bevoll-? 
mächtigt sey, diesem Punkte zu widersprechen, obgleich 
er selbst den Frieden mit unterzeichnet hatte. Nur dl« 
männliche Entschlossenheit der weltlichen Stände, und 
des Erzherzogs Nachdruck besiegten das Hinderniss, wel-* 
ches durch die verweigerte Unterschrift der entworfenen 
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Cres^t;^^. yoxi Seiteii dfr ^rälatex^ entsti^ndeiL. ww; und 
^xß. £n(}ß bestätigten 9ie die^^ AUe> den e^n^^igen Franz 
Fprgac.s ausgenomiiien. 

Audolpb erU^rte am ag. Febxuar 16)08 ^es hier Ans* 
gemachte und Beschlossene für ungültig. Nun mussten 
4ie 'VVaffes^ «ntscheidenj wem man in Ungaign in dei: Zu- 
l^unft a^u gehöreben habe. Mathias^ den seines erlauch- 
ten Hau$es Mitglieder >. ßrüjcier'UQd Yettern in eineni 
Familie^^ Pakte zum Haupt, Reff2ite;a. ^n4 ihrem Schutz- 
herrn ernannt hatten: voU der Irohei^ Zuversicht, er 
würde durch die lyiityirirki^ig der Unzufrledeneny beson- 
ders der Ungern j seine Absicht erreichen ,^ bracfi am 
i5.* April ^ mit einer zwanzig t^ausend Mann starken Armee 
wider den Kaiser auf,. und. rückte in Bohlten ein. Der« 
durch solche Anstalten betäubte Ru4.olph verlor gleich 
Heinen ganzen Muth; und so kam schon anpi a5. Juni, 
durch die Vermitteli:^g der Kurfürsten von Sac^isen und 
Brandenburg, des PäbstUche^ Nuntius, und des Spa- 
nischen Bothschafters.Zuniga, ein Yerglelch zu Stande, 
dadurch de^r. Kaiser Ungarn '^nd Oeftecreicl^ ^förmlich 
an. seinen Bruder Mathias gleich abtri^t^ und ihn zugleich 
als designirten Konig von Böhmen erkannte. Am 47. Juni 
brachte der Cardinal. Franz Ditricbate^n di^ Ungrische 
ISxQiae ans dem Prager Schlosse in's Erzhei^zogl. Lager« %o 
wie gleichfalls an demselben Tage die Ungern ihres, dem 
Rudolph geleisteten Fides enthoben wurden» gegen ^em^ 
dass sie den Matthias als ihren König anerkennen sollten. 

So war also der grosse Wurf ^ nach vielen fehlges^rhla- 
genen [Versuchen > dem Erzherzoge endlich geluage|i; 
endlich sah er sich am ersehnten Ziele seiner LlebJings- 
wünsche« Das Meiste hatte er dabei der Ungrischen Ka- 
tion zu verdanken ; darum bewies er sich gegen diese zu- 
erst gefällig y und berief einen Reicbstag^ bei 'welcher 
Gelegenheit er gekrönt seyn woUtf j für sie auf den ag. 
Julius nach Pressburg zusammen. Rudolph, ein Mann 
der ersten Eindrücke, in seinen Entschlüssen nie konse- 
quent genug, bereute bald seine bewiesene Nachgiebig- 
keit, «und suchte den errichteten Vertrag umzustoasen. 
Sowohl nach Oeaterreich, als auch nach Ungarn schickte 
er Briefe ab , In denen er Alles , was man von ihm ver- 
langen möchte, unbedingt zu gewahren versprach : allein 
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man traute teinen Zusagen nicht« Die Ungern wiesen 
seiiie Abgeordneten mit zweideutigen Antworten zurück^ 
und behielten sein Schreiben. Mathias kam- am aa. Ok«? 
tob^r nach Pressburg« Aber aucl^ <Iiesem schien man zn 
misstrauen ^ und wollte seine Krönung nicht eher veran« 
stalten, bis er nicht einige, der Krönung vorausgehende 
Artikel angenommen hätte^ wobei er/ der eben erfuhr^ 
was Rudolph angeboten hatte, wohl nachgeben musste. 
Der erste Artikel des Wiener Friedens enthielt jetzt die 
klare, durch keinen Zusatz: ohne Kachtheil der Katho- 
lischen Religion, beschrankte Verfügung: dass alle 
Stände, mit InbegriiF der Städte, Gränzplätze, Flecken 
und Dörfer die freie ungestörte Religionsübung, und 
die Evangelischen Glaubensgenossen ihre Superintenden- 
ten haben sollten. Wohl erhob sich Franz Forgacs, 
und mit ihm einige Bischöfe und Kapitels -Deputirte wi- 
der diese Entscheidung; sie trachteten auf alle mögliche 
Art den Mathias vor der Einwilligung zu diesem Artikel 
abzuschrecken: und, nachdem alle angewandten Mittel 
nichts gefruchtet hatten, reichte der Clerus, vor dem 
Pressburger Capitel, am 25. November 1 608 eine Pröte- 
station ein, welche Franz Forgäcs; Napragyi; Ra- 
dovics; Simon Bratulich, Bischof von Zagrab; und 
Franz Er gel i, Bischof von Fünfkirch eÄ , unterschrie- 
ben; und an welcher bloss der edle Valentin L^pes 
keinen Ahtheil nahm. 

Nun krönte man am 19. November mit vieler Pracht 
deii neuen König; zwei Tage früher war Stephan II- 
lyeshazy durch elfte grosse Stimmenmehrheit zum Pa- 
latin erwählt worden. 

So erlangte det Pi-oteslantismus seine, ihm nnent- 
Whrliche Bestätigung in Ungarn ; der Wiener Retigions- 
Friede, unter die Landeigesetze aufgenommen, wurde 
sein Schutz und seiner Dauer Gewährleistung füt die Zu- 
kunft. Von nun an durfte er an der Seite seiner, gt« 
gen ihn oft unbilligen Schwester^ vor ihren Angriffen, 
durch die ihm eingeräumten Rechte sichergestellt, ruhig 
fottwandeln, ohne befürchten'zu müssen, von dieser für 
einen Bastard erklärt zu werden. Wohl grollte die an 
ihrem Erbe dadurch Beeinträchtigte noch lange fort; in 






die vor sich gegangene Tbeilnng wollte sie ^ch lange 
nicht fügen: bis sie nach vielen Erfahrungen einsehen 
lernte, dass so wphl sie selbst, als auch di^jenige^ vy^elcbe 
sie für desselben Vatßrs Kind, anfangs durchaus nicht 
anerkennen wollte, der Guter genug hätten, und sich 
auf dergemeinschafilichen Bahn zurRwigkeit,,Beide lieb- 
y-eich neben einander vertragen könnten. Man wider- 
spricht dem Wiener Religionsfriedcn nicht mehr» wie man 
ea^ sonst zu tbun gewohnt war; Katholiken/ Unirte und 
Nicht - Unirte Griechen , und Protestanten beider Be- 
kenntnisse, leitet, bei wenigen Ausnahnlenj beseligt der» 
selbe Geist der Liebe und Eintracht; Alle sehen sich als 
Mitglieder einer grossen Familie an; Alle ringen^ durch 
verschiedene Mittel, nach demselben Ziel, nach einer 
Chrfiiiiciien wahren Tugend. "Ein wohlthätiger Genius 
blickt vom Throne milde über sie. Alle herab, und iiösst 
ihnen seinen eigenen humanen Sinn ein ; des ruhmvol- 
len Hauses Oesterreich vier letzte Monarchen vertilgten 
'den Religionshass in Ungarn. Was die hochherzige un- 
sterbliche MariaTheresia weise vorbereitet ; was ihr ältester 
Sohn, der' gleich ihr Verdienstvolle und Gross« Joseph 
der IT., durch sein Toleranz- Edikt bewirkt, und der, 
jüngere Sohn, der Tugendhafte und Huldreiche Leopold 
der 11. erweitert und begründet hatte: erhalt, ordnet^ 
«nd behau-ptei Franz der L, der gerechte und liebreiche 
Vater unsrer Aller, und des ganzen Erdenrundes Zierde. 
Br vereinigt seiner Grossmulter, seines Onkels und sei- 
nes Vaters Tugenden alle in seiner .erhabenen Person, 
und vermehrt sie mit neuen. Ihn erhalte der Ewige , zur 
Wonne der Welt und zum Segen seiner vielen Völka 
bis in's höchste Alt^r in der ganzen Fülleseiner heilbrin- 
genden Kraft! Er hat die Evangelischen, die ihm dafür 
ihre theuersten Güter, ihr Gut und Blut, die ihm ihre 
JHet'zei^ zum daidcbaren Opfer bereitwillig darbringen, 
pachdem diese viele Stürme bestanden hatten, als ein 
^falirner Pilote, in einen sichern und ruhigen Hafen 
eingeführt. Wohl u^s, dass wir da sind! 

Per Darios casus.» per tot discrimina reruaa, 
7'endimus in Latium. 
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